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Aus dem, diefem Vorworte zunächft folgenden Ga: 
pitel wird der geneigte Lefer erfehen, nach welchem 
Mapftabe er mich zu beurtheilen hat. — Die gegen 
wärtigen Zeilen find daher vorzugsweife an die zünf: 
tigen Beurtheiler gerichtet, die fich eigentlich dadurch 
von Andern unterfcheiden, daß fie ein Buch Iefen, 
weil fie e8 beurtheilen wollen, wohingegen die literari= 
fhen Bönhafen es nur beurtheilen, weil fie e8 gele: 
fen haben. 

Niemand Eann die Fehler und Mängel des vor: 
liegenden Werkes beffer Eennen und milliger eingefte- 
hen, als eben ih. — Es ift ja ein Abdrud meiner 
feibft, und Gopien pflegen nicht leicht beffer zu fein, 
als das Original. — ES wäre mir ein Leichtes gewe— 
fen, das Ganze mehr zu ründen, größere Einheit und 
Gleichförmigkeit hinein zu bringen; erfahrene Freunde 
viethen hiezu; allein ich widerfland ihnen, wie dem 
eigenen Wunfche. Sch hatte alsdann ja Verzicht lei— 
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ſten müffen auf das einzig Verdienftliche im Buche, 
auf die Aehnlichkeit der Schilderung und die Wahrheit 
der Darftellung.e Man wird daher die disparateften 
Dinge neben einander geftellt finden, die unerklaͤrlich— 
ften Uebergange vom Ernfte zum Scherze, von der 
Trauer zur Ausgelaffenheit; man wird oft vielleicht 
Meflerionen da angebracht finden, wo fie gar nicht 
bingehören, und da, wo fie fein follten, wird man fie 
vermiffen. 

Anftatt, ein anderer Le Nötre, meine Gedan- 
fen und Empfindungen hübfch zugeftugt, und in Rei: 
ben aufgepflanzt, dem Xefer vorzuführen, wird mein 
Büchlein, wie einft mein Leben, etwas von einem 
Englifchen Garten an ſich haben, wo Alles Unordnung 
Scheint. — Möchten indeffen doch die Splitterrichter, 
welche fo bochmüthig den Stab über mich brechen 
werden, e$ bedenken, wie das menfcliche Auge ftets 
nur einzelne Strahlen, und auch diefe nur vielfach 
gebrochen aufzufaflen vermag, wie e8 aber ein höheres 
unendliches Weltauge giebt, in welchem ſich die ana— 
morphifchen verzerrten Bitder diefes Irrlebens zur har— 
monifhen Einheit geſtalten. Aufrichtig geflanden, es 
ging und geht mir, wie den Arbeitern in den Gobe— 
ins; ich arbeite emfig fort, weiß aber vor dem Ende 
gar nicht, was denn fo recht eigentlich herauskommt. 
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PBielleicht geht es indeffen den meiften Menfchen nicht 
beffer; wir ſchaffen und fireben das ganze Leben hin= 
duch, erkennen die Gegenwart erft wenn fie uns 
fhon entfhwunden ift, (als Vergangenheit) und 
in der Ewigkeit erft erfchauen wir das vollendete 
Gemebe der Zeit. — Unfer ganzes Leben ift ein un: 
vollendetes Rechen Erempel und der Tod erft zieht 
das Facit. 

Sollte der fühlende, der theilnehmende Re— 
cenfent fich darüber wundern, daß der Verfaffer auch 
fo gar Nichts gethan hat, um ſich dem Lefer von ei— 
ner minder unvortheilhaften Seite darzuftellen, um 
(sit venia verbo) feine Perfönlichkeit etwas liebens— 
werther zu machen, fo diene ihm der Endzwed des 
Merkes zur Erwiederung, melcher Fein eigentliches 
Porträt, fondern einen Schattenriß erheifchte. 

Allein abgefehen von diefer Treue in der Selbft: 
fchilderung, welche eigentlich nur ein negatives Ver: 
dienft ift, lege ich einiges Gewicht auf die Gapitel, 
wo ich einigermaßen ausführlih rede: über die ge: 
heimen Geſellſchaften; über das eigentliche 
Weſen der Piemontefifhen Revolution; 
über die Stimmung Italiens und die Anti— 
Defterreihifhen Intriguen des Franzoͤſi— 
[hen Gabinettes.— Sch fpreche über die gedachten 
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Verhältniffe mit einiger Zuverfiht, denn ich habe 
meine Kenntniß nicht vom Hörenfagen. 

Mein Styl wird vielfahem Zadel ausgefest fein, 
allein dankbar wird jedes mwohlbegründete Urtheil in 
diefer Beziehung von mir aufgenommen werden. Jah— 
velang habe ich nur Englifh, Franzoͤſiſch und Italiaͤ— 
nifch gefprochen; und fo verlernte ich denn leider meine 
Mutterfprache, ohne eine andere gründlich dafür wie: 
derum zu erlernen. Da ich indeffen nicht die Anma⸗ 
ßung habe, dem gemiſchten Publico der Leihbibliotheken 
zu gefallen, ſo wird man es mir verzeihen, wenn ich 
ſupponire, daß das Franzoͤſiſche Meinem Publico ver: 
traut ift, und wenn ich daher Manches in diefer 
Sprache fage, weil ich es nicht fo verftändlich im 
Deutſchen auszudrüden wußte, oder auch weil es ur— 
fprünglich franzöfifch gefagt worden war. | 

Der billige Recenſent wird indeffen auch darauf 
Nücfiht nehmen, daß ich die Niederfchreibung des 
Nachſtehenden vor einem Sahre begann, als ich 
ſchwer krank daniederlag. Unter folchen Verhältniffen, 
hinter dreifachen verfchloffenen Thüren, und überdies 
noch mit einer Wache, eingefperrt zu fein, läßt nicht 
feichtlich dem Geifte die Freiheit, deren es bedarf, um 
etwas in der Form Vollendetes zu liefern. 

Die Berhältniffe, unter denen ich das Werk be: 
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ende, find nicht viel günftiger. Die dien eifernen 
Stangen vor meinen Fenſtern heitern nicht auf; der 
Sturm, der faft umaufhörlih meinen Kerker um: 
braufet, tönt feinen Wohllout; und der Aufenthalt in 
einer Gitadelle, die einfam daliegt, binausgebauet 
in die tobende See, bringt Feine Heilung dem fie: 
chen Körper, Eeine befreundete Anregung der leidenden 
Seele. 

Uebrigens glaube man ja nicht, ich wolle durd) 
Unführung diefer Details eine günftige Beurtheilung 
mir erbetteln; nein, mein Wunſch iſt lediglich, hier: 
aus manche Mängel in der Compofition zu erklären. 
Bor Allem aber bitte ich meine Nichter, nicht unge: 
techterweife von dem, was ich hier liefere, auf das zu 
ſchließen, was ich unter günftigeren Umſtaͤnden lie: 
fern Eönnte. 

Sollte irgend ein Name verfchrieben, oder foll: 
ten fonftige unerhebliche Verſtoͤße begangen fein, fo 
entfchuldige man diefes damit, daß mir meine fümmt: 
lihen Papiere noch vorenthalten werden, und daß ich 
daher Alles nach den wenigen mir gebliebenen Noti— 
zen und aus dem Gedäcdhtniffe (das Einzige mas 
mir treu geblieben) niederfchreiben muß. 

Die im nachftehenden Capitel angedeuteten Gründe 
nöthigen mich, diefen Theil zuerft zu ediren, der im 
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Grunde am gehaltlofeften ift, weil ich in diefem gan- 
zen Zeitraume pafliv war, und meniger das was 
ich that, als das was ich litt, darin niedergefchrie= 
ben ift. 

Sriedrichsort im Februar A. O. R. 1827. 


Ferdinand Joh. Wit, genannt v. Dörring. 


Br FAHREN. 


Wenn gleich eigentlich ein jedes Buch die Abſicht des 
Verfaſſers bei der Abfaſſung deſſelben fo klar wieder— 
geben ſoll, daß es keiner Einleitung oder Vorrede 
bedarf, ſo giebt es dennoch Werke, — und gerade das 
vorliegende iſt von der Art, — welche ihrer Natur 
nach ſo durchaus fragmentariſch ſind, daß der Autor 
ſelbſt den Geſichtspunkt aufſtellen muß, von dem aus 
er ſich beurtheilt wiſſen will. in einiges Ganzes er— 
Elärt fih aus fich felbft, und kann daher nicht leicht 
mifdeutet werden, allein ein Bruchſtuͤck erganzt Segli- 
cher, der es betrachtet, aus der eigenen Phantafie, und 
während diefer in dem neu aufgefundenen Zorfo einen 
Ganymed zu entdeden wähnt, fieht jener nichts darin 
als einen trunfenen Silenus. — Das Schlimmifte ift 
nur, daß Alle fogleich ihre Suppofition als Gemißheit 
betrachten, und daher den armen Künffler, oder das 
noch ärmere Kunftwerf, nad einem Maßftabe beur- 
theilen, der lediglich in ihrer Einbildung exiſtirt. Um 
diefem Webelftande vorzubeugen, erlaube ich mir einige 
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einleitende Worte, die fich theild auf den Zweck die: 
fes Werkes überhaupt, theils auf den vorliegenden zwei: 
ten Theil beziehen. 

Der Zweck diefer Schrift ift ein gedoppelter: ich 
will erftlich durch mein Beifpiel zeigen, tie gefährlich 
es dem Einzelnen felbft wird, wenn er, anftatt ru= 
big in dem durch fein Talent oder fein Geſchick ihm 
angewiefenen Wirkungskreife fortzuarbeiten, aus dem— 
felben herausteit, und, den geregelten planetarifchen 
Lauf verſchmaͤhend, als Irrſtern bald hier-, bald dort: 
hin mit feinem gefahrvollen Lichte fchweift. Mag auch 
die wirkliche Gefahr, die er Andern bereitet, von den 
Aberglaͤubigen vielfach überfchägt werden; gewiß ift es 
doch, daß er Niemanden nuͤtzt. 

Allein ich will anderntheils dem Publico auch den 
Beweis geben, wie die Negierungen das vollfommenfte 
Necht hatten, wenn fie von Gefahr fpradhen. Aller: 
dings gab es eine nicht unbedeutende Partei, welche 
einen Umſturz des Beftehenden, fo dur Gewalt, wie 
duch Lift, herbeizuführen ftrebte, und an und für ſich 
vielleicht gar lobenswerthe Einrichtungen, wie Zurnerei 
und Burfchenfchaft, zum verderblihen Zwecke miß— 
brauchte. Das Zreiben diefer Leute, mit denen ich 
Sahrelang gemeinfame Sache gemacht habe, und die 
ih an Eraltation noch zu überbieten trachtete, will ich 
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unumwunden darlegen. Von dem Augenblicke an, wo 
ich mein Unrecht er kannte, habe ich es auch offen be— 
kannt; was ich in den Gefaͤngniſſen den Behoͤrden 
ausſagte, das ſoll das ganze Publicum jetzt erfahren. 
Mein Streben war nie ein lichtſcheues. Uebrigens 
werden die Verbrechen der revolutionaͤren Partei mich 
auch nicht gegen etwanige von den Regierungen be— 
gangene Mißgriffe blind machen; allein erklaͤrlich ſind 
dieſe, wenn man bedenkt, daß jene anfangs nur im 
Allgemeinen die Gefahr ſahen, ohne im Ein— 
zelnen das Weſen derſelben zu erkennen; ſie 
kaͤmpften mit unbekannten, ja unſichtbaren Feinden, 
und verletzten daher zu oft nur den Unſchuldigen mit 
dem Schuldigen, verwechſelten den unbeſonnenen 
Schwaͤtzer und den kaltbluͤtigen Jacobiner. 

Daß ich den zweiten Theil meines Werkes zu: 
erft edire, daran ift Tediglich der Umftand Schuld, 
daß mir jeßt noch mehrere Papiere abgehen, ohne 
welche ich mein Zreiben in London und Paris nicht 
mit genügender Gründlichkeit darftellen kann; ein Eur: 
zer Umriß meines früheren Lebens wird indeß ſchon 
zur Verſtaͤndniß diefes Theiles hinreichen. 

Meine Univerfitätsjahre fielen in die Wartburgs— 
zeit, und ich fludierte in Sena. War e8 denn ein 
Wunder, wenn jener, in feinem Urfprunge fo fchöne 
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Zaumel, dem Wenige damals widerſtanden, aud 
mich umfing? As achtzehnjähriger Süngling war ich 
bald der Eraltirtefte unter den Eraltirten. Leute — 
deren Namen an einen anderen Drt gehören — wuß— 
ten mich bald für ihre Plane zu gewinnen und zu be: 
nußen. Sm Sahre 1818 machte ich ſchon eine Reife 
nach Paris, um die deutfchen Mevolutionäre den 
franzöfifchen zu verbinden. Während meiner Abwe— 
fenheit hatte man, um den Grad der revolutionären 
Empfänglichkeit im Volke zu erproben, ein kurzes 
Gedicht des Profeffors Carl Follenius druden, und in 
unzähligen Eremplaren verbreiten laffen. Als im 
Sahre 1819 der gedachte Follenius hierob verhaftet 
wurde, überfandte ich der Preußifchen Regierung eine 
Eingabe, in welcher ich mich auf das feierlichite als 
den DVerfaffer und alleinigen Verbreiter des gedachten 
Liedes bekannte, welches entfchieden hochverrätherifch 
erachtet wurde. — Mit Mühe entging ich jegt durch 
die Flucht der Verhaftung. Diefes ganze Factum 
führe ich nur an, weil es zum hifforifchen Zufammen: 
hange unentbehrlih iſt; Werdienft war nicht dabei, 
denn dem jugendlichen Gemüthe ſcheint e8 leichter, als 
ein Märtyrer aufzufladern, wie des Tages Laft und 
Hige ruhig, geduldig und fo lange es Gott gefällt, zu 
ertragen. — Uebrigens that ich es, weil ich Follenius 
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als unentbehrlich für die Wiedergeburt Deutfchlands 
betrachtete. 

Sch kam im Herbfte des Jahres 1819 nach Eng: 
land; *) das jugendliche Opfer der Despotie deutfcher 
Fürften, denn das vermeinte ich zu fein, machte »ine 
Art von Auffehen. — Sch Fam mit den Erften Mäns 
nern Enalands in Berührung, und die Theilnahme, 
die man mir erwies, fleigerte meine Eitel£eit. 

Sch fehrieb Auffäge in den Englifchen Zeitungen, 
welche mich leider, wegen der feandalöfen, die meiften 
Fürften Deutfchlands befchimpfenden Anekdoten, von 
denen fie voll waren, zu einer Derfon des Tages mach: 
ten. — Sch wähnte mich etwas Großes. 

Privatverhältnife beftimmten mich, nach Paris 
zu gehen, wo ich an dem damaligen Suflizminifter, 
dem Grafen de Serre einen vertrauten Freund mei: 
ner Samilie, und an dem Baron Editein, General: 
Inſpector des Polizei:Minifterii, einen Bruder meiner 
Mutter hatte. 

Die Ermordung des Herzogs von Berry, faft vor 
meinen Augen gefchehend, erfchütterte mein Sinner: 
ftes. Sch mußte mir fagen: dahin führt dein Syſtem! 


1) Bon dieſer Zeit an fugte ich den Namen meines Stiefva— 
ters, von Dorring, zum Meinigen. 
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Mein Verſtand konnte nicht länger gut heißen, was 
mein Herz verdammte. Der edle de Serre nahm 
ſich meiner auf das väterlichfte an; feine Freundfchaft 
hielt dem Einfluffe das Gleichgewicht, den die Haͤup— 
ter der revolutionären Parteien dadurch über mich 
behaupteten, daß fie mich gleichfam auf den Händen 
trugen. Mein vertrauter Umgang mit de Serre 
brachte mich in vielfache bedeutende, ja großartige Ver: 
hältniffe. Verſchiedene politifche Parteien fuchten ihn 
nämlich damals für fi) und ihre Plane zu gemin: 
nen, und fchloffen fih mir auf, im irrigen Wahne, 
ich hatte bedeutenden Einfluß auf den Grafen. Sch 
erlangte eine Art von Bedeutfamkeit, weil man fie 
mir beilegte. 

Mein Treiben in Paris war zu jener Zeit ein 
höchft verdammliches; ich war mir felbft unklar gewor— 
den, ſtand mit den Häuptern aller Parteien in naher 
Berührung, und feine fagte ganz mir zu. Sch wähnte 
mic) ſtark genug, Ale für meine Plane benugen zu 
können, und bedachte nicht, wie ich, durch diefes an— 
fcheinende Eingehen in die entgegengefesteften An: 
und Abfihten, nah und nach alle Selbftftändigkeit 
und den feſten inneren Halt verlor. — Um diefe Zeit, 
im Sommer 1820, traten die deutfchen Revolutio— 
nare, durch ihren Abgefandten, den gedachten Pro: 
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feffor Follenius, und unter meiner Beiwirkung, in 
nähere Verbindung mit den Franzoſen und Jtaliaͤ— 
nern. Sch theilte Eeinesweges ihre Anfichten, allein 
noch minder die der Negierungen, und glaubte fo, 
Alles Eennend, im Falle des Ausbruches als Wer: 
mittler auftreten zu Eönnen. Ich arbeitete dahin, in 
allen Parteien und Secten, diefen felbft unbemwußt, 
eine gemäßigte Partei zu begründen. Sch wußte fehr 
wohl, daß die deutfchen Revolutionäre meine wahre 
Anficht ahnten, allein ich war ihnen unentbehrlich, 
weil ich fie zu genau kannte. Auch Eonnten fie mid) 
nicht desavouiren, da fie ja durch mich den franzöfifchen 
Häuptern zuerft bekannt geworden waren; fo mie fie 
daher mich verdächtigten, verdächtigten fie fich auch felbft. 

Allein, nad) diefem harten Tadel, nad diefem 
Anathem, welches ich über mich felbft ausgefprochen 
habe, darf ich auch hinzufügen, daß mein Streben 
frei von jeglihem Eigennutze gemwefen, daß ich rüd- 
fichtstos fletS für das flrebte, was ich dem Allgemeis 
nen zuträglich wähnte, daß ich eine Aufopferung, Feine 
Gefahr je gefcheuet habe, und daß ich endlich nie et— 
was that, worob ich in der Erinnerung zu erröthen 
hätte. Im Gegentheil hatte ich Gelegenheit, auf 
diefe Weife viel Böfes zu hintertreiben, fo namentlich 
den Plan und das Anerbieten, welche Deutfche mad): 
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ten, den König von Frankreich im Sommer 1820 zu 
ermorden. 

As im folgenden Sahre (Suli 1821) der vertrau: 
tefte Freund der deutfchen Nevolutionäre, der Dr. 
Soahim de Prati, mir in der Schweiz erklärte, wie 
man die Abficht habe, die Revolution jest durch Mord, 
(durch das fogenannte Ealte Eifen) ins Werk zu fegen, 
fagte ich mich auf das feierlichite, und ziwar fchriftlich, 
von jeder Gemeinfchaft mit ihnen los. Die Folge 
hievon war, daß verfchiedene, actenmäßig conftatirte 
Verſuche, mich zu ermorden, Statt fanden. 

Bald nachher wurde ich verhaftet, und mein fe: 
ben in diefer erſten Haft, bis zue Flucht aus der 
Gitadelle von Mailand, ift in diefen Blättern enthal- 
ten. Um befferer Verſtaͤndniß willen, muß ih ſchon 
jegt den Inhalt des dritten Bandes andeuten. — Nach: 
dem ich faft während eines Sahres, unter den verfchie- 
denften Namen und Geftalten, mit einem hohen 
Preiſe auf meinen Kopf, in der Schweiz und in 
Deutfchland als Flüchtling umher geirrt, brachte die 
Angabe eines Mannes, den ich nicht nennen mag, 
weil ihn die Geringfchasung feiner Mitbürger ſchon 
zur Genüge geftraft bat, meine Verhaftung in Bai— 
reuth am 20ften Februar 1824 zu Wege. 

Hier lernte ich den edlen Freiheren von Welden, 
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dafigen NegierungsPräfidenten Eennen. Das zutraus 
liche Weſen diefes trefflihen Mannes ermedte mein 
unbedingtes Vertrauen; ich fah ein, wie es von der 
größten Wichtigkeit fei, daß ich meine Kenntniß des 
revolutionären Xreibens in Deutfchland jest ganz 
unummunden an den Zag legte. Die Entdedung des 
fogenannten geheimen Bundes mar gerade da= 
mals erfolgt, und hatte die Regierungen im höchften 
Grade erfchredt, da fie offenbar erkannten, wie diefer 
Bund kein Knabenfpiel, fondern unter den Aufpicien 
ausländifcher Revolutionäre geftiftet fei. — Da mar 
ich e8, der, unaufgefodert und unberedet, vernommen 
zu werben verlangte. Der Minifterialrath von Abel 
£am nach Baireuth, um meine Ausfagen entgegen zu 
nehmen. Die Art und Weife wie er es that, erwarb 
ihm meine unbedingte Achtung und innige Zuneigung. 
Sch war e8 jest, der den Negierungen den Faden der 
Ariadne gab, indem ich ihnen zeigte, wie meine und 
des Follenius Umtriebe in Paris die Urquelle diefes 
Bundes wären. — Die im 3ten Bande erfolgende 
Publication diefer meiner Ausfagen und fonftiger Ac— 
tenſtuͤcke wird es bemweifen, tie lediglich die Ueberzeu— 
gung, recht zu handeln, mich hiezu verleitete. Es 
lag Feine einzige Ausfage gegen mich vor; ich allein 
£lagte mich an; hätte ich gefchmwiegen, und meine Aus— 
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fage, daß ich der Verfaffer ieneg Liebes fei, zurüdge: 
nommen, fo fland Nichts meiner Freilaffung entge- 
gen. Lediglich meine eigenen Angaben find es, weiche 
mid dergeſtalt inculpirt haben, daß ich ſelbſt die ge— 
genwaͤrtigen Zeilen noch auf der Feſtung ſchreiben muß. 

Die fernere Unterfuchung gegen mich wurde nun 
an Preußen übertragen. Ich Fam nach Berlin voll 
leidenfchaftlicher Erbitterung gegen diefen Staat; allein 
in der jahreslangen Haft die ich daſelbſt erduldete, hatte 
ich Gelegenheit, mein irriges Urtheil zu berichtigen. 
Mein ISnquirent, der Hr. Hofrath Falkenberg, war 
ein Ehrenmann im vollften Sinne des Wortes; und 
dem Manne, der die Unterfuchung eigentlich leitete, 
Sr. Ercellenz, dem Hrn. von Kamptz, bin ich die 
vollfommenfte Ehrenerklärung fchuldig. Ich hatte ihn 
in englifchen Blättern perfönlich beleidigt, und den— 
noch war er es, der unaufgefodert Alles nur Erfinn- 
liche zur Erleichterung meiner Lage that. Sch bin 
nicht befangen; ich berufe mich auf das eigene Zeug: 
niß aller derer, die in Preußen verhaftet gewefen, ob 
es möglich fei, rechtlicher, milder und wohlwollender 
zu verfahren, als diefer fo vielfach verkegerte Mann ? 
Die häufigen Conferenzen, die ich mit ihm hatte, und 
die genaue Kenntniß des Syſtemes Preußens, in Bes 
zug auf jene Umtriebe, zu der ich hieducch gelangte, 
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(ehrten mich, wie gerade jest der Augenblick gekom⸗ 
men, mo den Pegierungen ganz reiner Wein einge: 
fhbentt werden müffe. Die Wahrhaftigkeit meiner 
Ausfagen und die Unparteilichkeit, mit der ich felbft 
mich anklagte, erwarben mir das volle Vertrauen dere 
felben. Sch betrachtete mich als Co-Inquirenten ges 
gen mich felbft, und zeigte den Negierungen, wie uns 
zweckmaͤßig fie gehandelt, indem fie aus Unkenntniß 
der Perfonen und DVerhältniffe, fo manchen Unſchuldi— 
gen oder Srregeleiteten, mit ung, den eigentlichen 
Verſchwoͤrern, verwechfelt hätten. — Mag auch noch 
fo ieriges Urtheil der Menge, die nur dem Scheine 
folgt, mic, treffen, mir genügt das Bemwußtfein, mand) 
Gutes in neuefter Zeit veranlaßt und dadurch den et> 
wanigen Schaden, den ich verurfacht, in etwas wieder 
vergütet zu haben. Mag auch immerhin der gerechte 
Tadel mir werden, meine Anfichten im Verlaufe der 
Zeit mehrfach geändert zu haben; ich danke dem 
Schöpfer dafür. — Ich bin zu der Ueberzeugung ge: 
langt, daß es des Pofitiven im Staate wie in der 
Kirche bedarf, daß die Naturrechte eben fo wenig für 
die Menge ausreichen, wie die natürliche Religion. Sch 
habe mic, vom guten Willen der deutfchen Negierun: 
gen überzeugt, und von ihrem innigen Wunfche, auf 
milde Weife die Ruhe wieder herzuftellen. Wäre, wie 
2 
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e8 eine Zeitlang allerdings den Anfchein hatte, Strenge 
an die Tagesordnung gefommen, fo hätten wir — 
die fogenannten Unbedingten, — e$ einzig und allein 
felbft veranlaßt; wir waren die Sinaben, die fo lange 
Kahlkopf! Kahlkopf! fehrieen, bis die Bären Eamen. 
Sch habe fein Recht, den Kefer um milde Beur— 
theilung zu bitten, da ich ja felbjt fo firenge mich 
richte ; allein darum bitte ich, daß der, fo mich richtet, 
bedenken möge, wie meine Jugend in eine der beweg— 
teften Epochen der fo bewegten Zeit fiel, wie ich feit 
meinem neunzehnten Jahre in der großen Welt, und 


in Verhältniffen lebte, die meine jugendlichen Kräfte | 


weit überftiegen, wie ich endlich freiwillig fchreere Buße 
übernommen: denn ift es nicht hart, im 27ften Sahre 
fhon fein Xeben gelebt zu haben? est, wo 
ein Andrer erſt zur rechten ſtaatsbuͤrgerlichen Thaͤtig— 
feit eingeht, habe ich fchon geendet. — Wenn mein 
Werk auch in diefer einen Beziehung nur nüßte, wenn 
ed einen einzigen ausgezeichneten Süngling nur ab» 
hielte vom ähnlichen Irrwege, fo hätte ich e3 nicht 
umfonft gefchrieben, und verzichtete gern auf das 
Vergnügen, welches mir daraus erwaͤchſt, dem Publico 
manche nicht unerhebliche Aufflärungen über Gegen: 
ftände der höheren Politik hier gegeben zu haben. 
Sriedrihsort am 13. Febr. 1827. 
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Gezwungene Entfernung aus Genf, — Das große Firma: 
ment. — Garlo Chiricone Klerkon, Herzog von Fra 
Marino. — Ueber das eigentliche Wefen der Carbo- 
naria. — Meine Aufnahme par communication 
zum Principe Summo Patriarcho. — Die gehei: 
men Gefellfchaften der kirchlichen Ultra's. 


— e— ——— 


Lasciate ogni speranza, voi che ’ntrate! 
Dante, dell’ Inferno, Canto Ill. v. 9. 


Kaum hatte unfer Erbprinz feine Neife angetreten, 
und die Graͤnzen des Kantons Überfchritten, als mir 
der gefchärfte Befehl zufam, binnen vier und zwanzig 
Stunden die Stadt Genf, wie auch den Kanton zu 
verlaffen. Alle Einteden waren vergeblich; der Polis 
zeifecretär Oiron ließ fich (vielleicht um die Wahrheit 
des Sprichwortes »Keine Negel ohne Ausnahme« zu 
erweifen) zum Erften - Male nicht beflechen, und der 
würdige Syndic de la Garde, Herr Michieli, hörte 
2% 
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meine Gegengruͤnde kaum an. — Wäre ich Elug ges 
weſen, fo hätte ich gute Mine zum böfen Spiel ge: 
macht; allein leider war diefes nicht der Fall, ich ver: 
mochte es nicht, meine Erbitterung, meine Verachtung 
zu verbergen, und ich mußte ſchwer dafür büßen. 
Mer, der in Genf ſich aufgehalten, Eennt nicht 
die Monts Saleves, und das freundliche Dörfchen 
Morner, welches fih an den Petit Saleve lehnt? Da: 
bin befchloß ich, mich zuvörderft zu begeben, um die 
Zeit abzuwarten, wo meine Verhältniffe e8 mir geſtat— 
ten würden, meine Reife nach Rom und Steapel an: 
zutreten. Wichtige Gefchäfte, welche ich fogleich an 
einer geeigneteren Stelle des Umftändlichften darlegen 
werde, erheifchten meine häufige nächtliche Anweſen— 
heit in Genf, und zwangen mich demnach, in der Nähe 
der Stadt zu verweilen, obgleich diefer Aufenthalt auf 
Savoyiſchem Gebiete Eeinesweges gefahrlos war. ) — 
Sch bezog bei der freundlichen Dame Chapuis einige 
Zimmer, die der Herzog von Würtemberg fo eben erft 


1) Gleich nach der Wiedereinführung des unumfchränften Kö— 
nigthumes in Miemont, wurde ich daſelbſt (am 9ten Mai 
821) verhaftet. Da man mir indefen nichts anhaben 
fonnte, jo begnügte man fich Damit, mir die beabfichtigte 
Reife nach Florenz zu verwehren, und mich unter Escorte in 
die Schweiz zu Tenden. 
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verlaffen. Ach, damals ahnte ich nicht, welches Unheil 
mir hier bevorftände; ich wähnte, ich koͤnne hier nur 
glücdlich fein, wo ich fo manche frohe Stunde in der 
Geſellſchaft der liebenswürdigen Herzogin verlebt hatte. 
Das Schikfal wollte es anders, es vaubte mir Alles 
und unmwiederbringlich. — Doc ich muß hier Man: 
ches vorausfenden, was den Schlüffel zu meinen fpä- 
teren Leiden abgiebt. 





Bald nach) dem Einrüden der Defterreicher in 
Neapel, löste fich die Alta Vendita, oder das höchite 
Directorium der Garbonari: Verbrüderung proviforifch 
auf. Diefe Auflöfung veranlaßte nicht fowol die Furcht, 
entdedt zu werden — denn hiergegen war fie gefhüßt‘ 
— als die Meberzeugung, daß ihr Einfluß auf die 
übrigen Venditen und Barracchen doch für den Au: 
genblid aufhören müffe, weil fie zu fehr beobachtet 
würden, und es Überhaupt, wegen der Maffe von Af: 
filiirten der drei erften Grade einer völligen Veraͤnde— 
rung derfelben bedürfe. 2) Im Sommer 1821 traten 


2) So bald ich wieder zum freien Beſitze meiner Papiere ge- 
lange, werde ich ein ausfuhrliches Werk über die geheimen 
politifchen Gefellichaften in Europa schreiben, auf offictelle 
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indeffen die Eilf Häupter in Capua zufammen, und 
faßten den Befchluß (am 10. Junius) zwei der am 
tiefften Eingeweihten Cugini ind Ausland, und na— 
mentlich nach Paris zu fenden, um fich dafelbft mit 
den Häuptern des großen Firmaments darüber zu bes 
rathen, ob es nicht wünfchenswerth fei, die Direction 
der gefammten Carbonaria nad Paris zu verlegen, 
100 fich die meiften Berührungen mit dem gefammten 
Europa, die bedeutendften Mitglieder und bie größten 
finanziellen Hülfsmittel fünden. Da Eein Eid meine 
Zunge bindet, und die Verhaftung des Herrn de St. 
Andryane in Mailand überdies der Defterreichifchen 
Regierung die wichtigften Auffchlüffe hierüber gegeben 
hat, fo ftehe ich auch nicht an, hier Einiges über das 
große Firmament, oder das geheime Directorium der 
geheimen Geſellſchaften in Frankreich zu fagen. 

Ueber dem erften Urfprunge deffelben fehmwebt ein, 
felbft den Mitgliedern undurhdringliches Dunkel; und 


Doveumente geftüßt. Die Negierungen hegen nur zu gerechte 
Beforaniffe; der Boden Europa’s ift vulcaniſch; und gleich 
dem Archimedes verlangen die Nevolutionären jetzt nur ei- 
nen einzigen feften Standpunft außer Europa, um Diefes aus 
feinen Angeln zu heben. Die Cultur und die Weltherrichaft 
gehen mit der Sonne von Dften nach Welten. Aſia war, 
Europa ift, Amerifa wird fein. 
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diefes kann nicht auffallen, wenn man bedenft, daß 
eine jede neu entftehende geheime Geſellſchaft den 
Wunſch hegt, diefen ihren nagelneuen Urfprung zu ver: 
bergen und ſich daher irgend einer anderen, fchon 
längft vergangenen aufpfropft. °) Daher giebt es Feine 
einzige geheime Verbindung, deren Urfprung man ge: 
nau anzugeben vermöchte, und nur aus den Decreten 
derfelben, kann man ungefähr einen Schluß ziehen, 
wenn ſchon auc, diefe häufigen Verfaͤlſchungen und 
UAntidatirungen unterworfen find. — Das ältefte echte 
Decret des großen Firmamentes, welches mir vorge: 
kommen, ift an die Adelfia erlaffen, und beweift, wie 
groß ſchon damals die Gewalt diefes fogenannten 
Comite directeur gemwefen fein muß. Die Verſchwoͤ— 
rung des General Malet zeigte namlich, wie die Macht 
der Welfia und Filadelfia wahrlich nicht Elein war, 
und dennoch loͤſ'te Ein Decret fie auf. 

Decret des großen Firmamentes, im Nachtrage 
zu den Statuten der Sublimi Maestri Perfetti. 

Das große Firmament decretirt wie folgt: 


3) Aus eben dieſem Grunde giebt es auch heutigen Tages gar 
feine neuen adeligen Tamilien mehr; es find lauter uralte 
Sefchlechter, die fich aus Gründen encanailivt hatten, und 
nun ihre alten Diplome wieder erneuen laſſen. — Exempla 


sunt odiosa — sed abundant. 
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$. 2. Die Vereine der Adelfen und Filadelfen find 
dem Orden einverleibt, 
$. 3. Seder Adelfe und Filadelfe wird, fobald er als 
folcher erkannt ift, wenn er nicht fchon Mau: 
ter war, die drei fymbolifchen Grade, ohne 
andre Koften, als die für die Aufnahme unabs 
wendbaren erhalten... 
$. 4. u. 5. Jeder Adelfe oder Filadelfe kann der &) 
duch ihren Rath vorgeföhlagen werden, wor: 
auf nach Benennung des Dilucidateur die Auf: 
nahme ftatutenmäßig erfolgt. — Die auf folche 
Weiſe aufgenommenen Adelfen oder Filadelfen 
find von der Entrichtung einer jeden Taxe frei. 
Gegeben unter dem Aequator den 22ften 
des 7ten Mondes 5812. 

Das charakteriftifhe Merkmal des großen Firma: 
mentes war deffen Zendenz und Beſtreben, ſich andrer 
Geſellſchaften, mochte der directe Zweck terfelben auch 
noch fo verfchieden fein, diefen felbft unbemerkt, zu be= 
meiftern, und ihrer fih zum Werkzeug feiner Plane 
und zum Vehikel zu bedienen. 

Alles war nun vorbereitet um die Alta Vendita 
mit diefem großen Firmamente zu verfchmelzen, und 
die beiden, hiezu mit den unbefchränfteften Vollmach— 
ten und mit Blanquets verfehenen Deputirten waren, 
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der Sicilianifhe Herzog von Garutula, und der Nea— 
politaner, Garlo Chiricone Klerckon, Sohn des Her: 
3098 von Fra Marino, Majorduomo des Königs. — 
Lesterer war für Deutfchland, die Schweiz und Frank: 
reich acereditirt. Sm Monate Auguſt fuchte er mich in 
Genf auf, und brachte mir Briefe von einem ver: 
trauten Freunde, einem Polen, der fehon längere Zeit 
als Agent der mißvergnügten Polen in Neapel gelebt, 
und als folcher, dem Neapolitanifhen Parlamente den 
Antrag gemacht hatte, eine Polnifhe Legion von 4000 
Mann zu deffen Dispofition zu ftellen. Die Beforg: 
niß indeffen, hieducch dem Kaifer Alerander, auf deffen 
liberale Vermittlung man bauete, Grund zum Arg— 
wohn zu geben, machte, daß man diefes Anerbieten 
ablehnte. Graf R. blieb in Neapel, fo lange er 
noch die Möglichkeit zu wirken ſah. Die Auflöfung 
der Alta Vendita veranlaßte ihn jedoch, mit Klerckon 
nad) Ancona und von da nad) Zante zu gehen. 
Klerckon benachrichtigte mich fogleich von feiner 
Miffion, und erfuchte mich auf das dringendfte, die 
Stelle eines General-Inſpectors der Carbonaria in der 
Schweiz und Deutfchland zu Übernehmen, und übergab 
mir das fchon hierüber in Neapel ausgefertigte Brevet. 
Sch weigerte mich deſſen auf das hartnädigfte, denn 
wenn fchon ich damals weit entfernt war, das Beneh— 
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men der Negierungen zu billigen und deren antilibe: 
ale Maßregeln zu lieben, fo war ich doch auch feft 
überzeugt, daß bei der unglaublichen Verderbtheit der 
Staliäner, eine jede, von ihnen ausgehende Ummälzung, 
im Falle des Gelingens wie des Mißlingens, nur noch 
größeres Elend herbeiführen werde. Sa, ich war auch 
Thon, ganz abgefehen von diefen fpeciellen Verhältnif: 
fen Staliens, zu der Ueberzeugung gelangt, daß der 
politifche und moralifche Zuſtand einer Nas. 
tion nieducdh eine gewaltfame Ummaälzung 
gebeffert werden Eünne. Nie würde ich demnach 
mich zur Uebernahme des General: Snfpectorates ver: 
ftanden haben, wenn Klerckon mir nicht anvertrauet 
hätte, daß er den Auftrag habe, im Falle meiner fort: 
gefegten Weigerung, den Advocaten Soahim de Prati: 
proviforifch zu inftalliren. Jetzt hielt ich es für meine 
Pflicht, mich allen Gefahren diefes Amtes willig zu 
unterziehen. Denn ich Eannte diefen de Prati, einen 
verfehmisten Trientiner (der auch längere Zeit deutfche 
Univerfitäten befucht hatte) als einen wahren Blut: 
menfchen, der, vol leidenfchaftlichen Haffes gegen alle 
beftehende Ordnung, unendliches Unheil in diefer neuen 
Stellung anrichten würde. 

Ich beſchloß nun, mic aufzuopfern;, denn ic) 
fühlte wohl, welchen Mißdeutungen und Gefahren ich 
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mich ausfegte; ich ahnte e8 wohl, daß id am Ende, 
beide Parteien täufchend, unterliegen würde, und daß 
mir nicht einmal der Troft bliebe, von Einer Seite 
wenigftens Schuß und Anerkennung zu erhalten. Um 
daher wenigftens Einen Menfchen zu haben, der der— 
einft, nach meinem Ende, ein unzmweideutiges Zeugniß 
für mich ablegte, vertrauete ich mein Vorhaben, unter 
dem Siegel des Geheimniffes, einer hohen Perfon 
an, welche einerfeits auf einem zu erhabenen Stand— 
punkte fteht, als daß irgend ein Verdacht revolutionds 
ven Treiben fie treffen Eönnte, und deren edle, wahr: 
haft freifinnige Anfichten anderntheils der Welt zur 
Genüge bekannt find. Diefe hohe Perfon, welche 
mir viel, viel Wohlwollen bemwiefen, that Alles, 
um mid) von meinem Vorhaben abzubringen, und 
mich meinem Waterlande und einer geregelten bür= 
gerlihen Zhatigkeit wieder zu geben. Allein es war 
zu fpät; es wäre in meinen Augen eine Pflicht: 
verleßung gemwefen, wenn ich, aus Furcht vor der Ges 
fahr, jetzt zurückgetreten wäre; und fo warf ich mich 
denn von Neuem in den Strudel, deffen Gefahr ich 
£einesweges verkannte. — Man Eann mich tadeln, 
weil ich in Eindifcher Eitelkeit mich ſtark genug wähnte, 
um den Vermittler abgeben zu koͤnnen zwifchen den 
beiden, einander auf Tod und Leben befämpfenden 
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Parteien; ich felbit geftehe diefes ein; allein der Herr 
ift mein Zeuge, daß mein Wollen durchaus rein war 
und lauter. Ich wähnte ein Gurtius zu fein, wäh: 
rend ich nur ein Scarus gewefen. Man breche daher 
nicht den Stab über mich, ob der zweideutigen Rolle, 
die ich von nun an fpiele; in dem folgenden Bande 
dDiefes Werkes werde ich, offen und unummwunden und 
auf die unumſtoͤßlichſten Documente geftügt, mein gan: 
3e8 Treiben und die ganze revolutionäre Zuruͤſtung Euro- 
pa's darlegen; dann erfidparfman mid richten. 

Für den Schritt, den ich gethan, habe ich dag 
Beifpiel eines hochverebrten Fürften, den ein großer 
Theil meiner Lefer in einer noch beftimmteren Bezie— 
hung Eennt und verehrt. Ihm, der wol zweifelsohne 
der am tiefften Gemweihte unter den Geweihten iſt, 
wurde das General: Infpectorat und die Verbreitung 
des Slluminaten : Bundes im Norden Europa’s über: 
tragen. Aus Knigge’s Händen empfing er die Cahiers 
der drei legten (Gottlob nur auf dem Papiere erifti: 
venden) Grade und erkannte hieraus den fchändlichen 
Endzweck des Bundes. Er fah voraus, meld Unheil 
daraus entfpringen würde, wenn er feindlich vom 
Bunde fich losfagte, und dann ein Andrer, ganz in 
den Geift des Priefter- und Epopten- Grades Ein- 
gehender, die Zeitung übernähme. Und deshalb über: 
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nahm er, mit der größten Selbftüberwindung, jenes 
Amt und wußte durch geſchickte Behandlung das Gift 
des Bundes dermaßen zu neutralifiren, daß er fpurlos 
für den Norden verfchwand, wo er fonft nur zu em: 
pfünglichen Gemüthern begegnet fein, nur zu viel Ans 
hänger gefunden haben würde. 





Klerkon führte die mwichtigften Papiere der Alta 
Vendita mit fih, zu deren bedeutenditen Mitgliedern 
er felbft gehörte. Er war, zufammen mit Barnaba 
und Moufhe, das Haupt der Garbonaria in Unterita= 
lien, ſo lange der König Mürat dafelbft thronte; alle 
Brevets find, bis zum Jahre 1814 von Einem diefer 
Drei unterzeichnet. Durch ihn erft ergruͤndete ich das 
Mefen der Carbonaria, welches bis dahin mir, meines 
vermeinten Wiffens ungeachtet, verborgen geblieben 
war. Denn alles darüber Gefchriebene führt nicht 
zur Kenntniß, ja die Aufnahme felbft thut es nicht; 
fo wie es unzählige Maurer giebt, denen das Geheim: 
niß des Maurertbums Fremd ift, und ewig auch ver— 
fchloffen bleiben wird. Freilich hat der Here von St. 
Edme den Katechismus der Carbonari druden laffen, 
freilich ift in Stalien eine Unzahl von Schrifien dar— 
über erfchienen, und auch, wenn ich nicht irre, ins 
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Deutfche Übertragen; allein dadurch ift die Carbonaria 
eben fo wenig bekannt geworden, als durch den Sar— 
fena und den Mac Benac die Maurerei. Wenig Gar- 
bonari nur wiffen, wie viel Grade der Orden zählt, wo 
der Sig der Alta Vendita gemwefen, und welche Mit: 
glieder diefelbe bildeten. 

Wenn fchon die Garbonari fich feabſt ein fabelhaf— 
tes Alter beimeſſen und die genaueſten geſchichtlichen 
Details daruͤber angeben, ſo iſt dieſes doch keinesweges 
der Fall. Es giebt allerdings in der Franche-Comté 
und namentlich im Jura-Gebuͤrge, eine geheime Ver— 
bruͤderung, die Charbonniers genannt, welche, aller Wahr⸗ 
fcheinlichEeit nach, noch aus der Zeit herruͤhrt, wo dieſe 
Provinzen Spanien angehörten. *) Won diefer Ge: 
felfhaft haben die heutigen Garbonari auch einen 
Theil ihres Nituales, die Benennung von bons Coufins, 
und die Verehrung ihres Schußpatrones, des heiligen 


4) Es fei mie hier vergönnt, als Autorität meinen theuren 
Sreund, den Marquis de Champagne zu nennen. Einem der 
edelſten Gefchlechter der Branche - Comte entſproſſen, Tannte er 
jene Secten alle auf das genauefte; much war er unter dem 
Namen Werther, eines der Häupter der Tiladelfes, Bandon- 
liers und Charbonniers. Seine Aufopferungen für Die Bours 
bonen wurden mit Undank gelohnt, and ihm blieb nur der 
Glaube als Troft.. 
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Theobald entlehnt, allein fonft haben fie auch gar 
Nichts mit denfelben gemein, als den Namen. 

echt eigentlich hervorgegangen ift die Carbonaria 
aus der Maconnerie. Sch bediene mich gefliffentlich 
des Ausdrudes Maconnerie, denn unfre Achte Maus 
rerei hat Gottlob Eeine folche Proles. So bald Nas 
poleon zur Herrfchaft gelangte, vernichtete er die ihm 
gefährliche Maurerei dadurch, daß er fie begunftigte; 
fie verlor hiedurd ihren unabhängigen Charakter und 
wurde eine Polizei: Einrichtung, um die Gefinnungen 
der Theilhaber auszuforfchen. Da vereinigten fich denn 
insgeheim diejenigen Macçons, welchen noch die meifte 
Anhänglichkeit an die verfcheidende Republik einwohnte, 
und bildeten in den A felbft einen engeren Bund. 
Befancon war der Hauptſitz dieſer Maçons Charbon— 
niers und M.'. Filadelfes. Der Oberſt Oudet war 
Chef, einer der groͤßten Maͤnner, die Frankreich je ſah; 
die Mehrzahl der Mitglieder beſtand aus Militaͤrper— 
ſonen. — Dieſe verpflanzten den Orden nach Piemont 
und Oberitalien. Viel ſpaͤter erſt ſiedelte derſelbe ſich 
in Unteritalien an, wo er indeſſen, von der Ex-Regie— 
rung beguͤngſtigt, in kurzer Zeit unglaublich ſich ver— 
breitete. — Die Erſte und Haupt-Vendita wurde 1809 
in Capua errichtet, und die Inſtructionen und Cahiers 
waren in Englifcher Sprache abgefaßt; jedoch nicht, 
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weil etwa die Carbonaria damals befonders mächtig 
in England gewefen wäre, fondern weil das Englifihe 
Minifterium, duch Royaliſten (mit denen während 
der ganzen Napoleonifhen Herrfchaft die Nepublifaner 
eng verbunden waren) von der Eriftenz diefer Verbin: 
dung in Kenntniß gefegt, diefelbe als ein Mittel gegen 
Napoleon nad Sicilien, und von da nad Neapel 
verpflanzte. Lord William Bentind ift einer der be— 
beutendften Garbonari aus jener früheren Zeit, und 
bat, noch zur Zeit als ihm das Commando im Mit: 
telländifchen Meere übertragen wurde, feine Pflichten 
als Bon Coufin gewiffenhaft erfüllt. Er war es, der 
den Genuefen den Eurzen Traum der Unabhängigkeit 
wieder gab, aus welchem indeffen Lord Caſtlereagh und 
der Wiener Congreß fie nur allzufchnell wieder emporz 
ehttelten. Sir Robert Witfon und Andere find dage: 
gen erft Garbonari von neuerm Datum. 

Ueber die faft unglaublich fchnelfe Ausbreitung 
der Garbonaria in Unteritalien brauche ich hier Nichts 
zu fagen, da diefes Factum zur Genüge bekannt ge— 
worden ift. Allein wie irrt fich der, welcher den Geijt 
und die eigentliche Tendenz des Garbonarismus aus 
den drei erſten Graden erkannt zu haben glaubt! In 
diefen ift noh von Moral, vom Chriftenthume, 
ja von der Kirche die Rede, denen die neu aufzuneh: 
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menden Mitglieder fich zu opfern verfprechen müffen, 
und fonach glauben fönnen, daß das leitende Princip 
derfelben etwas Hohes und Edles fei, daß es ein Bund 
fei der Gleichgefinnten, um die Unabhängigkeit und 
Einigung des zerftüdelten Waterlandes, um größere 
Sittlichkeit und Frömmigkeit zu bewirken. — Daher 
darf man nicht den Stab brechen über die Maffe der 
Garbonari; es giebt herrliche Männer unter denfelben; 
und ich befiße noch das Kreuz, worauf der jesige Koͤ— 
nig von Neapel, damals Alter Ego feines Vaters, den 
Eid im zweiten Grade der Garbonaria ablegte. — So 
wie man indeffen die drei erften Grade überfchritten, 
andert fi Alles. Schon im Vierten Grade, dem 
der Apoftoli, übernimt man die Verpflichtung zum 
Sturze alerMonarchen, fpeciell aber zu dem der Bour— 
bonen hinzumitfen. Allein erft im fiebenten und letz⸗ 
ten Grade, den indeffen ſehr Wenige nur erhalten, 
empfängt man den Schlüffel zum Ganzen. Erft dem 
P...S... P..., dem Principi Summo Patriarcho, 
erfchließt fich) das Allerheiligfte, oder richtiger, das Als 
lerunheiligfte. Hier erft erkennt man, daß der Zweck 
der Carbonaria ganz identifch ift, mit dem des Illu— 
minatenbundes. Diefer Grad, wonach der einzelne 
Menfh zugleih Fürft und Bifhof ift, faͤllt ganz 
mit dem Homo Rex der Slfuminaten zufammen. — 
3 
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Der Aufgenommene fhmwört hier jeder pojitiven Ne: 
ligion und jeder Negierungsform den Untergang; die 
unbefchränftefte Despotie oder Demokratie, beides gilt 
ihm gleih. — Zur Ausführung diefes Planes find 
ihm alle Mittel geftattet, Mord, Gift, Meineid, Alles 
fteht ihm zu Gebote. Wem fällt hiebei nicht ein, daß 
man bei dee Aufhebung des Sluminatenbundes, unter 
andern Giften, fogar eine tinctura ad abortum fa- 
ciendum fand. Der vollendete Summo Maestro 
lacht über den Eifer der Carbonari-Maſſe, welche fich 
für Staliänifche Unabhängigkeit und Freiheit aufopfert; 
ihm ift dies Alles nicht Zweck, fondern Mittel. 

Man wird fich vielleicht wundern, wie ich es wa: 
gen darf, hier frei und offen Dinge bekannt zu ma: 
chen, welche mir dem Scheine nach nur unter dem 
Siegel des Geheimniffes anvertrauet fein Tonnen. 
Allein mich bindet Nichts; ich habe nur den Eid ges 
ſchworen, ruͤckſichtslos für das zu fireben, was 
meine Weberzeugung als Recht anerkennt, 
und diefen Eid halte ich, indem ich jenes Unmefen ent: 
hülfe. 5) — Aber felbft dann, wenn ein pofitiver Eid 


5) It is great sin, to swear unto a sin, 
but greater sin, to keep a sinful oath. 
Who Ran be bound by any solemn vow 


to do a murderous dud, to rob a man, 
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meine Zunge feffelte, würde ich mich nicht ſcheuen duͤr— 
fen, ihn zu brechen; denn indem diefer Grad den 
Meineid nicht allein zuläßt, fondern fogar gebietet, 
entbindet er mich durch eben das, wodurch er anfchei: 
nend mich feffelt; fo wahr ift es, daß alles Schlechte 
mit fich felbft in Widerfpruch geräth und Eeine durch— 
aus confequente Duchführung zuläßt. Wenn ich in: 
deffen den Grad des 8. . . P... P.... unter dem Na: 
men Giulio Aleffandeo Terimundo Werther Domingone 
erhalten habe, ohne zu fehwören fo hängt diefes fo 
zufammen. 

Es giebt bei allen geheimen Gefellfehaften eine 
zwiefache Art der Aufnahme; Einmal, die gewöhnliche 
öffentliche, wo man feierlich, in Gegenwart der füämmt: 
lichen Bundesglieder aufgenommen wird, nachdem man 
den Eid geleiftet und die Metalle geopfert hat; und 
Zweitens die Aufnahme par communication. — 
Es kann nämlich Fälle geben, wo es von Wichtigkeit 
it, daß Wenige nur um die Zheilnahme des Andern 
am Bunde wiffen; oder wo eine fchnelle Aufnahme 

to reave the Orphan of his patrimony, 

to wring the widow from her custom’d right, 

and have no other reason for this wrong 


but that he was bound by a solemn oath ? 
Shaksp. Henry VI, Second Part. Act V. 


3* 
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nöthig ift, zu einer Zeit oder an einem Orte, wo Feine 
andere Bundesglieder gegenmärtig find. Sn folhem 
Falle pflegt den Oberften der Gefellfchaft die fpecielle 
Machtvollfommenheit delegiert zu werden: Diefen oder 
Senen, oder auch eine gewiffe Anzahl felbft zu Beftim- 
mender, in den Orden aufzunehmen. Dieſen wird 
der Zweck, nebſt den Statuten des Bundes mitge— 
theilt, eommunicirt, (woher denn auch der Name), 
und ſie erhalten hieruͤber einen ſchriftlichen Schein. — 
So wie ſie dieſen der erſten beſten Loge des Ordens 
mittheilen, und den Eid leiſten, muß ihnen ein re— 
gelmaͤßiges Diplom ausgeſtellt werden. Inzwiſchen 
genießen ſie aber alle den regelmaͤßig aufgenommenen 
Mitgliedern zuſtehende Rechte. 

So habe ich z. B. als Membre du S.. C.. du 
33ieme ou dernier degre du Systeme Ecossais ancien 
ei accepte, das Necht einen Jeden aufzunehmen in den 
Orden, und ihm die Grade bis zum R.. +.. zu ertheis 
len, nur darf dies nicht an einem Orte gefchehen, wo 
(A diefes Syſtemes ſchon erifliren, oder wo Brüder 
felbigen Grades fih in einer Entfernung von drei 
Meilen aufhalten. Das Supreme C.. muß meinen 
Schein alsbald in ein Diplom verwandeln. 
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Wenn ich nun aber, der Wahrheit gemäß, nad 
beitem Wiffen und Willen das Schändliche einer re: 
volutionären Secte enthüllt habe, fo halte ich es auch 
für meine Pflicht, mit eben der Offenheit und Rüd: 
ſichtsloſigkeit, Einiges über die verbrecherifchen Um: 
triebe der contrerevolutionären Partei bekannt zu ma: 
chen. Es iſt die tiefe Ehrfurcht, welche ich vor der 
Kirche hege, die mich dazu zwingt, jene ebrfüchtigen °) 
Pfaffen, jene verbrecherifchen Staatsmänner und jene 
ſchwaͤchlichen Froͤmmlinge an das Tageslicht zu ziehen, 
welche unter dem Vorwande »Alles zu Gottes 
Ruhmé« den Herrn ſchaͤnden und dem Baal Opfer 
bringen. Daß ich nicht Euch, Ihr meine trefflichen 
Freunden Eine Kategorie 
mit diefen Leuten ſetze, verfteht fi von felbft; allein 
glaubt es mir »Man glaubt zu ſchieben und 
man wird geſchoben! 

) Es befteht namlich in ganz Italien, Spanien, 


6) Unter Pfaffen verſtehe ich alle ungeiftliche Geiftliche, 
Proteftantifche eben fo wohl als Katholische. 


7) Es ift Hier nicht das erfte Mal, dag ich die Ränke diefer 
Leute denuneire. Seit Sahren ſchon Elagte ich fie an, bet 
den Regierungen wie vor dem Publieum. Es war 18921 
und 1822, dag ich, Durch Vermittlung meines väterlichen 
Beichügers, des Grafen von Bubna, die hierauf beztiglichen 


38 


Srankreich, in der Schweiz, ja auch in Deutfchland, 
ein geheimer Bund, den man, als einen Staat im 
Staate bildend, und eine völlige Ummandelung des 
Beftehenden bezweckend, mit dem Epitheton hochver— 
rätherifch brandmarfen Fann und muß. Der Her: 
zog von Dalberg fagte mir, er habe zuerft während 
feiner Zuriner Ambaffade zufällig denfelben entdeckt, 
indem fich, bei der Durchficht der Wapiere eines das 
felbft verftorbenen franzöfifchen Emigranten, die Sta: 
tuten des Ordens und die Beweife der Verzweigungen 
deffelben in Avignon und Nimes vorfanden. — Lange 
Eannten und fühlten wir den Einfluß des Bundes in 
Piemont, ehe uns der fonderbarfte Zufall in den Befis 
her wichtigften hierauf bezüglichen Driginal-:Documente 
feste. Dies ging fo zu. 

Sm Carneval 1821 ging einer unfrer Freunde zu 
einem Zrödler in der Gontrada di Po, in Turin, in 
der Abficht, fich einen Maskenanzug dafelbft zu erhan— 


Data dem Defterreichifchen Hofe zufommen lief. 1823 gab 
ich, in Bezug hierauf, eine eigene Kleine Broſchüre heraus: 
Die revolutionären Umtriebe in der Schweiz, 
betitelt. Ende felbigen Sahres erfchien ein Aufſatz hierüber 
im ı1ten Bande der Allgemeinen PVolitiichen 
Annalen. Eine ausführliche Schrift, die in franzofifcher 
Sprache diefes Unweſen an den Pranger ftellte, ſollte bei 
Schubart in Paris erfcheinen, wurde jedoch unterdrückt. 
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deln. Beim Duckhfuchen der Kleider fühlt er, daß in 
der zugenähten Brufttafche eines Prieftergewandes 
Papiere verborgen find. Ohne feinen Fund zu verra- 
then, Eauft er das Kleid und nimt es mit nach Haufe. 
Er trennt die Path, und findet — die Statuten, Er: 
Eennungszeihen, Namensliften ꝛc. der Societa della 
Santa Fede. Den Snhaber des Gewandes, einen 
der bedeutendften Sanfediften, hatte namlich der Schlag 
gerührt, und feine Erben hatten, das Dafein diefer 
Papiere nicht ahnend, feine Garderobe dem Trödler 
verhandelt. Späterhin hat die Gefellfchaft freilich 
das Erkennungszeichen (fie machen jest ein unmerkli— 
ches Kreuz mit der linken Hand auf der linken Bruft) 
fo wie den Namen geändert; allein ihr Mefen, wel: 
ches ich jegt enthüllen will, ift daffelbe geblieben. 

Sie verbinden politifche und zveligiöfe Abfichten 
mit einander, und mollen Alles wieder in kirchlicher 
Hinſicht auf den Punkt zuruͤckbringen, wo es ſich vor 
der franzoͤſiſchen Revolution befand. Da ſie indeſſen 
wohl wiſſen, wie unpopulaͤr dieſes Beginnen iſt, ſo 
verknuͤpfen ſie damit ein andres anſcheinend volksmaͤ— 
ßigeres. Sie wollen die Oeſterreichiſche Macht in 
Italien vernichten, und bezwecken daher ein, wo nicht 
Einiges, ſo doch Dreieiniges Italien; naͤmlich 
ein durch die engſten Bande verknuͤpftes, und unter 
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Oberleitung des Papftes beftehendes Ober-, Mittel: 
und Unter-Stalien. Der vorige Papft war das an: 
erkannte Oberhaupt des Bundes; der jegige foll ihm 
hierin fuccedirt haben. Se nach dem Bedürfniffe eris 
fliren fie unter den verfchiedenften Namen, ſcheinbar 
unabhängig von einander. Sie nennen fi Conſi— 
fforiali, Crocefegnati, Crociferi, Societa 
della Santa Fede, bel Anello, ja fogar dé 
Bruti. Der, als geiſtreicher Schriftfteller fo ausges 
zeichnete Graf Le Maiftre, Verfaſſer der Soirdes de 
St. Petersbourg, war Provincial-Oberhaupt von Pie: 
mont; nach ihm wurden es der Praͤſident des Sena— 
tes, Graf Borgarelli, der fonft hochachtbare Erzbifchof 
von Zurin, und der General-Vicar von Ati. As 
das wahre Oberhaupt für ganz Oberitalien bezeichnet 
man jedoch den Herzog von M., dem man, wenn 
ſchon er dem Haufe Defterreich fo nahe fteht, den: 
noch die allerehrgeizigften Abfichten beimißt, welche 
er ducch Beihülfe des mit diefem Bunde im engften 
Dereine ftehenden Frankreichs ins Werk zu fegen 
hofft. Frankreich unterflügt namlic die Sanfediften 
in zwiefacher Hinfiht, einmal, weil fie Eins find mit 
den dafelbft allgemwaltigen Sefuiten, und dann nod, 
weil es hiedurch der Defterreihifchen Herrfchaft in 
Stalien den Todesftoß zu geben hofft; doch hierüber 
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das MWeitläuftigere an einem andern Orte. — Nach 
dem Plane diefer Partei fol Piemont und ganz Obers 
Stalien an den Herzog von Modena fallen; Zoscana 
an den Papſt; wohingegen einzelne Theile des Kir: 
chenftantes an Neapel abgetreten werden. 

Diefe Leute haffen "Defterreich, nicht bloß meil 
daffelbe viel zu Elug ift, um der Geijtlichkeit Einfluß 
im Weltlichen zuzugeflehen, fondern auch weil fie flets 
befürchten, daß über Eurz oder lang die Päpftliche 
Ziare das Haupt eines Deflerreichifchen Prinzen 
fhmüden fünnte. So ftomm der Großherzog von 
Toscana auch ift, fo hat es dennoch der Defterreichifche 
Einfluß über ihn vermocht, daß er den Einflüfteruns 
gen diefer Leute Fein Gehör gab, und mit weifer Maͤ— 
Bigung herrſcht. Der Prinz Canofa, das Haupt der 
Partei in Unteritalien, haft Defterreich, denn er weiß 
es nur zu gut, wie er einzig den Berichten des Genes 
tal Frimont feine Abfesung zu verdanfen hat. Uebri: 
gens find mir auch die Verhandlungen des Erpolizei= 
Minifters mit den Genuefer Fefuiten und dem Modes 
nefifhen Agenten ſchon lange Eein Geheimniß mehr. 

Ganz befonders find aber die Defterreicherden Pie: 
montefifhen Sanfediften verhaßt. Anftatt daß diefe 
bedenken follten, wie fie lediglich jenen ihre Exiſtenz ver: 
danken (denn beftand die conftitutionelle Regierung, fo 
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waren fie auf immer vernichtet) verabfcheuen fie diefelben, 
weil fie alle Weactionen verhinderten, und ihnen nicht 
geftatteten, nach Wunfche zu wüthen. Die Wahrheit 
gebietet mir, zu bekennen, daß Defterreich, nach Unter: 
drüdung der Piemontefifchen Revolution, auf das Aller: 
fhonendfle gegen die Befiegten verfuhr. Der Det, wo 
in der Zeit der Parteiwuth am wenigften Ungerech- 
tigkeiten verübt worden find, ift Aleffandria, weil es 
das Hauptquartier des Feldmarfchallskieutenants, Gra— 
fen von Lilienberg war. Der Eintritt in Defterreichi: 
fhe Dienfte hat manchen Unglüdlichen dem Gefäng: 
niffe, ja dem Strange entzogen, und das Betragen 
der Defterreichifchen Truppen war fo mufterhaft, daß 
man allgemein diefe Cinquartierung der der vaterlän= 
difchen Krieger vorzog. 

Piemont ift übrigens das Land, wo der Bund, 
der fogar den König Carl Felix zu feinen Mitgliedern 
zahlt, am gemaltigften waltet. — Es find drei Grade 
in demfelben; alle Mitglieder find durch einen Eid 
verpflichtet, was fie nur irgend fehen oder hören, den 
Obern zu berichten; fie bilden daher die eigentliche ges 
heime Polizei, und die wirkliche Staatspolizei ift nur 
da, um ihre Befehle zu vollziehen. Die unvermögen- 
den Bundesglieder befommen monatlichen Gehalt, 
welcher, nach Maßgabe ihrer Berichte, verftärkt oder 
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gemindert wird. Der mittlere Sold beträgt 400 Fran— 
fen. Der Bund zählt wenig Eräftige Männer und 
gar keine Sünglinge zu feinen Adepten, einige ehrfüch» 
tige Pfaffen etwa ausgenommen. Dahingegen giebt 
es mol wenig alt=adelige Alte und hohe Geifkliche, 
die nicht dazu zu zählen. Darf man die Garbonati 
ein Product der Zeit nennen, fo fann man, mit 
noch größerem Nechte die Sanfediften als Product 
der Vorzeit bezeichnen. Was der Zweck der Menge 
ift, erhellt am deutlichflen aus dem naiven Bekennt— 
niffe eines ihrer Vorfteher, des Grafen La Motte St. 
Martin, Univerfitäts: und Schulinfpectors in der Pro: 
vinz Derceli. Die VBertheurung der Lehrſtunden und 
die Verfchlechterung des Unterrichtes nahmen naͤmlich 
dafelbft dergeftalt zu, daß einer der Profefforen es für 
feine Pflicht hielt, dem Seren Grafen hierüber Vor: 
fellungen zu machen, und zu bemerken, wie in Eurzer 
Zeit weder die höheren noch niederen Schulen mehr 
befucht fein würden. Bei diefen Worten heiten fich 
plöglich die finftern, von Kafteiungen eingefchrumpften 
Gefichtszüge des Grafen wieder auf, und freudig rief 
er: »Um fo beffer! Das bezwecken wir ja gerade damit. 
»Die verdammte Aufklärung ift es, es find die Uni: 
»verfitäten, welche die Nevolution gemacht haben; un: 
»fer König braucht Feine Gelehrte, und will auch Feine. « 
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Diefe Gefellfehaft ift in allen Landen verbreiter. 
Ein deutfcher fouveräner Fürft gehörte ihr an bis zu 
feinem Ende, und in diefem Augenblide noch fteht der 
Fürft von Hohenlohe-Schillings=Fürft mit ihr in Ver: 
bindung, ja wie Manche behaupten in ihrem Solde. 
Die Verbündeten flehen in fo genauem Zuſammen— 
hange mit den Sefuiten ®), daß wol Niemand mit Be: 
flimmtheit möchte angeben fünnen, ob diefe jenen oder 
jene diefen dienen. Wahrfcheinlich aber befolgen fie 
das Hanc veniam damus petiimusque vicissim. — 


So wie die Garbonari fi des Maureriſchen Mizraim- 


8) Sch muß mich hier übrigens. feierlich gegen den etwanigen 
Glauben verwahren, als bräche ich unbedingt über die Se- 
fuiten den Stab. Die welche das thun, fagen im Örunde nur: 

Sene machen Partei; welch unerhörtes Beginnen! — 

Aber unfre Partei? — Ei, die verfteht fich von ſelbſt. — 
Die Sefuiten waren e8, denen Südamerika was es iſt und 
fein wird zu verdanfen hat. Sie erregten nur deshalb 
das Meißfallen der mächtigen Spanter, weil fie der Grau— 
ſamkeit derſelben Einhalt zu thun fuchten, und fie fielen ala 
ein Opfer der Tiranner Spantfcher und Portugiefifcher Kö— 
nige; Denn ohne ihr edles Benehmen in Amerifa würden 
fie nie in Europa unterdrückt worden fein. Deshalb fagte 
auch Pombal: Man muß die Sefuiten in Europa angreifen, 
ols durch die Väter das Borhaben verhindert wurde, die 
Sndianer in den Zuftand der Sklaverei zurüczuführen. — 
Alle Schriftfteller über Sudamerifa, bis auf die neueften, 3. 
B. Brarenridge, ſtimmen hierin überein. 


| 
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Ritus als eines Merkzeuges bedienen, alfo haben fie 
fi) eines andern Syſtemes zu bemaͤchtigen geſucht; 
und fie duͤrfen in dieſem, mir nur zu bekannten Sy— 
ſteme, frei arbeiten, wenn ſchon eine fulminirende Bulle 
des Papſtes alle Freimaurer in den Bann gethan. 


Nachdem ich nun eine Skizze beider Parteien 
entworfen, und den gefaͤhrlichen vulcaniſchen Boden 
gezeigt habe, auf welchem man in Stalien ſich bewegt, 
kehre ich zuruͤck zu den fpecielleren Verhaͤltniſſen, in 
welchem ich mich zu der Carbonaria befand. Klerdon 
hatte, um feine Papiere und feine Perfon gegen alle 
Nachſuchungen und polizeiliche Verfolgungen zu fchügen, 
die Vorficht gebraucht, den Fürften von Antroducco 
durch allerlei unfhädliche und unbedeutende Mittheis 
lungen für fich zu gewinnen, und endlich es dahin ge= 
bracht, daß bdiefer ihn, als feinen geheimen Agenten, 
mit einer nicht unmichtigen Miffion, unter dem Namen 


Daß ich übrigens ihre Amerikanische Thätigfeit ihrer Eu— 
ropäifchen vorziehe, leugne ich nicht, und nicht ohne Unruhe 
fehe ich dem Momente entgegen, wo fie in Demienigen Süd— 
deutfchen Staate, wo man am wenigften es ahnt, öffent— 
lich thätig fein werden, wie fie e8 jekt (Superiorum per- 
missu) fchon insg geheim find. 
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Zante, nach der Lombardei und in die Schweiz fandte. 
Die Alta Bendita hatte diefe Vorfihtsmaßregel felbft 
veranlaßt, weil fie unbedingt. ihm trauen zu Tonnen 
glaubte. Db er ganz wahr, ganz treu ihr geblieben, 
darüber mag ih, aus Mangel an Beweifen, nicht 
abfprechen, allein gemißlich verrieth er mich auf die 
fchändlichfte Weife, fo bald fein Vortheil es erheifchte. 
Möge fein Sündengeld ihm wohl befommen; mid 
raͤcht zur Genüge die allgemeine Verachtung feiner | 
Landsleute, die jest ihn trifft. 

Wenn ſchon ich den Katechismus fümmtlicher 
Grade, wie auch meine Inftructionen empfangen hatte, 
fo blieb doch ein genaueres Eroͤrtern und Befprechen 
vieler Punkte durchaus nöthig, und diefes Eonnte nicht 
gut in Genf gefchehen, wo meine häufige Anmwefenheit 
auffallen mußte, und wo e8 überdies zu viele wach: 
fame Augen gab. Wir befchloffen daher, lieber in 
meiner Wohnung zu arbeiten, fo bald als zwei fehn- 
lich erwartete Neapolitaner angefommen wären. Der 
Herzog von Garutula nämlich (als Lord Morby rei— 
fend) und _der Oberſt Picolletis wurden von London 
nach Genf befchieden, wo damals der größte Zuſam⸗ 
menfluß von Verbannten aller Nationen, von Agenten 
aller geheimen Gefellfhaften, aber leider auch von 
Mouchards aller Regierungen mar. 
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Doch die beabfichtigte Conferenz foilte nicht zu 
Stande kommen; es trat der Wendepunft meines 
Gluͤckes ein, und das zum wahren Heile meiner Seele. 
Das vielfache Ungemach, welches ich bis dahin erduls 
det, hatte meinen innern Menfchen nicht geläutert; 
es hatte meiner Eitelkeit °) zu viel Vorſchub gegeben, 
und mid) daher weder Flüger, nod) beffer gemacht; ich 
hatte bis jegt mit meinem Unglüde coquettirt; es gab 
mir ein Intereſſe in den Augen der A und mehr 
verlangte ich nicht. 

Meine Unbefonnenheit hatte mir in dem Polizei: 
fecretär von Genf, dem Herrn Giron, Factotum des 
untauglihen Syndic de la Garde, Herrn Midhieli, 
einen Todfeind erwedt. Ich hatte nämlich überall 
ein, diefen Herrn angehendes Geheimniß bekannt ge: 
macht, in 10) deffen Befig mich die Gutmüthigkeit oder 


9) Sollte die Eitelkeit der beſſeren Menfchen nicht im Grunde 
nur fein, daß fie dasjenige außer fich fuchen, was fie ſchon 
in fich haben? und wäre fie demnach nicht eine verfteckte 
Beicheidenheit ? 

10) Am funfzehnten Mat Fam der genannte Herr Giron zum 
Grafen Beanumont = Brivafac, deſſen Berührungen mit der 
Polizei er Fannte, in das Hotel des Balances in Genf, 
und erfuchte ihn, ihm Doch zur Auszahlung einer Summe 
von 1200 Franken behülflich zu fein, welche das franzöfiiche 
VPolizei-Miniſterium ihm noch für treu geleitete Dienſte re- 
fire und vorenthalte. 
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beffer wol die Plauderhaftigkeit des bekannten gehei: 
men Polizeis Agenten, Grafen Beaumont Brivafac, 
gefegt hatte. Er befchloß ſich jetzt an mir zu rächen, 
und veranlaßte den Heren Micdhieli, an den Comman: 
danten der Gendarmerie in St. Sulien zu fchreiben, 
ihm meinen dermaligen Aufenthalt zu verrathben, und 
ihn zu erfuchen, doch ja die fehleunige Haftnahme ei: 
nes fo gefährlichen Menfchen zu veranftalten, der ſchon 
einmal in Zurin verhaftet gewefen, und der unftreitig 
diefen abgelegenen Ort nur deshalb gewählt habe, um 
ungeftört fein verderbliches, Lichtfcheuendes Gefchäft zu 
betreiben. 


3 wer tes Bent. 


Meine Verhaftung zu Morner, — Bonneville. — Scheuß— 
liches Gefängniß in Annecy. — Ruͤhrendes Mitleiden 
der Kerfermeifter- Familie. — Aix en Savoie. — 
Das Carabiniers = Corpd. — Mein Aufenthalt im 
Hofpitale zu Chambery. — Die edlen Soeurs grifes. — 
Abreife nad) Zurin. — 





— Female hearts are such a genial soil, 


For kinder feeling, whatso’er their nation. 


They generally pour the wine and oil, 
Samaritans in every situation. 
(Byron, Don Juan.) 


Es war am 2oſten Sept. 1821, als ich ſehr ſpaͤt 
noch, es mochte wohl zehn Uhr ſein, im Bette lag, an 
welches ein heftiges Flußfieber mich ſchon ſeit mehre— 
ven Tagen gefeſſelt hatte. Da trat ploͤtzlich meine 
Hauswirthin in's Zimmer, und ſagte mir mit hoͤchſt 
ſchwankender Stimme: Es ſei ein Herr draußen, der 
mich dringend zu ſprechen wuͤnſche. — Gleichzeitig je— 
doch brach auch ſchon ein Trupp Gewaffneter herein, 
welche mir ihre Carabiner gegen die Bruſt hielten, 
4 
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und mit donnernder Stimme ihr »Point de mouve- 
ment! Vous &tes Prisonnier« zuriefen. Meine Be: 
ftürzung war anfänglich fo ftark, daß ich jeden Gedanken 
an Widerſetzung, der doch fonft bei der drauenden Ge: 
fahr ftets im Manne aufblist, vergaß und faft befin: 
nungslos aufs Kopftiffen zuruͤckſank. 

Das Erfte, was die Garabiniers (fo heißen die 
Gendarmes in Piemont nad) ihrer Waffe) vornahmen, 
war, daß fie Alles, was in meinen Zimmern an Schrif: 
ten vorhanden, auf einem Tiſche zufammen häuften. 
Anfaͤnglich fah ich diefem Treiben ganz ruhig zu; es 
kam mir, da id in einem fieberhaften quası delirio 
begriffen war, faft wie eine Maskerade vor, und ich 
zweifelte an der Wirklichkeit diefer ganzen Erfcheinung. 
Allein plöslich entfinne ich mich eines Briefes, den 
ih am Tage zuvor empfangen und leider noch nicht 
vernichtet hatte. Fiel diefer in die Hände der Pie: 
montefifhen Regierung, fo war die Freiheit, ja wol 
gar das Leben eines maderen Mannes gefährdet. 
Dahin war mein früherer Gleichmuth, entfehwunden 
die erflarrende Apathie. Plöslich jedoch, wiewol 
nicht als Folge meines Nachdenkens, fondern einer 
Eingebung, fand ich einen Ausweg. Behutfam und 
unmerklich nehme ich das auf meinem Betttifche fte: 
hende Unfchlittlicht, ziehe meine Strümpfe an, und 
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fette diefelben recht tüchtig. Hierauf fpringe ich unan- 
gekleidet aus dem Bette, unter dem Vorwande, beim 
Sortiren und Einpaden der Papiere hülfreiche Hand 
leiiten zu wollen. Scheinbar flolpernd werfe ich in— 
deffen den runden, einfüßigen Tiſch um, fo daß alle 
Papiere auf den Boden fallen. So gelingt es mir 
ganz unbemerkt, den Fuß auf den gedachten Brief zu 
fegen, der natürlich gleich feſtklebt. Jetzt ſchluͤpfe ich 
in meine geräumigen Pantoffeln hinein, und nehme 
bald darauf eine Gelegenheit wahr, wo man mich al— 
fein laffen mußte, um (unter dem heftigften Herz 
Elopfen) diefes gefährliche Schreiben zu vernichten. 





Bald war Alles geordnet; meine Papiere waren 
verfiegelt, und ich auf dem Wege nach Bonneville im 
Chamouny= Thale. — Diefen Weg fhlug man ein, 
um der Schweizer-Gränze nicht zu nahe zu Eommen, 
und um die Haus: und Dorfbewohner über meine ei: 
gentlihe Neiferoute ungemwiß zu erhalten. Meine 
Effecten, mein Geld, alies war noch in Genf; und fo 
trat ich denn, elend Eranf, in leichten Sommerkleidern, 
ein Paar Tanzſchuhe an den Füßen und ein Paar Pan— 
toffeln in der Zafche, meine lange, fchwere Reife an. 

Nach) einer halben Stunde ſchon ſchwanden meine 

4* 
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Kräfte, meine verwundeten Füße bluteten, und mich 
erfaßte ein fo heftiger Fieber-Anfall, daß ich mich höchft 
glücklich fhägen mußte, als ich gegen Aufopferung 
meiner ganzen Baarfchaft, (welche, nach Abzug meiner 
Rechnung in Morner, noch aus 15 Franken beftand) 
eines Eleinen Eſeleins theilhaftig wurde, melches mich 
in's Nachtquartier bringen follte. Mein damaliger 
Aufzug muß für einen unbefangenen und unvorbereis 
teten Zufchauer etwas grotesk-fomifches gehabt haben; 
wie fragifch er mich indeffen dünfte, brauche ich wol 
nicht erft zu erwähnen! — Man denfe fich nur unfre 
Gavalcade, oder richtiger, unfte Afinade: den Zug 
eröffnete ein, vom Kopf bis zu den Zehen gemwaffneter 
Garabinier; ihm folgte der Bauer, der halb gutmillig, 
halb gezwungen, feine Bourrique hergegeben, aber 
nicht von ihr laffen wollte und fie daher am Zaume 
fortfchlenpte. Rechts und links gingen zwei andre 
Garabiniers, welche ungeduldig über den langfamen 
Schritt, die Seiten meines Saumthiers ziemlich häufig 
mit derben Kolbenflößen regalirten, was indeffen, wie 
es fhien, mehr Eindrud auf den Efeltreiber als auf 
den Efel felbft machte. Uns folgte in einiger Entfer— 
nung, und zwar zu Roſſe, der die Erpedition dirigis 
rende Dfftcier, ein Wicht, der Lediglich feinen Angebe— 
reien das Porteepee zu verdanken hatte. Die Ber 
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ſchreibung der Hauptperſon verſpare ich aus Beſchei— 
denheit bis zuletzt. Ohne Sattel und Zaum hing ich 
auf dem kleinen mageren Thiere, an deſſen Halſe ich 
mich feſtklammern mußte, um bei meiner Schwaͤche 
einen Halt zu haben. Mit den Beinen umſchlang 
ich den Bauch des Thieres, denn ſtreckte ich ſie aus, 
ſo verletzte ich ſie alle Augenblicke auf den holperigen 
Wegen, und mußte wol gar fuͤrchten, daß die kleine 
Beſtie mir, bei einer Anhoͤhe, unter den Beinen fort— 
liefe. Ich war ſo ſchwach, und zitterte dergeſtalt vom 
Fieber, daß einer meiner Huͤter mich ſtets halten mußte. 
So kamen wir denn endlich, und noch dazu durchnaͤßt, 
in Bonneville an. 

Mein Gluͤcksſtern wollte, daß der dortige Carabi— 
nier-Commandant, der Graf Avogadro, Bruder des 
ausgezeichneten gleichnamigen Advocaten in Turin, ein 
ſehr fein fuͤhlender junger Mann war, der mir, anſtatt 
mich ſeiner Inſtruction zufolge, in den Kerker zu wer— 
fen, auf ſehr verbindliche Weiſe den Aufenthalt im 
Gafthofe geſtattete. Um nur etwas Geld zu bekom— 
men, verkaufte ich hier meine Uhr, und erhielt von ei— 
nem Suden (der indeffen ein Eatholifcher Chrift war) 
den zehnten Theil des Einkaufspreifes derfelben. — 
Bei Breguet galt fie 500 Fr., hier befam ich einige 
funfzig Piemontefifche Liren dafür. 
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Ununterbrochene Fieberanfälle raubten mir alle 
nächtliche Ruhe. Gerne wäre ich einige Tage hier ge: 
blieben um, dem Gebote des Arztes folgend, auszuru: 
ben; allein wie konnte man Menfchlichkeit von einem 
Sarden — denn das war mein Begleiter — hoffen! 
Am folgenden Morgen fchon festen mir unfre Reife 
fort; der Graf Avogadro hatte mir, aus feiner Tafche, 
ein Fuhrwerk Eommen laffen; allein leider nur bis zur 
nächften Garabinier= Station, wo ich mir neuerdings 
einen Efel miethben mußte. Meine faft tödtliche 
Schwäche und das Wechfeln meiner Begleiter waren 
Schuld, daß wir am Abend erfi den Drt unfrer Bes 
fimmung, Annecy erreichen Eonnten, wo der Gavaliere 
DBenedetto, Carabinier-Commandant der Provinz Ca— 
rouge über meine nächfte Zukunft beflimmen folte. 


Langfam und vom Poͤbel verhöhnt fehleppte un 
fer Zug fih dur die traurigen Gaffen; vergebens 
fpähete ich umher nach theilnehmenden Bliden, denn 
trotz meiner Leiden vergegenmwärtigte ich mir jene Zeit, 
two der arme Sean Sacques hier lebte, liebte und litt; 
ach, Eeine Frau von Warens erbarmte fi meiner; 
fhmusige Gaffenbuben nur warfen mich mit Koth, und 
hielten dem Efel Gras vor, damit er ſtille fände. 
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Der genannte Cavaliere Benedetto, ein fiebzigjäh: 
tiger Greis, welcher wegen feiner, aus fanatifchem We: 
ligionseifer entfprungenen Graufamtkeit, der Schreden 
und Abfcheu der Provinz war, ließ mich nicht einmal vor 
fi, fondern befahl, mic in das feftefte Cachot zu ſte— 
Een. Nachdem ich während mehrerer Stunden in 
der Gaferne gefeffen, um dem Wise der Carabiniers 
zur Bielfcheibe zu dienen, band mir einer derfelben ei: 
nen Strid um den Arm, und gebot mir, ihm zu fol- 
gen. Diefer elende Wicht, ein Landsmann des Offt: 
ciers der mich verhaftete, und ein Liebling des Cava— 
liere Benedetto, machte ſich noch luſtig über mein Zit— 
tern und das fieberhafte Klappern meiner Zähne. Er 
ſchloß mir die eiferne Thür zu einem untericdifchen 
Keller auf, und fagte, da ich verwundert fragte: »Alfo 
unter die Erde bringt man mich?« mit einem fata- 
nifhen Grinfen, Coraggio Carino! L’atzarano ben 
presto, di qui non si sorte che per andare alla 
Gola ij. | 

Das Loch, in welches man mich ftedte, hatte 
vielleicht 12 Fuß im Gevierte, und es wäre felbft ei: 


1) »Nur Muth, mein Schaß, ihr Fommt bald hoch genug, 
»Denn von bier aus geht es nirgends hin, als an den 
» algen. « 


nem Kleineren, als ich bin, unmöglich geweſen, darin 
aufrecht zu flehen. Schlimmer als diefes Alles, war 
indeffen die ſchreckliche Näffe in demfelben; denn da es 
fein Licht nicht von oben, oder aus Fenftern, fondern 
von unten, aus Eleinen mit dichten Eifenflangen ver— 
fehenen Löchern befam, fo wurde eg bei ftarfem Re— 
gen vom vorüberfließenden Bache ganz unter Waffer 
gefegt. Kigentliches Waffer war nun freilich zu mei— 
ner Zeit nicht mehr darin, allein das fcheußlichfte Un— 
geziefer, gegen welches ich einen unüberwindlichen Abs 
fheu bege, lang geſchwaͤnzte Hatten und dide, aufge: 
[hwollene Kröten waren dafuͤr zurüdgeblieben. Zu 
meinem Glüde hatte mein Vorgänger, ein Eurz zuvor 
erft hingerichteter Mörder, doch einen Strohſack zurüd: 
gelaffen, auf welhem ich denn jest meine Nacht hin: 
bringen follte, 

Mit der fürchterlichften Gleichgültigkeit unterfuchte 
ih nun meine Wohnung, wozu der Carabinier recht 
wohlgefällig leuchtete, gab meine ganze noch übrige 
Baarfchaft diefem elenden Sarden, und firedte fo: 
gleich mich auf meinem faulenden Steohfade aus, der 
feften Ueberzeugung und Hoffnung, daß der Tod in 
felbiger Nacht noch meinen Leiden ein Ende machen 
würde. — Thränenlos und verzweifelnd flehte ich zu 
Gott, daß er mich doch baldigft mit meiner dahin ges 
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fhiedenen Mutter vereinigen möge. Auf welche Weife 
ich diefe Nacht hinbrachte, ob meinend oder lachend, 
fchlafend oder wachend, das vermag ich wahrlid nicht 
zu fagen. Deffen nur entfinne ich mich, daß nach ges 
taumer Zeit (am folgenden Tage) der Schein einer 
Lampe hoͤchſt ſchmerzhaft mir in’s Auge fie. Zwei 
fteinalte Leute, Mann und Weib, ftanden an meinem 
Lager und das Mütterchen rief ganz freudig. — » Mais 
Mundiou, scha n’est pas mort, scha vit encohr. 2) 
Es war der Kerfermeifter mit feinem Weibe, die mic) 
anfänglich, als ich auf ihe wiederholtes Rufen und 
Ruͤtteln gar nichts erwiederte, für todt gehalten hat: 
ten. Das gute Weib fing laut an zu ſchluchzen, als 
fie meine matte Stimme hörte, und meine abgehärme 
ten Gefichtszüge, meine flarren, gebrochenen Blicke ge: 
wahrte. Alles Einredens, alles Kopfſchuͤttelns des bez 
dächtlicheren Mannes ungeachtet, beftand fie darauf, 
daß ich in ihre Stube ans Licht des Tages gebracht 
wurde, 





Die Güte diefer höchft befchränkten, allein eben 
fo gutmüthigen und frommen Leute, hatte für mich 





2) » Uber mein Gott, er ift ja nicht todt; er lebt ja noch.« 
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etwas unbeſchreiblich Ruͤhrendes. Zuerſt, ſo geſtanden 
ſie mir, haͤtten ſie ſich gar nicht um mich bekuͤmmern 
wollen, weil der Carabinier ihnen geſagt hatte, ich ſei 
kein Chriſt 3). Das heilige Zeichen des Kreuzes war 
e8, welches mir das Leben rettete. in Eleines Cru— 
cifie nämlich, welches ich flets an einer Schnur auf 
der Bruft zu tragen pflegte, war zufällig hervorgeglit= 
ten, fo daß es ihnen glei ins Auge fiel. Dies ver: 
wifchte den widrigen Eindrud, den der Bericht des 
Garabiniers gemacht hatte. — Die erfle Trage, die fie 
an mich richteten, war: ob ich denn auch wirklich ein 
Chrift fei? Nachdem ich diefes mit dem beften Ge: 
wiffen befhmworen und zum Zeichen der Wahrheit das 
Kreuz geküßt hatte, kannte ihre Güte für mich Feine 
Gränzen. Da nur ein Bett vorhanden war, fo ru: 
hete ich in diefem, gemeinfam mit meinem Philemon 
und feiner Baucis. Sie wurde gleichfalls unmohl, 
und fo traf mich denn das Geſchick, ununterbrochen 
ihe zur Seite zu liegen. Mein Eörperlicher Zuftand 
war Übrigens von der Art, daß ich von dem MWiberli- 


3) Der gemeine Mann in Stalien verfteht unter dem Aus— 
drude Criftiano nur den Fatholifchen Chriften; der Keger 
ift in feinen Augen fein Chrift. 
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chen, welches diefe Lage zu einer anderen Zeit für mich 
gehabt haben würde, nichts verfpürte, fondern nur, echt 
Eindifch, mich der Eöftlichen Bettwärme erfreute. Lei— 
der fonnte man es nicht wagen, einen Arzt herbeizu: 
rufen, da derfelbe nicht ermangelt haben würde, dem 
vermaledeiten Benedetto von meiner Verfegung Kenntniß 
zu geben, welches für meine Mohlthäter und für mic) 
höchft nachtheilige Folgen gehabt haben würde. 

Am vierten Zage endlich Eündigte man mir an, 
daß ich mich zur Abreife nach Chambery bereit machen 
fole. Meine Beine waren indeffen fo angeſchwollen, 
und meine Schwäche fo auffallend, daß man einen al- 
ten Leiterwagen vorfahren lief. Da ich ihn nicht felbft 
befleigen Eonnte, warf man mich hinauf, nicht ohne 
lautes Klagen meiner Kerfermeifter- Samilie, die mir 
noch zum Abfchiede ein Gebinde Stroh und ein dreißig 
Sousftüd verehrte. Die Klagen diefer braven Leute, 
das laute Schluchzen der Frau, meine eigenen unfäg: 
lichen Schmerzen endlich, dies Alles regte mich derma— 
Ben auf, daß ich zu wiederholten Malen den Verfuch 
machte, mich unter die Raͤder des Wagens zu flürzen. 
Um ſich hiegegen zu verwahren, Fettete man mich mit 
einigen entfprungen geweſenen und mieder eingefanges 
nen Galeerenfelaven, (fogenannte Banditti di prima 


60 


Classe) zufammen; und da fümmtliche Handfchellen 
für meine fehr ſchmale Hand zu weit waren, fo legte 
man mir die Poucettes an. Unglaublich ift ver 
Schmerz, den die Daumfchrauben verurfachen, da fie 
ftets, um zu halten, ſehr feft angelegt werden müffen. 
Selbft meine verruchten Begleiter, die anfänglich mei: 
ner fpotteten, fpürten nun einiges Mitleid, und bo- 
ten mir von ihrem Mundvorrathe an, mit welchem fie 
auf das Neichlichfte verfehen waren. Auffallend ift es 
nämlich, wie mitleidig fich die niederen Volksclaſſen 
unter den Katholiken, vorzüglich aber in Stalien, ges 
gen eigentliche Verbrecher, und namentlich gegen Moͤr— 
der beweifen. Don allen Seiten beachte der gemeine 
Mann ihnen Nahrungsmittel und Geldgefhenke, wäh: 
rend man mich, den politifchen Verbrecher, mit ängft: 
licher Scheu, ja zum Theil mit frehem Hohn behan- 
delte. — So Eamen wir denn endlich nach Air en Sa— 
voie, wo wir die Nacht verweilen follten, und wo id 
neuerdings das Glüd hatte, edle, wohlwollende Men: 


ſchen zu treffen. 





Kaum hatte mich nämlicd meine Begleitung ver- 
laffen, und ich mein Lager in der Caferne der Carabi— 
niers angemwiefen erhalten, als fi mir die ſaͤmmtli— 
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chen fünf, dafelbft cantonnirenden Carabiniers, als 
Freimaurer Eund gaben, und fich bereit erklärten, mir 
jeglichen Dienft zu erzeigen, der nur mit der Erfüllung 
ihree Pflicht verträglich fei. Die Begeifterung, ja der 
foͤrmliche Sanatismus, mit welchem fich diefe Leute, 
und namentlich ihr Brigadier, Torinelli, für Napoleon 
ausfprachen, war mir zuerfi unerklärlih und daher 
verdächtig. Allein das Näthfel wurde mir genuͤgend 
gelöfet, als ich die Organifation diefes Carabinier-Corps 
kennen lernte. 

Als nämlich der alte König von Sardinien, Vic: 
tor Emanuel, nad) feiner vieljahrigen Entfernung, dureh 
die vereinte Macht der Alliierten wieder in feine Herr: 
ſchaft über Piemont eingefest worden, erklaͤrte er durch— 
aus Alles, was während feiner Abmwefenheit vorgenome 
men, für ungültig, und betrachtete es als nicht gefche= 
ben. Ein wahres Erwachen des Epimenides! — 
Durch eine Königliche Verordnung (Biglietto Regio) 
wurde die Armee ganz wieder auf den alten Fuß zus 
rüdgebracht. Hienach follten die achtungswertheften 
Krieger, welche Regimenter, ja Örigaden commanbdirt 
hatten, wieder Fähnriche und Unterlieutenants werden, 
weil Fein, unter dem Ufurpator vor ſich gegangenes 
Avancement gelten durfte. Die Erbitterung hierüber 
war indeffen zu ftarf, als daß dies Ediet jemals ganz 
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allgemein hätte vollzogen werden koͤnnen; man modifie 
cirte es aber dergeftalt, daß die Härte hauptfächlich 
die nicht= adeligen Dfficiere der niederen Grade traf. 
Schonungslos jagte man diefe fort, wohingegen die 
vornehmen und bedeutenden Militär-Perfonen entre: 
der im Dienfte blieben, oder doch mit ihrem Grade 
entlaffen wurden. Komifch war es, wie der König 
andrerfeits, zur Belohnung ihrer Treue, alle Diejeni- 
gen, welche vor der Nevolution gedient hatten, und 
fpäterhin nicht den franzöfifchen Fahnen und Adlern 
gefolgt waren, avanciren ließ, als hätten fie die ganze 
Zeit hindurch gedient. So wurde wie duch Zauberei 
der General zum Fähnrich, weil er das Ungluͤck gehabt 
hatte, ſich auszuzeichnen, und der Faͤhnrich andrerfeits 
General, meil er das Glük gehabt hatte, Nichts zu 
thun. 

Die zur Zeit der franzöfifchen Herrſchaft beftan- 
dene Gendarmerie wurde, lediglich aus diefem Grunde, 
fogleich aufgelöfet, wegen ihrer Unentbehrlichkeit jedoch 
bald wieder, mit verändertem Namen als Garabinier- 
Corps eingeführt. Viele der abgedankten Dfficiere 
fhästen fih glüklih, wenn fie, um nur nicht den 
Hungertod zu fterben oder zu betteln, bei diefem Corps 
als Unterofficiere oder Gemeine Dienfte befommen 
Eonnten. Der gedachte Zorinelli war Officer der Eh: 
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venlegion *) und Gapitän im dritten Linien-Negimente 
gemwefen. 

Schade um den fonft treffllihen Victor Emanuel, 
daß fo Eleinlihe Vorurtheile ihn, den für alles Gute 
Empfänglihen, fo ganz gefeffelt hielten, und daß gar 
keine Männer ihm zur Seite fanden, bereit und fähig, 
ihn auf das Unzweckmaͤßige, ja Verderbliche folcher 
Mafregeln aufmerkfam zu machen. — Die Stimme 
des Volkes ruft ein fehredliches Wehe über die Koͤni— 
gin, doch geht man unftreitig in der Erbitterung ge: 
gen diefelbe zu weit, und das bloß, weil fie eine Oe— 
fterreihifche Prinzeffin ift. 

Waͤren alle Garabiniers fo wohlwollend und theil— 
nehmend gewefen, wie diefe Brigade in Air, fo hätte 
ich Grund zur Freude gehabt. Allein die zahlreichen 
Epurationen, mit denen man fich gerade damals be- 


4) Kein Wiemontefe durfte die ihm von der franzöfifchen Regie— 
rung verliehenen Drdenszeichen fragen. Sch war gerade bei 
einem der (Faur-) Matadore der Piemonteſiſchen Resolution, 
dem Marquis Prie, als die Nachricht anlangte, dag er in 
contumaciam zum Tode verurtheilt worden. ein erfter 
Gedanfe war, feinem Bedienten den Auftrag zu geben, ein 
prangesmelirtes Band zu faufen. - Der eitle Geck freuete fich, 
daß er ijeßt die ihm, als Maitre des Ceremonies von Na— 
poleon verliehene, Couronne de fer fragen Eonnte, — Sft 
Das nicht der Heroismus der Eitelkeit! ! 


fchäftigte, und. die theilweife auch fchon ins Merk ge: 
fegt waren, hatten den Geiſt diefes ganzen Corps um: 
gewandelt; nur in Savoyen gab es noch einzelne wohl- 
gefinnte Maurer unter ihnen. Da ſich nämlich (Dank 
fei eg der Dummheit der Gonftitutionelfen) die Pie: 
montefifehe Nevolution nicht über den Mont Genis 
erftrecdt hatte, fo war auch den liberaler gefinnten Ca— 
tabiniers dafelbft Eeine Oelegenheit dargeboten worden, 
fih durch ihre Anhänglichkeit an die neugebadene con— 
flitutionele Regierung zu compromittiren. Anders 
im eigentlichen Piemont, wo die Mehrzahl derer, wel- 
che unter Napoleon gedient, fich entfchieden für die 
Nevolution erklärt hatten, weshalb fie denn auch nad 
dem elenden Untergange des ephemeren Reiches, wie 
vorauszufehen, fchwer büßen mußten. — Vae Victis! — 
Der eine Theil wurde auf die Galeeren geſchickt, wäh: 
vend man den andern in die fogenannten Corpi fran- 
chi, Straf-Negimenter, ftedte. — Nach der völligen 
Befeftigung der GontresKevolution, wurden auf Anra— 
then des Herrn Grafen Thaon de Nevel alle alten 
Krieger, die Napoleon gedient, ausgemerzt, und ducch 
Andre erſetzt, deren einziges Verdienft darin beftand, 
feine Lorbeern fich erkämpft zu haben. Die Ga: 
rabiniers wurden nun ein wahres Sanitfcharencorps, 
keck Hohn fprechend dem Bauer und Bürger. | 
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Am folgenden Morgen wurde ich meiter nad) 
Chambery gebracht, und auch bier empfingen die Ga: 
rabiniers mich mit vieler Freundlichkeit, wenn ſchon 
mit einiger Zurückhaltung, weil es mehrere Sarden 
unter ihnen gab, deren mala fides ja ſchon im Alter: 
tbume bekannt und verrufen war. Der Garabinier: 
Commandant der Provinz Savoyen, der hier feinen 
Sitz hatte, war wo nicht menfchlicher, doch Elüger als 
der Gavaliere Benedetto in Annecy. Er fah e8 ein, 
wie einem hohen Minifterio in Zurin wol fehmwerlich 
befonders mit meiner Leiche gedient fein Eünne, und 
erlaubte daher die Berufung eines Arztes. Dieſer 
fand meinen Zufland fo bedenklich, daß er meinen aus 
genblielihen Transport in’s Hofpital anordnete; auch 
diefes geſtattete man, natürlich mit dem Beifügen, 
daß meine Verpflegung auf Koften der Hofpitalscaffe 
geſchehen müffe. 

Sch leugne es nicht, ich fehauderte zurück bei dem 
Gedanken, in einem allgemeinen Krankenhauſe unter- 
gebracht zu werden. — Und als nun der Kranken 
Zragftuhl geöffnet wurde, und ich mich in einem ge— 
raͤumigen Saale voll von Sterbenden auf einem Lehn— 
feffel erft niederlaffen mußte, da überfiel mich ein un— 
nennbares Zagen, und vergebens mühete ich mich, mei- 
nen Zhränen zu gebieten. Sch, der fo vielfach Ver: 
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wöhnte, fiel jegt der öffentlichen Wohlthätigkeit an: 
beim! — Da lag ich denn nun, fern von meinen 
Freunden, meinen Verwandten, fern von der Heimath, 
Eurz, getrennt von Allem, was dem Menfchen faft ein- 
zig dies Leben lieb und werth macht. Allein die guͤ— 
tige Vorfehung maltete über mir. Die edlen Non: 
nen, deren forgfamer Aufficht das ganze Hofpital an— 
vertrauet ift, laſen fchnell in meiner Seele, und er: 
eannten, wie fchmerzhaft mein Gemüth von der Idee 
ergriffen wurde, mich fo in Mitten aller Kranken und 
mit dem aͤrmſten Bettler in eine Kategorie geftellt zu 
fehen, und ohne mich fühlen zu laffen, welchen Miß— 
deutungen fie hiedurch fich ausfegten, ohne Ruͤckſicht 
zu nehmen auf die vergrößerte Mühe, ja die Kofken, 
welche ihnen hieraus erwuchfen, raumten fie mir eine 
freundliche, ihnen gehörende Zelle ein, und trugen mich 
dahin. Sie fhmüdten mir mein Zimmer mit Blu: 
men aus, lafen mir vor, plauderten, bereiteten mir 
alle Speifen, die fie mir lieb oder zuträglich waͤhnten; 
kurz fie pflegten „mich mit einer fo finnigen Sorgfalt, 
wie fonft nur die Schwefler den Bruder, den geliebten 
Mann die liebende Gattin zu pflegen vermag. Wahr: 
fich, ich Eenne auf der meiten Erde nichts Edleres, 
Ehrmwürdigeres, als diefe Soeurs grises! Jungfrauen, 
ausgezeichnet oftmald durch Geburt und Vermögen, 
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begabt mit Schönheit des Leibes, wie der Seele, ent- 
fagen freiwillig dieſem Allen, und warum? — nidt 
etwa um ein contemplatives und gemüthliches Leben 
zu führen, um fehwärmerifchen Ideen nachhängen zu 
koͤnnen; nein, um arme Franke, ſchmutzige Bettler zu 
verpflegen. Ohne Ekel reinigen ſie die Geſchwuͤre des 
Ausſaͤtzigen und verbinden ſeine eiternden Wunden; ja, 
ruhig und gottergeben ſchrecken ſie nicht zuruͤck vor 
dem Roͤcheln des Sterbenden, ſondern füchen ihm den 
Uebergang in jene Welt durch frommes Jureden und 
Gebet zu erleichtern. — Wahrlih, nur die Religion 
Eann ihnen bie hiezu erfoderlihe Stärke geben, und 
die Religion, welche ihnen. folche Stärke verleiht, das 
muß die wahre fein. 

Sch habe es gefehen, mie fie in Zoulon, in jenen 
Icheußlichen Bagno’s, wo Zaufende, der Abſchaum der 
Menſchheit, gefefjelt daliegen, ruhig und unbeforgt 
umbergingen, freundlich Allen Hülfe und Troſt fpen- 
dend. — Der Gouverneur, Graf Miſſieſſy, erzählte 
uns damals (März 1820, wo ich mit dem Grafen de 
Serre die Reife machte), wie noch nie der Tall fich er: 
eignet habe, daß einer diefer Nonnen die geringfte Be— 
leidigung miderfahren fei. Der Einfluß der Geiſtli— 
chen fei fehr geringe, verglichen mit dem der Soeurs 
grises. Diele dem Tode nahe Galeerenfelaven hätten 
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darum geflehet, diefen beichten zu dürfen. So groß 
ift die Gemalt der ganz reinen Tugend, daß fie felbft 
dem Verbrecher Ehrfurcht abzwingt!: Wem wären die 
großen Dienfte unbekannt, welche diefe edlen Schwe— 
fern in Barcelona leiffeten! Und erboten fie nicht 
kuͤrzlich noch ſich gegen den franzöfifchen Griechenver: 
ein, nach Miffolunghi zu ziehen! 

Ich kann nicht ohne Thränen einer freudigen 
Mehmuth an jene fünf Wochen denken, melche ich in 
der Mitte diefer herrlihen Schweftern, obfchon dem 
Zode nahe, verlebte. Ihren ganzen geiftlihen Ein 
fluß festen fie in Bewegung, um die Wache aus meis 
nem Dimmer zu entfernen, und e8 gelang ihnen auch, 
nachdem die ganze Communaute die Bürgfchaft dafür 
übernommen, daß ich weder entfäme, noch heimlich 
fhriebe. Unter den wenigen Büchern, die ich mit mir 
führte, war auch des trefflihen Maſſillon Petit Ca- 
'reme, den die guten Schweſtern mir, da ich felbft 
nicht lefen Fonnte, ganz vorlafen. Sonſt befaß ich 
nur noch, und wohl mir, daß ich diefe Bücher nicht zu= 
ruͤckgelaſſen, Boſſuet's Exposition de la Doctrine 
Chretienne, Ramſay's Voyages de Cyrus, und des 
unübertroffenen Thomas a Kempis de Imitatione 
Christi. | 

Schweſter Agathe, deren fpeciellen Wartung ich 
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anvertrauet worden, war ein Engel in menfchlicher 
Verhuͤllung. Ihre Aehnlichkeit mit meiner theuren 
Mutter erfchütterte mich faft zu gemaltfam. Aufge— 
regt wie ich war, glaubte ich ſtets, diefe wieder zu ſe— 
ben. Ach, fie glich ihre nicht bloß im Aeußern. — Man 
hätte fie jest, obſchon in ihrem dreißigften Sahre be- 
reits ganz verblüht, noch eine vollendete Schönheit 
nennen können, hätten ihre ausnehmende Bläffe und 
Magerkeit ihr nicht etwas Geifterhaftes und Gefpenfti- 
Tche8 verliehen. Nur dann, wenn fie anhub, von jener 
Melt zu reden und von ihrer fo innigen Sehnſucht 
nach derfelben, nur dann rötheten fanft fich ihre Wan— 
gen, und man glaubte, wenn fie, die Hände gefaltet, 
ihre Blicke gen Himmel richtete, einen Seraph zu 
fhauen, der feiner Heimath zueilte. Nie habe ich 
mich felbft heiliger, nie reiner gefühlt, als hier, wo 
nur reine Wefen mich umgaben, und wo der verftod: 
tefte Sünder fich erweicht hatte fühlen müffen. 


Am 2ten Nov. wurde ih, in Mitten der Nacht, 
aus meinem Schlafe emporgeſchreckt, und eine rauhe 
Stimme, fehr unähnlich der, welcher feit Wochen ich 
nun fchon fo freudig laufchte, gebot mir, fogleich aufzu— 
fiehen und mich zur fchleunigen Abreife nach Zurin be= 
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veit zu machen. Umfonft war alles Proteftiren von 
meiner Seite, nuslos alles Slehen der edlen Schwe— 
ftern; felbft die Einreden des Arztes, welcher die Schäd: 
lichkeit des Transportes in diefer Sahreszeit und bei 
meiner Schwäche bezeugte, verfehollen unbeachtet. Der 
wacdere Gavaliere Benedetto war da, und als der 
menfchenfreundliche Arzt etwas lebhaft ausrief: »Il 
Viaggio sara la morte del Signore °)!« fo erwiederte 
Sener, ohne eine Miene zu verziehen: »Tanto meglio, 
che la crepa la Bestia.« %) Dahin Eann einen, viel 
leicht in ſonſtigen Verhältniffen ſtreng rechtlichen Mann, 
der Verein des politifchen und religiöfen Fanatismus 
führen. 

Sch leugne es Eeinesmweges, wie mir der Abfchied 
von diefen herrlichen Schweftern, denen ic) zweifels— 
ohne die Erhaltung meines Kebens verdanke, häufige 
Thraͤnen Eoftete, deren ich mich wahrlich niemals fehäs 
men werde. Das Jammern und Klagen derfelben 
über meine Lage rührte mich faft noch mehr, als diefe 
meine Rage felbft. Als die Schwefler Agathe mir 
zum Abfchiede die Hand reichte, drückte fie mir un: 
merklich ein Papier hinein, worin, wie ich nachher 


5) » Diefe Reife wird des Herrn Tod Tein.« 
6) » Um ſo beſſer, wenn die Beſtie cerepirt.« 
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fand, vier Napoleonsd’or lagen. Das Intereffe, wel: 
ches diefe Nonnen an dem Keber nahmen, erbitterte 
den Cavaliere Benedetto nur noch mehr. Er beftand 
darauf, daß man mir Ketten anlegte;’ feinem Willen 
wurde Folge geleiftet. Die Anftalten zu meinem fiche: 
ven Zransporte waren höchft Eomifch. In einem Elei- 
nen vierräderigen Wagen, über den man, zur, Abweh— 
rung des Schneegeftöbers, bisweilen eine grobe Leine: 
wand fpannte, faß oder lag ich; zu meiner Seite faß 
der den Zug commandirende Unterofficier, und gegen— 
über zwei Garabiniers, die Garabiner geladen und ge: 
fpannt; an jeder Seite des Wagens geleitete uns 
ein Garabinier zu Pferde: fo bedurfte man denn fünf 
ftarker bewaffneter Schergen, um einen gefeffelten 
Kranken zu escortiren. — 

Sch hatte mir feft vorgenommen, meine vier Gold: 
ftüde, diefe Scherflein der Witwe, unter Feiner Be: 
dingung anzugreifen, fondern heilig fie aufzubewahren, 
als Andenken an eine der traurigften, allein zugleich 
eine der erhebendften Epochen meines Lebens; allein 
mein Unterofficier, Campamara mit Namen, mußte 
etwas bemerkt haben; er ließ mich gleich auf der erſten 
Station gänzlid) entkleiden, und Eaum hatte er das Gold 
su Gefichte befommen, als er mir, mit der gleichgui: 
tigften Miene von der Welt, die Alternative flellte, ob 


ich das Geld mit ihm theilen wolle, oder ob er es mir, 
da ein Arreftant Eein Geld bei fich führen dürfe, ganz 
abnehmen folle? Mofür ich mich jest entſchied, if 
wol einleuchtend; dieſe gezwungen freiwillige Thei— 
lung hatte jedoch das Gute für mich, daß ich nun die 
Verguͤnſtigung erhielt, unterweges in den Wirthshäus 
fern zu übernachten. 

Gleich in Montmelian, wo ein fehr angenehmer, 
füßer Wein wächft, berauſchte Campamara fich, wie er 
behauptete, auf meine Gefundheit, richtiger wol, auf 
meine Koften. Er fing nun an, mir alle feine Groß: 
thaten zu erzählen, wofür er denn freilich laͤngſt ſchon 
einen eignen Oalgen verdient gehabt hätte. Der mo— 
ralifche und politifche Zuftand feines Vaͤterlandes, 
Sardinien, muß entfeglich fein. Die Blutrache ift, 
wenn auch nicht gefeglich geboten, doch durchaus. herz 
Eömmlich, und die Behörden durften es gar nicht wa— 
gen, in folchen Fällen einzufchreiten. Die großen Grund: 
eigenthümer,, unter denen viele Abkoͤmmlinge altfpani= 
ſcher Gefchlechter, find unumfchränkte Gebieter, und 
die Stelle eines Vicekoͤnigs ift mehr ehrenvoll und 
einträglich, als einflußreich und bedeutend. Es ift eine 
unerklärlich traurige, die Menſchheit eben nicht ehrende 
Erfheinung, daß die beiden Könige, welche fo viele 
Sabre in einer Art von Verbannung auf ihren Mebi: 
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terranifchen Snfeln lebten, fo gar Nichts zur Verbeſſe— 
rung des Zuftandes derfelben unternommen haben. — 
Mas könnte nicht eine weife und Eraftvolle Negierung, 
was Eönnte England nicht aus Sicilien und Sardi— 
nien machen? 

Unbegreiflich bleibt e8 mir, wie ich die Strapazen 
diefer Reife aushalten Eonnte. Krank und in leichten 
Sommerkleidern überfchritt ih im November die Al: 
pen. Sch litt unfäglich; aber der Herr gab mir Kraft. 
Nach einer fünftägigen Neife Fam ich endlich in Zus 
tin an. 


Drache ‚Sunhbee 


Her Zuftand Piemonts unter dem Ufurpator, und unter der . 
Regierung des alten Fürftenhaufes. — Intriguen am 
Zuriner Hofe. — Der Herzog von Dalberg. — Ver: 
Ihwörung im Volke. — Der Ritter Bardari. — Ver: 
baftung des Prinzen La Eifterna.. — Baghaftigkeit 
des Prinzen von C. — Ausbrud der Revolution. — 
Abdication des Königs. — Heimliche Flucht des Alter 
Ego. — Ende. — Smmebdiat : Commiffion. — Un: 
vechtlichkeit derfelben. 


Ut Parentum saevitia, sie Patriae patienda ac Jerendo le- 


nienda est. 
Titus Livaus. 


ODogleich ſchon von ſo Vielen uͤber die Piemonteſiſche 
Revolution geſchrieben worden iſt, ſo hat man den— 
noch wenig Leſenswerthes, wenig was uns eigentliche 
Aufklaͤrung giebt, bis jetzt noch daruͤber erhalten. Ohne 
dieſelbe in ihrem Gange umſtaͤndlich darzuſtellen, wozu 
hier nicht der Ort waͤre, will ich doch Einiges uͤber 
ihre geheimen Triebfedern bekannt machen, und 
ich kann dieſes, da viele der bedeutendſten Figuranten 
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in diefer Komi = Tragödie mir die hiezu erfoderlichen 
Doceumente übergeben haben. Man wird aus diefer 
meiner Darftellung die volllommene Irrigkeit aller 
derjenigen Anfichten erfehen, welche bisher über diefe 
ephemere Erfcheinung in Umlauf gefest find. Ich 
habe jahrelang mit den Autoren und Fautoren derfel: 
ben gelebt, und fühle mich daher — um fo mehr, da 
keinerlei Zeidenfchaftlichkeit mich blendet — ganz ei: 
gentlich zu diefer Arbeit berufen. Der Graf Santa 
Mofa, conftitutioneller Kriegsminifter, hätte ohne allen 
Zweifel in dem von ihm herausgegebenen Werfe die 
beften Aufklärungen geben koͤnnen; er that es nicht, 
weil er alsdann genöthigt worden wäre, Namen zu 
nennen und Perfonen zu compromittiren, welche zu je: 
ner Zeit (1821) noch unverdächtig waren. Ruͤckſich— 
ten folcher Urt beftehen jest nicht mehr für mich; wo— 
zu befonders noch fommt, daß die Wiffenden, zu der 
nen allerdings Santa Roſa gehörte, damals Über die 
geheimen Zriebfedern noch nichts verlautbaren durf— 
ten, weil fie fortwährend die Hoffnung hegten, diefel- 
ben Behuf einer neuen Ummälzung zu benugen, und 
nichts verlautbaren wollten, weil fie ſich bemühen 
mußten, die Revolution als das Werk des Gefammt: 
willeng, als etwas Volksmaͤßiges darzuftellen. — Diefes 
Alles hat ganz und gar fich geändert. — Seit der Ber 
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endung der Lombardifchen Unterfuchung, dem Sturze 
der Cortes in Spanien, und der Haftnahme der bei: 
den von Frankreich abgefandten Freunde, des Arztes 
Gafton und des Advocaten Grandy, find alfe alten 
Fäden zerriffen, und die Faum wieder angeknuͤpften 
zernichtete die verunglüdte Miffion des Heren de St. 
Andryane. Seitdem man bei diefem die mwichtigften, 
vom großen Firmamente ausgefertigten Urkunden, 
und die Papiere des Diaconı mobilis ) Policarp ges 
funden, find. nach meiner innigften Ueberzeugung alle 
Ausfihten auf eine neue verbefjerte Auflage der ſchon 
todt geborenen Piemontefifhen Nevolution den zahle 
reichen Freunden und, Gönnern derfelben entfcehwuns 


den. — Sch würde mich verachten, wenn die nachftes 


henden Zeilen irgend einem wadern Manne auch nur 
die geringfte Unannehmlichkeit bereiten Eönnten; allein 
freuen würde ich mich, wenn fie vielleicht dazu beitra: 
gen, dem Ausbruche einer neuen Revolution ‚einen 
Riegel vorzufhieben. Stalien’s Stunde ift noch nicht 
gekommen; fie wird Fommen, fie muß Eommen; aber 


1) Diaconi mobiles heißen diejenigen Agenten des großen Fir- 
mamentes, welche deſſen unbedingtes Zutrauen befigen, und 
daher nicht bloß, wie Die andern Diafonen, auf einen be- 
fimmten Bezirk ihre Wirkfamfeit befchränfen müſſen, fondern 
uberall Bollmacht haben. 
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nicht von Unten nach Oben, fondern von Oben nad) 
Unten muß gewirkt werden, wenn das große Werk der 
Auferfiehung dauernd begründet werden foll. 


Daß fih in Piemont bald nach der Neftauration 
vielfacher Gährungsftoff entwickelte, Eann Keinem auf- 
fallen , welcher bedenkt, daß Neftaurationen nicht bloß 
die alten Perfonen, fondern gemeiniglich auch die alten 
Grundfäge zuruͤckbringen. Jenes Witzwort, welches 
man von den Bourbonen gebrauchte, daß ſie nichts 
Neues hinzugelernt, allein auch nichts Altes vergeſſen 
hätten, laͤßt ſich noch weit richtiger auf den Savoyi— 
fhen Fürftenffamm anwenden. Victor Gmanuel und 
deffen Bruder Carl Felix haben gar Eeinen Vortheil 
aus ihren Keiden gezogen. Das erfte Gefchäft Victor 
Emanuel’s beftand darin, Alles wieder auf den alten 
Fuß zurüdzubringen. Der Coder Napoleon wurde abs 
gefchafft und die alten fogenannten Costituzioni erfeß- 
ten denfelben. Man entzog den Nichtern jede Befol: 
dung, woraus natürlich das drüdendfte Sportelmefen, 
und ein eigentlicher Verkauf der Gerechtigkeit an den 
Meiftbietenden entfpringen mußte. Die GeiftlichEeit 
befam directen Einfluß auf die weltlichen Angelegen: 
heiten, welchen kein frommer Katholik ihr zugeftehen 
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darf. Der Einfluß des hohen Adels wurde fo uner: 
hört, daß er faft gar Feine Schranke gegen die niedern 
Stände mehr anerkannte. Wollte oder Eonnte ein 
Adeliger feine Schulden nicht zahlen, fo erhielt er fo: 
gleich, in Folge eines Biglieito Regio, die Erlaubniß, 
auf zehn oder zwanzig Sahre Feine Zinfen zu zahlen. 
Die Lettres de Cachet waren an der Tagesordnung. 
Sm Sahre 1819 faßen fieben junge Adelige, zum 
Theil Männer von Kopf und Herz, auf der Feftung 
Teneftrelles und’ im Chäteau d' Foree, lediglich weil 
weil fie Mißheirathen gefchloffen oder fich mit bürger: 
lichen Mädchen von unbefcholtenem Nufe verfprochen 
hatten. Die Vertvandten der jungen Männer hatten fie 
vermittelft folcher Letires de Cachet einfperren laffen. 
Bloß um dem Geifte des Widerfpruches gegen 
alles Napoleonifche zu fröhnen, fanden die wahnfinnig- 
ften finanziellen und criminaliftifchen Grundfäge ihre Anz 
wendung. Wegen der Fruchtſperre auf dem Mont Cenis 
mußte Savoyen 1817 eine Hungersnoth erdulden, waͤh⸗ 
rend in Piemont Getreide aller Art Ueberfluß hatte. 
Wie viel Mißvergnuͤgen der Regierung aus der 
neuen Armee-Organiſation erwuchs, habe ich im vori— 
gen Gapitel fhon gefhhildert. — Deßungeachtet Fam 
die Armee nach und nach wieder auf einen fehr ach> 
tungswerthen Fuß, da der König nur für das Kriegs: 
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wefen Sinn hatte. Nüdten auch einerfeitS manche 
ganzlich unwiffende Dfficiere hinauf, fo ‚war doch der 
gemeine Mann fehr brav, mie auc, der. eigentliche 
Kern, die Bafis eines jeglichen Heeres, die Unteroffi- 
ziere. — Der Piemontefe war von jeher brav und 
muthig; und wenn er bei Novara fchlecht und feig ſich 
genommen, fo hat dies lediglich in der Sache, wofür 
er focht, feinen Grund gehabt. — Napoleon fchägte in 
Eriegerifcher Hinficht die Piemontefen den Franzofen 
gleich. 





Vergleichen wir hiemit den Zuſtand des Landes 
zur Zeit des Ufurpators. Die Steuern waren aller: 
dings hoch, allein fie find es jeßt nicht minder, und 
die ungleiche Art der Dejteuerung macht fie heute noch 
viel drüdender. Die Niefenwerke 2), welche damals 


2) Hier nur einige der Summen, welche von der Direction des 
Ponts et Chaussees in Wiemont verwendet worden: 
für die Brücken von Berceli, Turin, wie auch über Die 


Sertsia una nn. HER 0560000 FF. 
» » Eindeichungen am Po . . ...  1,000,000 » 
» Straße über den Mont Genis 16,000,000 » 
»..» Gimplon - Etrafe . 2 2 .0.9,200,000 » 
»» verſchiedene unbeendet gebliebene 

Straßen lau Wr 31.6,800,008.;» 
» den Bau von Aeflandria. . . .  22,000,000 » 


 59,360,000- Irk. 
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im Gange waren, die Straßen über den Mont Genis 
und den Simplon, die Eindämmungen des Vo, die 
Straße über die Bockhetta und die von Nizza nach 
Genua brachten Millionen unter die arbeitenden Claſ— 
fen und beförderten den Handel und die Induſtrie. — 
Der gedrüdte Stand der Bürger und Bauern hob ſich 
mit Niefenfhritten, da alles Feudalweſen vernichtet 
worden und Seder fich im DBefige feines wohlerworbe— 
nen Eigenthums ficher wußte. Die Schranken des 
Standes hemmten nicht mehr den emporffrebenden 
Genius, und Alle Eonnten zu Allem gelangen 3). — 


5) Sm Sommer 1820 hatte ich das Glück, einige Zeit in der 
©efeltfchaft einiger Meitglieder der Buonapartiichen Familie, 
der Erfonigin von Holland und der verwitweten Großherzogin 
von Baden, zu verleben. Hier erft lernte ich den Charakter 
des Kaifers fennen. Man verehrte ihn, ohne ihn blindlings 
anzubeten. »Les francais« jo fagte mir die liebenswürdige 
Herzogin von St. Leu eines Tages »demandaient deux 
choses, la liberte et l’egalite, Napoleon leur fit ou- 
blier Yune en leurs laissant largement l’autre.« Da 
ich mir eines Tages die Bemerkung erlaubte, Daß Der ver- 
hältnißmäßig nur geringe Neichthum. der Familie Buonaparte 
mich wundere, ſo ermwiederte fie mir, daß fie vom Kaiſer 
jährlich zwei Millionen Nadelgeld gehabt habe, jedoch unter 
der ausdrüclichen Bedingung, feinen Liard davon zuruckjulegen, 
»denn« hatte Napoleon hinzugefekt, vles impöts ne sont que 
»de j’argent prete; ils viennent du peuple et il faut 
»qu’ ils y retournent; c’est comme avec ces humeurs 


»que le soleil attire de Ja terre, et qu’ il y fait re- 


si 


Kann man ſich nach diefem noch wundern, wenn die 
öffentliche Stimmung nach der Reſtauration Unzufrie— 
denheit athmete, wenn ſtarker Zadel die Gegenwart 
traf? — Und dennoch war es Feinesweges aus dem 
Gefühle aller der angeführten Gebrechen, daß die Ne: 
volution entfprang; nein, diefe war das Eüinftlich her— 
beigeführte Merk zweier Parteien. — igentlich follte 
man diefes Ephemeron gar nicht mit dem Ausdrude 
Nevolution bezeichnen 9; denn eine Nevolution 
fol ftets ein Werk des Sefammtwillens fein, fie fol, 
wenn auch nicht vom Volke ausgehen, fo doch in dem- 
felben wurzeln; wohingegen diefe Piemontefifche Kataſtro— 
phe lediglich das Werk einer Sntrigue unterdem hohen 


tomber sous une autre forme, en rosee ou en pluie,« 
Dies war auch der einzige Gegenitand, worüber er mit feiner, 
ſonſt ſo innig geliebten Mutter fortwährend sanfte. 


4) Revolution kann man im Allgemeinen ein jedes Ereigniß 
nennen, wodurch ein Sactum an die Stelle des bis— 


herigen Rechtszuſtandes frit. — Hiedurch unterſchei— 
det dieſelbe ſich weſentlich von der Reform, bei welcher 
ein Rechtszuſtand den andern ablöſet. — Eine Revolution 


fann demnach auf zwiefache Weife beendet werden; einmal, 
indem man dieſes Tactum wiederum zum Rechtszuftande er- 
hebt (die Revolution eonfolidirt), und zweitens, indem man 
den früheren Rechtszuftand wieder zurücruft, was man Re- 
ſtauration nennt, richtiger aber wol, indem es durch Gewalt 
geichteht, Contra = Revolution nennen follte, 
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Adel und einer Konfpiration im Militär und in 
den mittleren Glaffen war. 

Bon dem Augenblicke an nämlich, wo der Herzog 
von Dalberg die Ambaffade in Turin erlangte, arbei- 
tete das franzofifche Miniſterium eifrigft darauf hin, 
den Konig von Sardinien für die Annahme liberalerer 
Grundfüge und namentlich für die Ertheilung einer, 
der franzöfifhen Charte ähnlichen Conſtitution zu ges 
winnen. Decazes hätte Niemanden finden Eönnen, 
der bereitwilliger geiwefen wäre, dazu mitzumirfen, als 
eben den Herrn von Dalberg. Einmal freuete er fich, 
feine eigenen liberaleren Anfihten zu verbreiten, und 
zweitens uͤber die hieraus erwachfende Kränkung für 
Defterreih. Nur fehlimm für ihn, daß er fehon ern: 
ten wollte, noch ehe er gefüet hatte; die Lebendigkeit 
feines wirklich ausgezeichneten Verſtandes, machte ihn 
Alles übereilen. Bedeutende Staatsmaͤnner, im Grunde 
zweckmaͤßigen Neuerungen gar nicht feind, zogen fich 
von ihm zuruͤck, weil fie feine Unbefonnenheiten fürch: 
teten. Dies gilt namentlich von dem jetzigen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten in Zurin, dem Gira: 
fen Zatour, von dem Gouverneur Germas, und dem 
Admiral Des Geneir. — Dahingegen war er mit jün- 
geren, für feine Ideen empfänglichen Leuten, 3. B. 
mit dem Prinzen La Cifterna, mit den Marchefen 


Caraglio (Sohn des bekannten Marchefe St. Marfano) 
und Priero, und endlich mit dem Eünftigen Throner- 
ben, dem Prinzen Garignan, fehr eng verbunden. 
Diefe jungen Männer, den erften Samilien des 
Landes entfproffen, und zu Allem gelangt, was fie nur 
irgend fich wünfchen durften, verzehrte der glühendfte 
Ehrgeiz. Es ging ihnen, wie fo manchen Adeligen 
beim Ausbruche der franzöfifhen Revolution; nur 
durch eine Ummälzung Eonnten fie noch mehr werden, 
alfo wünfchten fie fich diefelbe. Wenig lag ihnen im 
Grunde an der Freiheit, wenig an dem befferen Zu: 
ftande des Landes; fie wollten nur fih. Natürlich 
aber hingen fie ihrem Egoismus ein fehönes Gewand 
um; die liberalen Sdeen waren ja einmal an der Ta— 
gesordnung, und fie fprachen daher von Nichts, als 
von conftitutionellee Negierung und Nepräfentativ:Ber- 
faffung °). Das Wohl des Ganzen war der Gentral- 


5) Die Landitande find in unferer Zeit den Fürſten, was etwa 
im verflofienen Sahrhunderte die Hofnarren ihnen waren, d— 
h. fie haben die Erlaubnig, die Wahrheit zu fagen. Ein 
Bolfsrepräfentent it, leider Gottes, oftmals nichts als ein 
neumodijcher Hofnarr, nur dag Sener feine Sachen in ei- 
nem weinerlichen, diefer in einem ſpaßhaften Tone vor— 
trägt. Uebrigens kümmern die Herren der Welt fich eben fo 
wenig um Diefe, wie um jene, und wenn fie zu Derb wer— 
den, ſtopft man‘ ihnen das Maul, mit Brei oder mit 
Schlägen. 
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punkt aller ihrer Gefpräche. — Hiezu Eam noch der ih: 
nen, als Staliänern, inwohnende Haß gegen Defterreich, 
den Dalberg noch mehr anfchürte, und den fogar der 
König felbft theilte‘). — Leicht gelang es diefen Mänz 
nern, den Prinzen für die Idee einer Ummwälzung zu 
gewinnen. Diefer betrachtete fich ſchon als König von 
Stalien, ja als den politifchen Negenerator Europa’s. 
Wenn alfo einerfeits der Prinz als Verführter zu 
betrachten ift, fo teifft ihn doch- andererſeits als Ver— 
führer der größte Vorwurf; denn Wenige nur hätten 
ſich in diefe Sache eingelaffen, wäre Er nicht geweſen. 
Die Meiften glaubten, es koͤnne nichts Unrechtes in 
einem Unternehmen fein, welches Er dirigire, und wur: 
den aus Pflichttreue, aus Anhänglichkeit an die Legiti— 
mität, zu Nevolutionären. 

Dalberg handelte ganz im Sntereffe feines Hofes, 
indem er eine conftitutionelle Partei in Piemont zu 
begründen ftrebte, und man kann ihm daher nicht die 
Vorwürfe machen, welche den Vorgänger des Grafen 
Mocenigo, den Fürften 8. treffen. Diefer hatte wäh: 
rend der ganzen Dauer feiner Geſandtſchaft fein eifri— 
geres Geſchaͤft, als Unzufriedenheit zu erregen, und 





6) Leute von ſchwachem Geiſte haſſen ſtets, was fie fürchten; 
daher ihr Widerwille gegen alle Superiorität. 
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Alles gegen einander aufzuhesen. Er erlaubte fich zu 
diefem Zwecke alle gedenkbare Mittel, ſchrieb anonyme 
Briefe, machte falfche Armeebefehle, Eurz bewies fich 
als Erz-Jacobiner. Noch in fpäterer Zeit, von feinem 
GSefandfihaftspoften in St. aus, führte er eine eigent= 
(ich aufrührerifehe Gorrefpondeng mit dem gedachten 
Marchefe Afinari di Garaglio, General: Adjudanten 
des Königs, und wenn fchon er fich nach dem Aus: 
bruche der Nevolution, in einem Schreiben an Cara: 
glio (Wien am 29. April) gegen diefelbe erklärte, fo 
machte er doch keinesweges dadurch all das Unheil 
wieder gut, was er verschuldet hat, und wer den Für: 
ften genau Eennt, bleibt davon überzeugt, daß dieſes 
Schreiben nur eine Maske gewefen, welche er umge: 
worfen, um fich aus der Ungnade zu reißen, in die 
fein gemeiner, zügellofer Cynismus, feine St— er De: 
pefchen und der General von B. ihn geftürzt haben. 
Der Herzog von Dalberg hatte das Unglüd, dem 
Könige auf das entfchiedenfte zu mißfallen, und würde 
fich vielleicht, der Protection des Decazes ungeachtet, 
nicht fo lange auf feinem Poften erhalten haben, wenn 
nicht feine Gemählin (eine edele Genueferin und Toch— 
ter der in den legten Zeiten der Nepublik fo einfluß: 
reichen Brignolet) fi) der ganz befonderen Zuneigung 
der Königin zu erfreuen gehabt hätte. Kaum mar je 
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doch das Minifterium Decazes, in Folge der Ermor- 
dung des Herzogs von Berry (13. Tebr. 1820), ge: 
ftürzt worden, als die wiederholten Inftanzen des Tu— 
riner Hofes die Abberufung des Herzogs nöthig mad): 
ten; wofuͤr denn andererfeits auch der Graf d’Dfarco, 
der dem Heren de Serre unhöflich begegnet war, von 
feinem Gouvernement in Nizza entfernt wurde. Wi: 
chelieu Eonnte Dalberg, als einen Zögling der Talley— 
randfchen Schule, nicht Leiden; auch gab er bald jenen 
ganzen Plan des Decazes auf, und 309 es vor, Trank: 
reich eng mit Rußland zu verknüpfen. Nachfolger 
Dalbergs war der Graf Latour du Pin, ein im höch: 
ften Grade unbedeutender Menſch, ohne alle politifche 
Meinung und gänzlich von feiner Gattin beherrfcht. 
Die Nullitaͤt diefes Schwaͤchlings mag vielleicht Mans 
chem meiner Leſer noch vom Wiener Congreffe her be: 
kannt fein, wo er in Vergleich mit den andern fo 
ausgezeichneten Mitgliedern der franzöfifchen Umbaffade 
(Zalleyrand, Dalberg, Ateris de Noailles) eine recht 
Elägliche Rolle fpielte. 

Mit der Entfernung Dalbergs verlor fich aller 
franzöfifche Einfluß in Piemont, denn die Bemuͤhun— 
gen des Heren Roi (jest in Amerika) waren gar zu 
unerheblich. Spaniens Einfluß nahm dagegen fichtlic) 
u. Der Spanifche Gefandte, Wardari, fpäterhin 
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Nachfolger des Marquis von Santa Cruze in Paris, 
war zweifelsohne ein Mann wie gefchaffen zur Leitung 
einer VBerfhmwörung. Er befaß in hohem Grade jene, 
dem Defterreichifchen und Spanifhen Diplomaten fo 
eigenthuͤmliche Kälte, Ruhe und Verfchloffenheit, und 
wußte, durch abfichtliches Zaudern und gefliffentliche 
Langſamkeit, fchneller und ficherer zum Diele zu gelan— 
gen, als Dalberg es mit feiner weit größeren Ge— 
wandtheit vermocht hatte. Bardaxi zeigte der erwähn- 
ten ariftofratifch revolutionären Partei, wie fie ſchon 
zu weit gegangen fei, um wieder umzufehren, und tie 
es ihre eigner Vortheil daher erheifche, fich jest, wo 
alle Ausfiht auf franzöfifhe Beihilfe ſchwaͤnde, den 
Spaniern ganz in die Arme zu werfen. — Diefes ges 
ſchah denn auch; alle jene adeligen Houes?’) — denn 


7) Um meinen hart jcheinenden Ausdruck zu rechtfertigen, und 
um die gefelligen Elemente zu zeigen, aus denen dieſe vor- 
nehme Partei beftand,, will ich hiex eine Anekdote einrücken, 
deren Wahrheit ich verbürgen kann, da fie mir vom Grafen 
Morozzo St. Michel, Dberften der Chevauslegers yon Pie— 
mont, erzählt worden it, und — was noch dem Ganzen die 
Krone aufießt — in Gegenwart der Verfong Dramatis, Die ftol; 
war auf ihre Damals bewiefene Geiſtesgegenwart. Der Mar: 
quis P. kommt eines Abends unerwartet früh nach Haufe. 
Unangemeldet tritt er in das Zimmer feiner Gemahlin, und 
ein zufälliger Blick in den ihn gegenüber hängenden Spiegel 
zeigt ihm, wie feine Gattin, im nahegelegenen Boudoir, in 


88 


leider giebt es für fie Eeinen bezeichnenderen Namen — 
verfehrieben fich mit Seel’ und Leib dem Bardari, mwel- 
cher jedoch auch, ihnen gänzlich unbewußt, in enger 
Verbindung mit den Häuptern der eigentlichen Ver: 
ſchwoͤrung ſtand 2). — Er ließ es weder an Ver— 


den Armen feines Treundes, des Marquis St. M. ruhet. 
Dhne das geringfte Staunen blicken zu laſſen, tritt er, laut 
fich räuſpernd, vor den Spiegel hin, und ajıftirt feine Cra— 
vatte. — So wie er indeffen gewahrt, dag Tein Nebenkuhler 
aus einer andern Thüre fich fortgeichlichen hat, tritt er ins 
Boudoir, und Alles was er feiner, vor Schrecken faſt ohn— 
mächtigen Gattin fast, find die Worte: 

»Mais, Madame, de laisser la porte ouverte! si 
»quelqu’un des domestiques etait entrel« 

8) Bardari vergaß indefien über das Allgemeine Feinesweges 
Das Speciellere; da er genau von dem baldigen Ausbruche 
der Piemontefifchen ‚Revolution unterrichtet war, fpielte er, 
gemeinfom mit feinem Freunde Lafitte, im den offentlichen 
Fonds, und gewann natürlich ungehenre Summen. — Derie- 
nige aber, welcher zu jener Zeit den größten Coup in den 
Fonds machte, war Sir Charles ©. Ohne alle Bemerfun- 
gen will ich nur das, nicht zur Genüge befannte Factum an- 
führen. — Lord Burghersh fchickte, gleich nach dem Ein- 
marfche der Defterreicher ins Nenyolitanifche, einen Courier 
an feinen Hof, mit wichtigen. Depefchen, und namentlich mit 
einer außerordentlichen Beilage zur Slorentiner Zeitung, welche 
das fiegreiche Vorrücen der Defterreicher, und die ruhmvolle 
Affaire von Rieti auspofaunte. Diefer Eourier fehrte in Tu— 
vin bei Seren Hill vor, und nahm Depefchen (welche eben 
iene Nachrichten enthielten) vom Grafen Latour du Pin fur 
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fprechungen, noch an fonft etwas fehlen, und ein nicht 
geringer Theil der Spanifchen Anleihe ging nad) Zurin. 





Seit Jahren fhon hatten die geheimen Gefell: 
fchaften, welche in Frankreich und Unteritalien eine ge— 
waltfame Umwaͤlzung bezwecdten, ſich auch in Oberita- 
lien feftgefegt. Nur war die Anzahl der Eingemeih: 
ten bier bei weitem geringer, weil die Wachfamkeit der 


den Baͤron Pasquier mit. Sm Paris bei Sir Charles ange- 
kommen, gebot derfelbe ihm, die gedachten, dem Barın Vas- 
auier beftimmten Depefchen wieder mit zu nehmen, und fie 
dem Poſt-Director in Calais zur Rückbeförderung nach Paris 
zuzuſtellen, unter dem Borwande, das Paquet vergeflen zu 
haben. Während Diefer Zeit läßt Sir Charles den Banguier 
Ör.... fommen, und theilt ihm, unter der Bedingung, den 
Gewinn mit ihm zu theilen, Diefe Nachricht mit. Gr.... 
faufte nun zu dem niedrigen Preife von 79 Tr. 50 Et. 
eine ungeheure Maffe von Nenten, die er am Tage darauf 
ſchon, als die um eine ganze Borfenzeit verfpätete Nachricht 
einlief, um 5 Sr. höher verkaufen konnte. Das Befte war 
noch, daß anfangs Niemand der von dem Finanzminifter fo- 
gleich befannt gemachten Nachricht trauen wollte, weil man 
e5 fich nicht zu reimen wußte, wie die Nachrichten aus Sta- 
lien nunmehr über Calais nach Paris Fimen. Man behaug- 
tet, daß Die gedachten beiden Herren auf dieſe Weife die 
Summe von 1,200,000 Franfen gewannen , was ſehr glaub: 
lich ift, da die Nenten von diefem Augenblick an, ununter- 
brochen bis uber Pari geftiegen find. 
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Defterreichifchen Polizer fie zur größten WVorficht bei 
den Aufnahmen zwang. Die beiden einflußreichften 
Secten waren hier, abgefehen von der Maurerei, welche 
leider als die Allen gemeinfame Vorhalle zu betrachten 
ift, die der Adelfen oder Filadelfen und die der 
Garbonari. Die meiften Mitglieder derfelben wa— 
ren Männer, die zur Zeit Napoleons geblühet hatten, 
und daher ihre jeßige Unbedentendheit nur mit Unmuth 
ertrugen; hiezu Fam noch in der Kombardei ein großer 
Theil des Adels, der fich von Deflerreich zurüicfgefegt fühlte. 

So wie man indeffen, durch Verftändigung unter 
einander, wie auch durch Berathung mit franzöfifchen 
Emiffären, fo weit gefommen war, daß man nicht mehr 
bloß im Allgemeinen Alles für eine Ummälzung 
vorbereitete, fondern vielmehr eine beftimmte Ver: 
Anderung zu einer beftimmten Zeit ins Werk fegen 
wollte, bildete man eine neue Gefellfhaft, die fich je: 
doch auf Piemont und DOberitalien befchränkte. Diefe 
geheime Gefelfhaft, nach dem Mufter der, während 
der hundert Zage in Frankreich gebildeten Federes, 
die Berbündeten genannt, nahm mit einer unglaub- 
lihen Schnelle zu, fo daß fie Anfangs 1821 wol ges 
gen hunderttaufend Tiheilmehmer zählte. Diefe waren 
in zwei Glaffen abgetheilt. Der erflen und zahlreich: 
ften, lediglich aus Mitgliedern dee unteren Volksclaſſen 


beftehend, lag Eeine andere Verbindlichkeit od, als Waf- 
fen bereit zu halten, um auf Befehl zufchlagen zu koͤn⸗ 
nen. Von einer conſtitutionellen Regierung, oder fon: 
ſtigen liberalen Floskeln wußte ſie Nichts; man ſagte 
ihr, man wolle die Oeſterreicher wegijagen, Indepen- 
denza d’Italia war ihr Erkennungswort. Die ans 
dere Claſſe der Föderirten beftand aus gebildeten Män- 
nern, Unione d’Italia und Costituzione di Spagna 
waren das Schiboleth derfelben. Nach vollendeter Ne: 
volution follten mit diefen Unioniften alle Stellen be: 
fegt werden. Diefe nun fanden wieder unter den 
Hauptleuten der Kreife (Capitani de’ Circoli), welche 
allein mit der aus Garbonaris beftehenden höchften Ver: 
ſchwoͤrungs-Junta communieirten, die jedoch mehr 
mit dem großen Firmamente in Paris, als mit der 
Alta Bendita in Neapel zufammenhing. Die bedeu- 
tendften unter diefen Piemontefifhen Verfchworenen 
waren Advocaten, Aerzte und einige Offiziere von nicht 
vornehmer Geburt. Mitglieder des hohen Adels gab 
es faft gar nicht unter ihnen; jedoch wohnten in fpäte: 
rer Zeit der Fürft La Ciſterna und der erfte Stallmei- 
fter des Prinzen von Garignan, Chevalier Gollegno, 
den Sikungen bei. Der Graf Santa Nofa, nachheris 
ger Kriegsminifter, gehörte allein von Anfang an zu 
ihnen; er ift auch der Einzige unter den Haͤup— 
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tern, dem man ganz unbedingte Achtung zollen darf. 

Es war gegen Ende des Jahrs 1820, daß diefe 
beiden Parteien anfıngen, fi) mit einander zu verbin- 
den. Intrigue und Confpiration, diefe Ge: 
ſchwiſterkinder, fehloffen fih an einander. Man 
bearbeitete jest ganz fnftematifch das Militär und die 
niedern Volksclaſſen. Die infamften Gerüchte feßte 
man in Umlauf; heute hieß es, Piemont müffe dem 
Grafen Bubna jährlih 6 Millionen übermachen, welche 
in den Privatfchag des Kaifers flöffen; morgen erzählte 
man fich zaͤhneknirſchend, wie Defterreich fümmtliche 
PDiemontefifche Feftungen zu befegen verlange, um beim 
bevorftehenden Neapolitanifchen Kriege den Nüden ges 
deckt zu haben. Von der Königin, einer Oeſterreichi— 
[hen Prinzeffin, flüfterte man ſich die größten Scheuß— 
lichkeiten ins Ohr: fie follte, eine andere Meffalina, 
das Mark des Landes ausfaugen, und leßteres an Oe— 
ſterreich förmlich verhandeln wollen. Auf Anfuchen 
der Foͤderirten erfchien die bekannte Flugſchrift, Des 
desseins de U’ Autriche sur PItalie, deren Verfaſſer 
der bekannte Genfer Hiſtoriker, Herr von Sismondi 
ſein ſoll. Dem gutmuͤthigen, kurzſichtigen Victor Ema— 
nuel machte man andrerſeits den Kamm ſchwellen; 
man kannte ſeine Schwaͤche, ſich einen militaͤriſchen 
Helden zu waͤhnen, und benutzte dieſe, um ihn gegen 
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Defterreich aufzureizen. Er glaubte ſich ein andrer 
Alerander, weil er, troß feiner Pygmaͤengeſtalt, ziem— 
lich wilde Pferde zu bändigen vermochte. 

Die Berfammlungen der Verſchworenen wurden 
um diefe Zeit immer häufiger, man ſchloß den engften 
Bund mit den Lombarden.. Die vornehmften Lom— 
barden waren auch die thätigften; fie erklärten, wie es 
ihnen freilich nicht möglich fei, zuerft loszubrechen ; 
wie fie aber unfehlbar an dem Tage, wo die Piemon- 
tefer den Po überfchritten hätten, in Mailand einen 
Aufftand bereiten würden; auch verfprachen fie bedeutende 
Geldunterflügungen. Man hatte fehon eine proviforis 
[he Regierungsjunta ernannt, und der als Schriftftel- 
ler fpäterhin befannt gewordene Don Giufeppe Pecchio 
war gewiffermaßen von Seiten derfelben in Turin ac— 
ereditirt. Der Prinz La Ciflerna wirkte in Paris, 
und man zauderte nur noch mit dem Ausbruche, weil 
man einen gleichzeitigen Aufftand in Frankreich vorbe- 
veitete, und die Sranzofen deshalb dringend um Auf: 
fhub baten, auch, weil die Lombarden erft den Ab: 
marfch der Defterreichifchen Truppen und deren Be: 
häftigtfein in Neapel abwarten wollten. Das ganze 
Mefen wurde dermaßen öffentlich betrieben, daß man 
fich über die Unthätigkeit des Polizeiminifters, Grafen 
Lodi, wundern mußte, welcher Augen hatte und nicht 
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fah, Ohren, und nicht hörte, wie denn auch die eifti= 
gen Noyaliften ſich nicht entblödet haben, ihn der Mit 
wiffenfchaft und des verſteckten Carbonarismus zu zeis 
ben. Die Wahrheit ift indeffen, daß er pflichtmäßig 
den König von Allem in Kenntniß feste, diefer aber 
es durchaus nicht glauben wollte, weil er fi vom 
Volke, und ganz befonders von der Armee, perfönlich 
angebetet wußte. Die Nodomontaden der jungen Leute 
gegen Defterreich waren ihm auch eigentlich gar nicht 
unangenehm, und nad der Entfernung des Herzogs 
von Dalberg glaubte er ſich gegen alle Umtriebe ge: 
fichert. Graf Bubna kannte allerdings auf’s Genaueſte 
dies ganze Getreibe, hielt es aber, weil er den Prinzen 
an der Spige wußte, für durchaus unerheblich, denn 
die Charakterloſigkeit diefes eiteln Fürften Eonnte Kei- 
nem, der ihn näher Eannte, verborgen bleiben. 

Eine echt Eomifche Rolle fpielte bei diefer Veran— 
laffung Se. Excell., dee Herr Graf de Latour du Pin, 
Ambaſſadeur Sr. Mlerriftlihen Majeftät. Diefer 
beforgte nämlich in der allergrößten Unſchuld, die Cor: 
vefpondenz zwifchen den Piemontefern und den revolu— 
tionären Franzoſen. Faſt alle Briefe, an den Prinzen 
Ra Gifterna nahmen die franzofifehen Couriere mit. 
Im Sanuar 1821 fehrieb der Marchefe Priero an La 
Ciſterna, und foderte ihn auf, bald zurückzukehren, ins 
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dem ber Prinz fich fo entfchieden für die Sache zeige, 
daß man einem täglichen Ausbruche entgegenfehen 
Eonne. Auch diefes Schreiben beförderte der gute La— 
tour du Pin an feine Beftimmung. La Cifterna ant- 
wortete im Februar, und ermahnte die Verbündeten, doch 
ja nichts zu übereilen, indem man einerfeits dem charak— 
terlofen Prinzen nicht trauen koͤnne, und andererfeits 
die Franzofen auf das Dringendfte noch um einigen Auf: 
fchub baten. Diefe wollten nämlich erft die Auflöfung 
des Congreffes von Laibach, und den Ausgang bes 
Neapolitanifchen Feldzuges abwarten, um nicht Alles 
auf einmal zu risquiren. 
Gleichzeitig überfandte La Gifterna 500 Exem— 
plare der gedachten Brochure Des desseins de l Au- 
riche sur ÜItalie, und bezeichnete die Perfonen, 
welche die Vertheilung derfelben bemwerkftelligen follten. 
Ein Handlungs: Courier, Namens Leblanc, wurde mit 
diefem Allen abgefandt; denn wenn ſchon der Prinz 
felbjt wenig Zage darauf abreifen wollte, fo wagte er 
es doch nicht, fich mit einem fo großen Contrebande— 
Packete zu befaffen. Alles diefes wurde jedoch verrathen. 
La Ciſterna ftand in engfter Verbindung mit der Frau 
ms ri. ‚ der gefchiedenen Gemahlin des jeßi: 
gen Gouverneurs von Nizza, und durch diefe kam Al— 
les, hoffentlich fehr wider ihren Willen, zur Kunde des 
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General: Polizeidirectors, Baron Mounier. Kaum 
beim Pont Beauvoifin angelangt, fah fich auch Leblanc 
fhon verhaftet und aller feiner Papiere beraubt. Zwei 
Zage darauf Eommt La Cifterna, nichts Arges ahnen, 
und das Vorgefallene nicht wiffend, auch da an. Man 
verhaftet und durchfucht ihn. Nichts verdächtiges zeigt 
fih. Allein der Parifer, ihm nachgefandte Polizei— 
agent räth, den ganzen Wagen in Stüden zu fehlagen. 
Und fiehe da! man findet in der Eünftlich ausgehöhlten 
Achſe und in den Speichen die wihtigften auf die 
Verzweigungen der Verſchwoͤrung bezüglichen Papiere. 
Hierunter waren mehrere Briefe des Herzogs von 
D., in welchen er.die Verbündeten auffoderte, ihn, fo: 
bald die Nevolution ausgebrochen, als franzöfifchen 
Borfchafter zu verlangen; aud) lag eine, von D.....$ 
Secretair componirte Chiffre: Zafel bei. Zerner fand 
fi der Entwurf zu einer Proclamation an die Stalid- 
ner, verfaßt von B. C.; ein Brief des Nömers Angelloni, 
(Berfaffer der Quatro Eta) an den General Grafen 
Giflenga, und viele andere höchft wichtige Documente. 

Diefer Fund veranlaßte die augenblidliche Ver: 
haftung des Marquis Prie, und des Chevalier Perron, 
Vetters der Gräfin Latour Maubourg. Beide brachte 
man nad) dem Chäteau d’ Jvrée. Auch La Ciſterna 
wurde nach der Feftung abgeführt. Test wurde die 


Beforgniß der Verſchworenen allgemein, und man er- 
Fannte die Nothiwendigkeit, die Hand auf das fehleu: 
nigfte ans Werk zu legen °). Große Summen wur: 
den vertheilt unter die Unteroffiziere der Garnifon von 
Aleffandria, und die Nacht vom 7ten auf den Sten 
März wurde zum allgemeinen Ausbruche beftimmt. 
Wenig Tage zuvor entfanE jedoch dem Prinzen aller 
Muth; er zitterte, jammerte, weinte, Eurz er zeigte fich 
fo feige, daß man bloß nicht befangen fein mußte, um 
jest f[chon der ganzen Unternehmung das Prognoftifon 


9) Ungeheuer find die, von verjchiedenen PWrivatperfonen der 
Sache der Revolution gebrachten Geldopfer. Sch weig manche 
bürgerliche ©utsbefiger, welche ihre Güter verfauften, um die 
Suche in Gang zu bringen. Man irrt jich fehr, wenn man 
(was ſelbſt Regierungen thun) behauptet, Lafitte habe zur die- 
fem Unternehmen Geld hergegeben. Sch weiß nicht, ob es 
die Loyalität feiner Gefinnungen, oder ob es Geiz ift, was ihn 
abhält, die revolutionäre Partei mit etwas Anderem, als mit 
guten Wünfchen zu unterftügen ; gewiß aber tft es, daß er 
feinen Liard jemals Dazu hergiebt. Die einzigen Geldopfer 
von feiner Geite fanden bei den Wahlen Statt; allein er 
mußte hier ein großes Lehrgeld geben. Um nämlich feinen 
Freund Manuel wählbar zu machen, Faufte er auf defien Na- 
men ein bedeutendes Gut. Sedoch kaum erfuhren dieſes die 
zahlloſen Gläubiger Manuels, als fie eine Hypothek von 80,000 
Franken hineinwarfen. Da Lafitte natürlich nicht eingeftehen 
durfte, DaB Manuel nur feinen Namen zu dem Kaufe her- 
liene, fo mußte er gute Miene zum böfen Spiel machen, und 
die Schuld übernehmen. 
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zu ftelen. Man zog es daher vor, Alles noch aufzu— 
ſchieben und fandte nach allen Seiten hin_Gegenbefehle. 
Um 7ten Abends fchöpfte der Prinz ") jedoch 


10) Die Männer, welche durch gewaltfamen Umſturz eine foge- 
nannte freie VBerfaffung herbeizuführen bemühet find, Toll- 
ten bedenken, daß man in wichtigen Angelegenheiten nie et- 
was zur Hälfte thun Darf; Das man Die Öegner ganz ver- 
nichten muß , allein nie fie verachten Darf. Dies ift gerade 
das Schreckliche einer Revolution, daß fie nur durch revolu— 
tionäre Mittel, durch Blut, fich zu erhalten vermag. Die 
neuefte Zeit zeigte uns, wie thoricht der Verſuch iſt, fie mit 
einer gewiffen Milde, und auf halb legitime Weiſe, d. h. 
mit Beibehaltung, oder gar mit Beihülfe der regierenden 
Familie, zu confolidiven. Eine gemäßigte Monarchie kann 
fih nach einer Revolution nur Dadurch erhalten, dag man 
eine neue Dynaftie auf den Thron feßt. Denn die alte hat 
zu viel verloren, um nicht Die erfte Gelegenheit zu ergreifen, 
das Berlorene wieder zu erringen, wohingegen e8 das Snter- 
effe der neuen Dynaftie if, den dermaligen Zuftand, welchem 
fie alles verdankt, auch auf jegliche Weiſe zu erhalten. Die 
©tuarts würden ficherlich auch unter den beichränfendften 
Bedingungen wieder zurückgekehrt fein; allein die Engländer 
eonfolidirten die Revolution durch Das: neu = erfohrne Türften- 
haus. Möchten die Türften, welche den revolutionären Geifte 
fhmeicheln, in der Hoffnung ihn für inre Plane zu benusen, 
Doch Diefes wohl bedenken! — Unvergeglich bleibt mir in 
dieſer Beziehung was (im Auguft 1820) ein geiftreicher 
Staatsmann feinem Fürften fagte, der dieſem revolutionären 
Treiben damals weder abgeneigt noch ganz fremd war: 

»Vom Throne herab laſſen die Völker fich nicht mehr re- 
»oolutioniren; Das Erfte was E. M. daher thun müffen, 
»iſt — vom Throne herunter zu fteigen.« 


neuen Muth; er verdammte feine frühere Zaghaftigkeit 
auf das entfchiedenfte, entfehuldigte fi) mit damaliger 
UnpäßlichEeit, und gab als Oberbefehlshaber der Artil- 
lerie, dem Mitverfhwornen Major Collegno die be: 
flimmteften Befehle. Neuerdings wurde demnach ein 
Tag zum Ausbruche feftgefest, und zwar auf den 10ten 
früh Morgens. Allein kaum waren die entfprechen: 
ben Befehle erlaffen, als der Prinz wiederum in feine 
feühere Unentfchloffenheit zurüdfiel. In einer Vier: 
telftunde gab er zehn verfchiedene Befehle, welche er 
denn auch zehnmal miderrief. Man fah daraus — 
freilich wol etwas fpät — wie er Feinesmweges dem 
Unternehmen gemwachfen fei, und befchloß abermals, 
Alles rückgängig zu machen, und dem Unternehmen 
einen andern Mittelpunft zu verfchaffen. Neue Bes 
fehle gingen daher ab, den Verbündeten in den Pro: 
vinzen die Schwierigkeit der gegenwärtigen Lage zei— 
gend, und unbedingte Ruhe gebietend. Um indeffen 
nicht die Verhafteten langer ſchmachten zu laffen, gab 
man dem Gapitano des Kreifes von Ivrea Befehl, 
diefelben in Freiheit zu ſetzen; leicht Eonnte er diefes 
thun, da der, mit der Unterfuchung derfelben beauf: 
tragte Avvocato fiscale ein Mitverfehworener mar. 
Ein Zufall mußte Alles zerſtoͤren. 

Die beiden nach Foſſano und Aleſſandria abge— 
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ſchickten Couriere Hatten das Unglüd, fich unterweges 
zu verfpäten, fo daß fie erfi am 10. früh an die Orte 
ihrer Beftimmung gelangten. An beiden Orten war 
daher die Snfurrection fehon ausgebrochen. Das Ne: 
giment Genua hatte fhon die Citadelle von Aleffandria 
eingenommen und unter lautem Jubel die ihnen ganz 
fremde Spaniſche Gonftitution proclamirt. Won Foſ— 
fano war auch fehon der Graf St. Michel Moroszo, 
an der Spitze feines Regimentes, der Chevaulegers 
du Piemont, gegen Zurin aufgebrochen. 

Kaum war diefe Nachricht in Zurin angelangt, 
als die Gentraljunta, gegen den eignen Wunfc und 
Willen, den allgemeinen Aufftand decretirte. Sie that 
es, um hiedurch die Vielen, die fih nun fhon compro= 
mittirt hatten, und unter denen fehr bedeutende Mit 
verfchworene (Luzi, Rattazzi, Apponi, Sfidore Palma, 
Anſaldi) waren, nicht fehimpflich im Stiche zu laffen. 

So gab denn ein, an und für ſich fo höchft uns 
bedeutendes Ereigniß, wie das Ausbleiben zweier Cou— 
viere, den directen Anlaß zum Ausbruche der Piemon— 
tefifchen Revolution. Denn nie würden die Piemonte- 
fer fo wahnfinnig geweſen fein, zu revoltiren, wenn fie 
nur vierzehn Tage noch gezoͤgert, und die Nachricht 
von dem gaͤnzlichen Mißlingen der Neapolitaniſchen 
Sache erfahren hätten. 
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| Scheinbar war indeffen nun Alles gelungen, der 
Prinz hatte wieder Muth gefaßt und bildete ſich ein, 
das Ganze bis zu diefem Punkte gebracht zu haben. 
Der König hatte fogleich eine allgemeine Anneftie er: 
laffen, und man hoffte, ihn in Alles einmwilligen zu 
machen. Die Maffe der Soldaten hielt ſich naͤm— 
lich feft überzeugt, daß fie durch die Revolte den Ab: 
fichten des Königs entfprächen, der gerne zum Kriege 
gegen Defterreich gezwungen fein wolle. Selbſt die: 
jenigen Verſchworenen, welche in der nächften Umge— 
bung des Königs waren, und ihn daher am genaueften 
Eannten, glaubten mit Zuverficht, daß er fih, wenn 
auch im Anfange feheltend und zuͤrnend, doc) fehr bald 
in das einmal Gefchehene finden würde; denn nun 
£onnte er ja fein Eriegerifches Genie beweifen. Die 
Einleitung hiezu war auch wirklich getroffen, wie die 
Amneſtirung der militärifchen Inſurrectionen zu Ulef: 
fandria und Foffano bewies, als fpät in der Nacht 
am 12ten, die Ruͤckkunft des alten Marquis Sr. 
Marfan vom Gongreffe zu LZaibach, Alles wieder zer: 
ftörte. 

‚Der ftreng loyale, mit ariftofratifchem Selbſtge— 
fühl erfüllte Mann ftaunte über das Gefchehene und 
trauerte ob der Schwäche des Königs. Er ſchilderte 
ihm die Anfichten der verfammelten Monarchen über 


die Neapolitanifche Nevolution; er zeigte ihm, wie alle 
Mächte zweifelsohne gegen ihn fich vereinen würden, 
weil fie feft entfchloffen wären, die Spanifche Gonfti: 
tution nicht im übrigen Europa feften Fuß gewinnen 
zu laffen. Der König war bewegt, aber zu gut, oder 
zu ſchwach, um durch Anwendung firenger Maßregeln 
einen bürgerlichen Krieg hervorrufen zu wollen; da 
tieth St. Marfan ihm, das einzige mit feiner Ehre 
und feinen Negentenpflichten verträgliche Mittel zu er- 
greifen, d. h. die Regierung niederzulegen. 

Am andern Morgen fhon abdieirte Victor Ema— 
nuel und ernannte, bis Nachricht vom nächften Thron— 
erben (dem jegigen Könige Carl Felix) anlangen würde, 
den Prinzen zu feinem Alter Ego mit unumfchränfter 
Machtvolllommenheit. est, wo das Haupt der Ber: 
[hwörung auch zugfeich Iegitimes Oberhaupt geworden 
war, jeßt hätte man glauben follen, fei die Revolution 
vollig confolidirt geweſen; allein gerade das Gegentheil 
fand Statt. Die wenigen befonnenen und Falten 
Scheilnehmer, ein Marentini, Dal Pozzo, betrachteten 
fhon jest das Ganze als verloren, und nur eine Art 
von Pflichtgefühl Eonnte fie bewegen, noch auf der 
Bühne zu bleiben. Dahin war naͤmlich die ganze 
moralifche Kraft des Heeres, welches, trog aller So— 
phismen der Verbündeten, in der Abdication eine Miß: 
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billigung des Unternehmens von Seiten des Königs 
erkannte. Saft alle alten erfahrenen Generale zogen 
fih nun zurüd, und wurden durch junge wieder erfegt, 
denen der Soldat Fein Vertrauen fchenkte, meil fie 
größtentheils Eeins verdienten. 

Die große Herzensgüte des Königs hatte auch 
gleich anfangs fhon mehrere bedeutende Verſchworene 
entwaffnet. Der General, Graf Giflenga, ein fehr 
ausgezeichneter Krieger, und allen Militärs überdies 
als Generatadjudant des Vicefünigs von Italien, Eu: 
gen Beauharnois, befannt, war durch den ebengedach- 
ten Brief des Angelloni im höchften Grade compro- 
mittirt werden. Kaum hatte er daher die Nachricht 
von der Verhaftung La GCifterna erhalten, als er im 
revolutionären Parorismus auffprang, zum Oberfien 
St. Marfan lief, und mit den Worten hereinftürzte: 
Nous n’avons plus A hesiter; j’ y mettrai la meche! 
Gleich darauf ließ Victor Emanuel ihn zu fich rufen 
und fagte ihm: »Aus der flüchtigen Ducchficht der 
» mir überfandten Papiere erkenne ich Ihre Schuld, 
»alein ich will nicht Ihr Unglüd,« und mit diefen 
Morten vernichtete er Angelloni's Schreiben 1. Ich 


11) Dieſe Anecdote beweiſet neuerdings, wie die größte Gute und 
die größte Klugheit dieſelbe Wirkung haben. Dieſer Evdel- 


führe diefe Thatſache in einer doppelten Beziehung an, 
einmal um den Edelmuth des Königs zu bemeifen, 
und dann, um dem Biflenga zu zeigen, daß man ihn 
genau kennt, und daß er gar feinen Grund hat, auf 
feine unveränderlich treu gebliebenen Gefinnungen fo 
ſtolz zu fein. 

Kaum war nun der Prinz zum Alter Ego er: 
nannt, als die Lombarden neuerdings und auf das 
dringendfle verlangten, daß doch fogleich die Piemon— 
tefifche Armee den Do überfchreiten möge. Allein der 
zaudernde Sinn des Prinzen ließ eine fo energifche 
Maßregel, die einzige, welche retten Eonnte, nicht zu. 
Nach dem Piemontefifchen Mititärfyfteme thut ftets 
nur ein Drittel der, aus 50,000 Mann beftehenden, 
Armee Dienfte, man wollte jeßt erft das Heer durch 
Einberufung der beurlaubten zwei Deittheile completi- 
ven, und bedachte nicht, daß hierüber die fo Eoftbare 
Zeit hinginge, und die Gegner ſich von ihrem erften 
Schreden erholen würden. 





Sm erften Augenblide namlich glaubten diefe 


muth des Königs entwaffnete Giflenge, und beraubie die Par— 
tei fomit des Einzigen ausgezeichneten Militärs. Die Furcht 
machte ihn anfangs fait muthig, allein cessante causa ces- 


savit effectus. 
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Alles verloren. Den Vicekoͤnig des Lombardifch Ve: 
netianifhen Reiches, den Erzherzog Nayner, ergriff 
ein fo panifcher Schreden, daß er nicht allein fogleich 
felbft mit feiner Familie fi entfernte, fondern daß 
er auch durch feinen Dberhofmeifter, den Grafen St. 
Sulien, Alles was in den Kaiferlichen Valläften nicht 
niet= und nagelfeft war, an die Meiftbietenden verfteis 
gern ließ; man riß die Sardinen von den Fenſtern 
herab und verkaufte die Hünerftiegen als Brennholz. — 
Hätten die Piemontefer diefen Augenblid der Entmu: 
thigung zu benugen gewußt, fo ſchwand jede Ausficht 
für Defterreih. Man bereitete nämlich zu gleicher 
Zeit einen Minifterwechfel in Frankreich vor, und das 
neue, von Zalleyrand zufammengefegte Minifterium 
würde auf das entfchiedenfte die Partei des conftitutio- 
nellen Piemonts ergriffen haben; ja felbft das dama: 
lige Minifterium ſchwankte fehr über die Partei, welche 
es zu ergreifen hätte. So wie die Piemontefen den 
Po überfhritten, fielen Parma und Pincenza fogleich 
ihnen zu. Uber, wie fchon bemerkt, das Zaudern und 
die Uneinigkeit der Anführer machten alle Ausfichten 
ſchwinden. | 

Der Generalgouverneur Oberitaliens, der Graf 
Bubna, wurde der Netter feines Landes; er Eannte 
Alles, was man vorhatte, und befchloß daher, die 
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Feinde durch ein fühnes Prävenire aus der Faſſung 
zu beingen. Er zog, ohne zuvor die Befehle des Hof- 
£riegsraths abzumarten, alle Defterreihifchen Truppen 
in Oberitalien zufammen, und fiel damit, nach feucht: 
108 verfuchter Güte, über Öuffalora ins Piemontefifche 
ein. Seine Zruppenzahl war nur Elein, und fein 
Schritt doppelt gewagt, weil er dus feindlich gefinnte 
Mailand, wo man, wie er wußte, den Befchluß gefaßt 
hatte, ihn zu ermorden, faft unbefest zurüdlaffen mußte; 
allein die fo eben anlangende Nachricht von der völli- 
gen  Unterdrüdung der Neapolitanifchen Revolution 
bahnte ihm den Weg. Zu gleicher Zeit Enüpfte er ges 
heime Unterhandlungen mit dem Prinzen an, und das 
Refultat derfelben war, daß legterer in einer dunklen 
Nacht fi) auf das geheimfte davon machte, und fid) 
nad) Novara begab, wo die Defterreicher ſtanden, ein= 
aelaffen vom Gouverneur der Provinz, dem General, 
Grafen Latour. 

Jetzt faßten die Epraltirteften unter den Ber: 
[hmworenen wieder neuen Muth 12); fie wähnten, die 
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12) Mag man theoretiſch auch noch ſo viel dagegen einwenden, 
ſo iſt es dennoch geſchichtlich erwieſen, daß lediglich die 
Gräuel der franzöſiſchen Revolution dieſelbe fo lange erhiel— 
ten. Ohne Robespierre, ohne den Wohlfahrts-Ausſchuß, hätte 
die Coalition leicht obſiegen können. Allein die Gefahr, 
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Piemontefifche Revolution fei mit der franzöfifchen zu 
vergleichen, und wollten daher eine, alle Gewalt in fich 
vereinigende Behörde, einen andern Comité du Salut 
publie organifiten; allein die Elemente der franzöfi- 
fhen Revolution fehlten in Piemont; die ganze Maffe 
des eigentlichen Volkes nahm gar keinen Antheil, we— 
der für noch gegen, und die Truppen, die man nur 
durch falſche Vorfpiegelungen für eine Umwälzung ges 
wonnen hatte, löften fich jest, enttäufcht, geößtentheils 


welche der ruhig lebende Bürger unausgefest zu fürchten 
hatte, übertraf bei weitem Die des Fümpfenden Kriegers. Um 
dem ruhmlofen Tode unterm Henfersbeile zu entgehen, fuchte 
man den ruhmpslleren von den Baionetten der Feinde. Das 
friegerifche Lager bot größere Sicherheit dar, als die im 
Srieden lebende Vaterſtadt. Mag im Anfange auch der 
Enthufiasmus Heldenthaten vollbracht haben, Tpäterhin 
that es die Furcht. Der Feldherr wußte es, wie fein 
Kopf nur fo lange ficher ei, als er fiege, wie eine jede Nie- 
derlage die Anklage des Verrathes und fomit den Tod nach fich 
stehe ; alio ftrengte er alle feine Kräfte an, und jeßte Alles an 
Alles. Der Soldat andrerfeits, der überall den Tod vor Aus 
gen hatte, mußte wol im Kampfe Muth beweifen, denn: Feig- 
heit zog unausbleiblich den Tod nach fich, wohingegen Herzhaf— 
tigkeit Doch noch eine Möglichkeit der Rettung zulieg, und 
uberdies Die Ausficht zu fehnelem Avancement und großen 
Ehren darbot. Verſteht man übrigens unter Muth, Todes— 
verachtung , ſo frage ich einen Seden, der die einfchläfernde 
Macht der Gewohnheit an fich erfahren hat, ob der Franzoſe 
umhin tonnte, muthig zu fein! Was zum Meetier, d. h. zur 
anderen Natur geworden, hört aber auf ein Verdienft zu fein 





von felbft auf. Die neu errichtete Junta beftand aus 
ausgezeichneten Männern, die indeffen weder die Kraft, 
noch den Willen hatten, Extreme herbeizuführen. Der 
jegige König (Carl Felix) erließ von Modena aus meh: 
tere Proclamationen, in welchen er gegen alles Ge— 
fchehene heftig zuͤrnte, und fein Kand dem befondern 
Schuse der Jungfrau Maria übergab. Frankreich, 
worauf man fo viel gehofft, verhielt fi, da die Sa— 
chen anfingen fchief zu gehen, ganz neutral, und Spas 
nien war zu entfernt, um unterftügen zu Eünnen. Der 
Einzige, welcher ſelbſt jeßt noch freundlich vermittelnd. 
auftrat, war der Kaifer von Rußland. War es nun 
Politik, daß Rußland es nicht gerne fah, wenn Defter- 
reichs Eriegerifches Webergewicht gar zu entfcheidend 
würde aufder Halbinfel, oder war e8 einzig dee Wunfch, 
Blutvergießen zu erfparen, — kurz es wurde eine ge= 
heime Unterhandfung angeknuͤpft. Alexander erbot 
ſich, als Vermittler aufzutreten, und verhieß der con— 
ſtitutionellen Partei, unter der Bedingung daß fie ſo— 
gleich die Spanifche Conftitution aufgebe, die Einfüh: 
rung angemeffener liberaler Inſtitutionen. Wielleicht 
hätte noch jest Alles zum Beſten gelenkt werden Eön- 
nen, wenn nur der Ruſſiſche Gefandte, Graf Moce: 
nigo, die Unterhandlung felbft betrieben hätte. Leider 
führte fie aber der Baron M., ein junger Mann, der 
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feine diplomatifchen Sporen hieduch fich verdienen 
mollte, mit großem Uebermuth auftrat, in wenig Stun— 
den eine entfcheidende Antwort verlangte und jede Er- 
klaͤrung über die Natur der verfprochenen liberalen In: 
ſtitutionen hartnadig verweigerte. 

Ein anderer Grundfehler des ganzen Unterneh: 
mens war, daß man es etrwas einfeitig als ein rein 
Staliänifches betrachtet, und daher das, der Sprache 
wie der Lage nach, Stalien fremde Savoyen, gar nicht 
beachtet hatte. Hierüber waren die franzöfifchen Ber: 
fchworenen ganz befonders aufgebraht. Wäre Sa: 
voyen im Sinne der Conftitution bearbeitet gemefen, 
fo würde fehnell der Aufftand auch dort erfolgt fein, 
und Chambery hätte alsdann einen Hauptwaffenplas, 
einen Sammlungspunft für alle unzufriedenen Fran: 
zofen abgegeben. Leichtlich hätte man dort einige fran- 
zöfifche Negimenter organifiven, und den Aufruhr als: 
dann nach den nahegelegenen, am meiften dafür ge: 
ffimmten Provinzen verpflanzen Eonnen, nach dem 
Dauphine und dem Lyonnais. Un einem ausgezeich- 
neten Anführer würde es dafelbft nicht gefehlt haben. 
Der General E., bekannt durch feine Waffenthaten, 
wie duch feinen Haß gegen die Bourbons, war da 
und bot gern feine Hand. Allein, wie ſchon gefagt, 
man hatte fich ganz abfichtlich gar nicht um Savoyen 
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befümmert ; die eigentlichen Verfchworenen nicht, weil 
ihr Unternehmen ein rein Staliänifches fein follte, 
und die vornehmen ntriguanten nicht, weil ihr Er: 
chef, der Herzog von Dalberg, keinesweges dafür mar, 
daß Unruhen in Frankreich entftänden, und weil man 
gewiffermaßen die Abtretung von Savoyen zu einer 
Grundbedingung der franzofifchen Hülfe gemacht hatte. 

Auch beging man den ungeheuern Fehler, dem 
Defterreichifchen Oefandten , Freiherrn von Binder: 
Kriegelftein (den man, angeblich wegen feiner anticon- 
ftirutionellen Machinationen in Gemeinfchaft mit der 
Graͤfin von Truchſeß-Waldburg, abzureifen zwang) die 
Ruͤckreiſe über den Mont Genis zu geftatten, wodurch 
er Gelegenheit erhielt, den Grafen von Andezeno, Gou- 
verneur der Provinz, zu beflimmen, die Proclamatio: 
nen des Konigs Carl Felix befannt zu machen, und 
fich jeder Einführung und Einwirkung der neuen con- 
jfitutionellen Negierung zu toiderfegen. 

Die verfchiedenen von Bubna angefnüpften Un: 
terhandlungen wurden endlich abgebrochen, und es fiel 
die berüchtigte Schlacht von Novara vor, welche ein 
Seitenflül zu der von Rieti lieferte, und wo die Par- 
tei Alles verlor, felbft die Ehre. Hier zeigte. es fich 
auf das Deutlichfte, wie der Soldat feine bloße Hau, 
Steh - und Schieß-Mafchine ift, denn der Piemonte- 
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fer, ausgezeichnet als Krieger, vom größten Kenner, 
von Napoleon, bewies hier eine unglaubliche Feigheit, 
weil er für eine ihm ganz fremde Sache kämpfte, und 
unter Anführern, die er nicht achtete. Der Major, 
Graf Gatterburg nahm mit einem einzigen Zuge des 
Regiments von Radetzky (König von England) Hufa- 
ten, Aleffandria ein, diefes Meifterwerk der neueften 
Befeftigungskunft. 

Leicht wäre e8 Bubna gefallen, ſaͤmmtliche Häup- 
ter der unterliegenden Partei in feine Hände zu be— 
fommen; allein das mwiderflritt feinem Edelmuthe wie 
feiner Kiugheit; eingedenE der Negel, daß man dem 
fliehenden Feinde goldne Brüden bauen müffe, ließ er 
Ale nah) Genua enttommen. Hier ließ er im Ein- 
verftändniffe mit dem mwadern Gouverneur, dem vor: 
hin bereitS genannten Grafen des Geneir, heimlich 
Schiffe für fie bereiten, worauf Taufende nach Spa- 
nien entkamen und dadurd) dem Strange des Nach: 
richters entzogen wurden. Allein der Ruhm gebührt 
auch den Conftitutionellen, daß fie im Ganzen mit ei: 
ner feltenen Uneigennügigkeit zu Werke gegangen find, 
und in,diefer Dinficht verdienen gerade die Ueberfpann- 
tejten unter den eigentlichen Verſchwoͤrern das größte 
Lob. Aus Aleffandria flohen fie hungernd und faft 
bettelnd, während fie gegen drei Millionen baaren Gel- 
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des in den Gaffen zurüdließen ‚ die ſich überhaupt im 
ganzen Lande, der großen Unruhe ungeachtet, in der 
vollfommenften Ordnung fanden. Der Xefe Politico 
von Aleffandria, Natazzi, entfloh mit wenigen Gold: 
ſtuͤcken, und hielt es für unerlaubt, auch nur feinen 
rucftändigen Gehalt aus der ihm anvertraueten Gaffe 
zunehmen. Ich fenne nur einen Mann, der hievon 
eine Ausnahme gemacht hat. 


Jetzt erft, nachdem die Revolution beendet war, 
begannen die traurigen Folgen derfelben, fo für das 
ganze Land, wie für den Einzelnen. Der Graf Thaon 
de Nevel wurde — Eeine Laube mit dem Delblatt — 
vom Könige, der fich noch nicht ins Land getrauete, als 
Alter Ego nah Zurin gefandt. Ich will hier Fein 
Urtheil über ihn füllen, denn er war es, der mich ſchon 
im Anfange Mais 1821 zum erften Male verhaften 
ließ, worüber ich in unangenehme perfönliche Beruͤh— 
rungen mit ihm Fam; nur die Thatfachen follen reden. 
Sein erftes Gefchäft war, daß er eine, halb aus Mili— 
tär=, halb aus Civil= Perfonen beftehende Commiffion 
ernannte, welche alle, in die legten Ereigniffe verwickel— 
ten Perfonen ganz fummarifch, ohne Nevifion, Appels 
lation noch Anrufung der Gnade des Königs, richten 


folte. Die Civilmitglieder diefer Commiffion, den Gra— 
fen Langosco an der Spise, bewiefen fih im Ganzen 
unparteiifch, weil fie nicht nach ihren individuellen Ge: 
fühlen, oder gar nach Privathaffe fich beftimmten, ſon— 
dern von feften Nechtsgrundfägen ausgingen, aber lei— 
der kann man nicht daffelbe von ihren Militär-Collegen 
fagen. Abfichtlic hatte man Eeinen einzigen Piemon— 
teſer, fondern nur Sarden, Savoyarden und Nizzarden 
zu Beifigern ernannt; da nun Wenige aus diefen Pro— 
vinzen in den legten Ereigniffen thätig gemwefen, fie 
alfo weniger direct betheiligt waren, fo freueten fie 
fih jest, eine Gelegenheit zu haben, den Piemontes 
fifchen Adel, der fonft ſtolz auf fie herabſah, ihre Ober: 
macht fühlen zu laffen. 

Mer diefes Gapitel aufmerkfam durchlefen hat, 
kann mich wahrlich nicht einen Anhänger oder Ver: 
theidiger der Piemontefifhen Revolution fchelten; al: 
fein die Wahrheit, welche meine Feder leitet, no: 
thigt mir das Geſtaͤndniß ab, daß die MWenigften oder 
vielleicht gar Eeine der von der Gommiffion und nach— 
her vom Senate zum Tode, zu den Galeeren, oder zu 
fonftigen Strafen VBerurtheilten im rechtlichen, d. h. 
juriftifhen inne, eigentlich fehuldig gewefen. Der 
Beweis hiefür ift einleuchtend. — Der König Victor 
Emanuel hatte nämlich, noch während feiner Regie: 
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rung, und wahrlich nur von der Güte feines Herzens 
dazu gezwungen, alle diejenigen begnadigt, welche das 
Manier des Aufruhrs in Aleffandria und Foſſano er: 
hoben. Was fpäterhin, während der Regentſchaft des 
Prinzen und größtentheils auf feinen Befehl gefchah, 
Eonnte unmöglich ftrafbar fein, denn er war einzig les 
gitimer Herrfher von dem Augenblid an, wo der Ko: 
nig ihn zu feinem Alter Ego beftellte. Nach der Flucht 
des Prinzen dauerte die conflitutionelle Regierung freis 
lich, ungeachtet der Modenefilchen Proclamationen des 
neuen Königs noch fort, allein diefe hatten zu Feiner 
Zeit rechtsgültige Kraft. Sie waren nie, was in Pie 
mont nothiwendig ift, vom Senate eingezeichnet wor— 
den; fie waren niemals promulgirt, fondern bloß, wenn 
ich) fo fagen darf, privatim und insgeheim befannt ge- 
macht. Sobald nämlich diefe Proclamationen anlang= 
ten, fand noch in fpäter Nacht eine Sitzung flatt, wel: 
cher nicht bloß die Mitglieder der conflitutionellen 
Sunta, fondern aucd mehrere eifrige Noyaliften, fo 
namentlich der nachmalige Alter Ego, der Graf Thaon 
de Nevel, beimohnten, und es wurde hier einflimmig 
befchloffen, diefelden, da fie ſehr leidenſchaftlich abgefaßt 
waren, und bürgerliche Unruhen, ja einen inneren Krieg 
veranlaffen würden, nicht zu promulgiren. Das hier— 
über abgefaßte Document, unterzeichnet von allen An— 
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wefenden, war im Original in meinen Händen, und 
wird zu feiner Zeit durch den Druck zur öffentlichen 
Kunde gebracht werden. 

Einige Mitglieder der gedachten Commiſſion, un: 
ter andern der Graf VBenanson, votirten flets für die 
Todesftrafe; man erzählt fogar, daß fie fich hierauf ihr 
Ehrenwort gegeben hatten. Doc ich will aufhören, 
hier im Allgemeinen zu declamiren, da ich Öelegenheit 
haben werde, im Verlaufe meiner Erzählung manche 
einzelne, hierauf bezügliche, Zhatfachen anzuführen. 
Auch wollte ich hier ja nur die geheimen, noch nie zur 
Sprache gekommenen Zriebfedern der Revolution auf 
deden, und den ungefähren Zuftand des Landes, bei 
meinem Eintritt in daffelbe, ſchildern. 

Das erfte Entfegen war ſchon wieder geſchwunden, 
und das Feuer wirkte nur heimlich noch, unter der Afche, 
fort. Die Entflohenen ermangelten nicht, wie fich felbft, 
fo auch ihre zurüdgelaffenen Brüder mit Ausfichten 
auf eine nahe Veränderung zu täufhen. Alle die er: 
ſten und die. am meiften ans Licht getretenen Anfüh: 
ter, fo wie alle Theilnehmer an der vornehmen Intri— 
gue, waren freilich entflohen, allein viele der geheimen 
Häuptlinge blieben ruhig und ungeftört im Lande zu= 
ruͤck, indem fie klug und vorfichtig genug gemefen wa— 
ven, das Sein dem Scheinen vorzuziehen. Sie 
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hatten jenen vornehmen jungen Leuten den eiteln 
Schimmer des Augenblickes gelaſſen; dafuͤr mußten 
dieſelben denn auch jetzt mit ewiger Verbannung und 
dem Verluſte ihres Eigenthumes buͤßen, waͤhrend ſie 
ganz ruhig in ihren Haͤuſern blieben und nur auf 
neue Plaͤne ſannen. Die Maßregeln der Regierung 
waren uͤbrigens auch ſo unzweckmaͤßig als moͤglich, 
und erbitterten alle Gemuͤther. Man kann die An— 
zahl der aus Piemont Verbannten und Vertriebenen 
ſicherlich auf mehrere Tauſende angeben, ſo daß es nur 
wenige Familien gab, welche nicht durch das Ungluͤck 
eines nahen Verwandten, oder eines vertrauten Freun— 
des tief bekuͤmmert waren. Der hohe Adel zaͤhlte die 
groͤßten Verluſte, und dieſes wurde faſt ſpruͤchwoͤrtlich; 
denn wenn ein Laſttraͤger, gewohnter Weiſe zum An— 
dern ſchimpfend, ſagte: «Vadene alla Gola!« (Geh 
an den Galgen) ſo erwiederte derſelbe ganz ruhig: 
»Ma non sono Nobile!« (Sch bin ja aher kein Edel: 
mann!) als ob gleichfam dem Adel ein ausſchließliches 
Privilegium auf den Genuß des Galgens ertheilt wor: 
den wäre. 

Victor Emanuel beharrte bei feinem Vorfage, die 
einmal abgelegte, blutbeflekte Krone nicht wieder auf: 
zunehmen. Vergebens blieben alle Bemühungen der 
Franzoſen in diefer Beziehung, melche auch fehon vor 
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dem Einmarfche der Defterreicher, duch den Grafen 
Damas in Nizza, ihn darum erfuchen ließen, und ihm 
Unterftügung anboten. Unähnlich hierin den Bourbo— 
nen, wollte er fremden Truppen feine Herrfchaft nicht 
verdanken. Der Sram tödtete ihn bad. Man kann 
ihn unftreitig, wenn nicht einen großen, fo doc, einen 
ausgezeichneten Mann nennen, der die Achtung und Liebe 
jedes beffern Menfchen verdient. Wie verfchieden er- 
ſcheint nicht fein Betragen, verglichen mit dem Ande— 
ver! — Weit entfernt, über das Betragen irgend ei- 
nes Menfchen den Stab zu brechen, da Gott allein 
die Herzen Eennt, bin ich doch der innigen Ueberzeu— 
gung, daß die MWortbrüchigkeit der Ultra-Royaliſten die 
Sache der Legitimität und des Koönigthums ärger ges 
fährdet hat, als alle Bemühungen der Sacobiner es 
vermocht hätten. 


Biere 8: & ah Te: 


Ankunft in Zurin. — Der Polizei: Minifter. — Das Cor: 


rectionshaus. — Bagnasco. — Der Schufter Tubino. 
— Gezwungene Anerkennung meiner Papiere. — Em: 
pörende Mißhandlungen. — Geheimnißvolle War: 


nung. — Verſetzung in einen andern Kerker. — 


Nuovi torınenli e nuovi tormentalti 
Mi veggio intorno, come ch’i’ mi muova, 
E come ch’r' mi volga, e ch’i’ mi guali. 


Dante dell’ Inferno. Canto VI. 


Hoͤheren Befehlen zufolge brachte man mich nicht 
gleich ins Gefaͤngniß, ſondern zuvoͤrderſt zum Polizei⸗ 
Miniſter, Ritter Roget de Cholex. Dieſer, ein Sa— 
voyarde, deſſen Rechtlichkeit in Allem, wo nicht der 
Parteigeiſt ins Spiel kommt, allgemein anerkannt 
wird, empfing mich anfaͤnglich ſehr artig. Er ſagte 
mir ſogleich, wie ihm meine Unſchuld bekannt ſei, mes: 
halb denn auch der Befehl zu meiner Verhaftung keines— 
weges von ihm herruͤhre; da indeſſen dieſe ihm ſehr un 
angenehme Haftnehmung einmal eingetreten fei, fo ſtehe 
es nicht in feiner Macht, mich ohne vorläufige, wenn 
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auch nur pro forma anzuftellende Unterfuchung zu 
entlaffen. »Indeſſen wiffen wir,« fügte er, wie bei- 
läufig, hinzu, »daß Sie in Paris die Herren Bardari 
»und Dalberg Eannten, und fpäterhin noch mit den be: 
»deutendſten unferer geflüchteten Revolutionäre in eng: 
»fter Verbindung flanden, ja es finden fich unter Ih— 
sten Papieren viele Notizen über unſre Angelegenbei- 
»ten, von der Handfchrift der Marquis St. Marfan 
»und Priero, der Grafen Sta. Rofa und Morozzo. 
„Nach diefem Allen muß ich fehließen, daß Sie von 
»den An- und Abfichten derfelben genau unterrichtet 
„find. Sobald Sie fich hierüber offen gegen mich 
»ausfprechen, find Sie frei.ce — Kaum vermochte ich 
es über mich, ruhig diefe, mich tief erniedrigende Auf: 
foderung anzuhören, und erwiederte im entfchloffenften 
Zone: »Monseigneur, ce n’est pas à mes revela- 
»tions, mais a mon innocence que je devraı ma 
»mise en liberte, J’avouerai d’ailleurs A Votre 
»Excellence que j’ignore absolument tout ce qui 
»pourrait avoir rapport aux vues supposdes. des 
»Exiles Piemontais.« — Der Minifter fah mich ganz 
verwundert an, und fagte, indem er die Schelle zog: 
»Il parait, Monsieur, que voire memoire n’esi 
»pas trop fidele; on vous menera quelque part, 


»ou vous aurez tout le temps necessaire pour 


»reflechir A ce que vous savez, ou A ce que vous 
»ne savez pas.« Mit diefer tröftlichen Ausficht wurde 
ih num entlaffen, und meinen früheren Begleitern 
wieder übergeben; der Wagen war fehon abgefahren, 
und ich mußte daher zu Fuß meine Wallfahrt antreten. 

Man legte mir nun meine lange Kette, die Arm 
und Bein verband, und die ih, um niht am Gehen 
gehindert zu werden, in die Höhe nehmen mußte, wies 
der an, band mir überdieß noch einen Strid um den 
Arm und fchleppte fo mich fort. Das Klirren meiner 
Fußſchellen und das Klappern der Säbel meiner Be: 
gleiten z0g alle Menfchen an die Fenſter. Wie em: 
pörte e8 mich, nun fo hier zu erfcheinen, da ich wenig 
Monate zuvor unter fo ganz anderen DVerhältniffen 
bier gelebt hatte. Allein ich follte noch tiefer gedemuͤ— 
thigt werden. Eine junge Dame aus Nizza, die ich 
nur zu gut kannte, die Eleine Gräfin Gambercan, be: 
gegnet mir am Arme eines mir gleichfalls bekannten 
Dffiziers. Sm erften Augenblide der Freude, doch 
ein befreundetes Weſen wieder anzutreffen, will ich 
fie anreden; allein, die Nafe ruͤmpfend, wendet fie fich 
ab von mir, ihr Begleiter lacht mir höhnifch ins Ger 
fiht, und der meinige giebt mie Kolbenftöße. Gott! 
Gott! wie riß ich in meine Ketten! wie verwünfchte ich 
mein Schickfal, welches folher Schmach mich Preis gab! 


121 


Sn der fchwärzeften Stimmung langte ich endlich 
in meiner neuen Wohnung, dem fogenannten Gorrec- 
tions:Haufe, an. Welch’ ein Eingang! welch' ein Em: 
pfang! Der Kerfermeifter, ein langer hagerer Vierzis 
ger, dem die Heimtüde und der Verrath aus dem 
ftetS geinfenden Antlige fpielten; fein Weib, zehn 
Sahre Älter als er, unförmlich und die von Geftalt, 
roth und aufgedunfen von Geficht, das perfonificirte 
Bild weiblicher Verworfenheit und Grobheit; ihre Kin— 
der, rothhaarig, fehielend, und an Bosheit fie noch 
übertreffend. An meinen eingefallenen Baden und 
meiner mehr als fpärlichen Kleidung mochte das Weib 
wol leichtlich den fchlechten Zuftand meiner Finanzen 
erkennen, und errathen, daß ich ihre Eeinen aroßen Vor: 
theil bringen würde. Die erften Worte, mit denen fie 
mich daher begrüßte, waren: »Assassino! Brigante 
fututo! Meiner Ketten und meiner Schwäche unge: 
achtet, wollte ich fo eben heftig auffahren, als es mir 
zu meinem Glüde noch einfiel, daß es ein Weib mar, 
das ich vor mir hatte. — »Zieht Euch aus,« nüfelte 
mir der SKerkermeifter jegt zu, »damit ich Euch vifiti- 
ven kann.« — »Sehr gern,« war meine Antwort, 
»laßt ung in ein andres Zimmer gehen.« — Ein fchal- 
lendes Gelächter erhob fich jest, daß ich als Gefange: 
ner noch folhe Bedingungen machen wolle. Da ich 


aber bei meiner Erklärung blieb, mich nicht hier ganz 
öffentlich zu entkleiden, riß man mir mit Gewalt, 
die Kleider vom Leibe; denn es gehörte, wie ich fpäter, 
erkannte, zu den menus plaisirs der Donna Caterina 
— ſo hieß des Kerkermeifters Weib — der Bifitirung 
der Gefangenen vorzuftehen. Nachdem nun eine gute 
Stunde mit meiner Unterfuchung 2c. hingegangen war, 
hafelte der Mann, Bagnasco mit Namen, von feinem 
Tchweren Bunde Schlüffel einige ab, und gebot mit, 
ihm zu folgen. Es war ein großes ehemaliges Sefui: 
terklofter, was zum Gefaͤngniſſe eingerichtet worden. 
Statt mich gerades Weges in den mir beflimmten Ser: 
ter zu bringen, führte er mich durch alle möglichen 
Gefängniffe; e8 ging Trepp’ auf, Trepp’ ab, durch eine 
Menge mit Gefangenen aller Art angefüllte Gänge, 
ehe ich in das, mir zur Behaufung angemiefene Loch 
gelangte. 

Beſſer war es nun freilich, als jenes, worin ich 
in Annecy debütirt hatte, allein dennoch war es ſchlech— 
ter, als es fich für den fehwerften Verbrecher geziemte. 
Das fpärliche Licht fiel aus einer, hoch oben in der 
Mauer angebrachten Deffnung herein, vor der, zu noch 
größerer Vorfiht, fo genannte Buszelotti (hölzerne in 
einem Winkel von einigen dreißig Graden emporſtei— 
gende Verfchläge) angebracht waren. Das Zimmer 
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felbft war ein Theil einer ehemaligen Mönchszelle, und 
daher gemölbt und hoch. Da es fchon ziemlich finfter, 
oder richtiger wol, da es hier niemals helle war, fo 
Eonnte ich auch bei meinem Eintritte fogleich noch 
nicht gewahren, ob außer mir noch andere menfchliche 
Mefen hier haufeten. Allein meine ZImeifel follten 
bald gelöfet werden, denn Bagnasco flieg mit dem 
Fuße gegen etwas, und rief fluchend: »Che s’alza 
Calzolajo maledetto !« Sch fah nun die ſchwanken— 
den Umriſſe einer coloffalen Geſtalt, welche im ähnli: 
chen Zone eriwiederte: »Figlio d’una vacca, che lo 
lascia dormire la gente?)!« Das Haar flräubte fich 
mir, als ich diefe gegenfeitigen Höflichkeiten anhörte, 
und in diefem verdammten Schufter meinen fünf: 
tigen Stubenburfchen ahnte. Lo resta qui 3), waren 
die Worte, mit denen Bagnasco mich jegt wieder ver- 
ließ, hinter ſich die dien eichenen, mit Eifen befchla: 
genen Thüren zuriegelnd. 

Ohne mich zu regen, blieb ich jeßt, Loths Weib 
nicht übel darftellend, auf der Schwelle ftehen, bis end- 
lich mein Leidensgefährte, den ich nur hören und füh: 


1) Steht auf, verdammter Schufter ! 
2) Berfluchter Bankert, ſo laßt die Leute doch ichlafen. 
5) Hier bleibt Ihr. 
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len, nicht aber fehen Fonnte, auf mich zufam, und 
mic, freundlich einlud, mich auf feinem fogenannten, 
Bette niederzulaffen. Je widriger der Eindruck war, 
den feine obige Neplif an Bagnasco auf mich gemacht 
hatte, um fo größer war jegt meine Freude, als er fich 
mir als Freimaurer zu erkennen gab *). Sein Name 
war Zubino. Er war hier fchon ſeit dem Monate Mai, 
und daher wohl im Stande, mir genaue Auskunft zu 
geben über die mir bevorftehende Behandlung, wie 
über die Gefängnißeinrichtung im Allgemeinen. 


Sn den Zimmern, oder richtiger, in den Kerkern 
derjenigen Gefangenen, welche, wie ich, als Staatsver⸗ 
brecher betrachtet wurden, durfte fich Eein Tiſch, Fein 
Stuhl, Eeine Bettftelle, Eurz gar nichts aus Holz Ge: 
machtes befinden, aus dem zwiefachen Grunde, meil 
man fich deffen als Waffe gegen die Kerkerfnechte, 
oder zu Brandfliftungen bedienen koͤnnte. Daher 


2) Nie genug werde ich dem brüderlichen Benehmen der Frei— 
manrer danken fünnen. Ueberall empfand ich ihren befreun- 
deten Einfluß. Da, wo ich es gar nicht ahnte, fand ich Bru- 
der; fie wirkten durch die Kerfermauern, und wo ich einen 
anflagenden Richter befürchtete, erkannte ich oft einen fchüßen- 
den Freund. 
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wurde auch Eein Licht geftattet, und Fein einziges diefer 
Gefängniffe war mit einem Dfen oder Kamine ver: 
feben, und doch war es in den feuchten, mit Quadern 
gepflafterten und hochgemolbten Kerkern im Winter 
unerträglich Ealt. Damit ferner der Gefangene nicht 
etwa auf den Gedanken füme, fi den Hals abzu— 
fehneiden, oder Glas zu verfchluden, gab es auch Eeine 
Senfterfcheiben. Die Deffnungen in den Wänden, 
Senfter genannt, waren mit einer in Wachs getränften 
Peinwand überzogen, welche ſonach nur ein fehr fpär: 
liches Licht zuließ. Nicht genug, uns die gläfernen Ge: 
füße zu verbieten, verfagte man uns fogar die irdenen; 
einzig eine Art von hölzgernem Troge hatte freien Eins 
gang bei uns. Es war fihon eine große Gunft, die 
man von den Kerkerknechten erkaufen mußte, wenn 
man einen hölzernen Löffel oder dergleichen Gabel ers 
hielt. Meine metallenen NodEnöpfe wurden mir am 
folgenden Zage abgefchnitten, mitleidig gab mir mein 
Schuſter einige Faden aus feiner Bettdede, womit ich 
mein Kleid doch fo Leidlich noch befeftigen Eonnte. 
Nach diefem Allen durfte ich mir denn freilich 
feine große Erwartungen machen, allein ich hoffte doch, 
daß man mir einige Nahrung, und vor Allem, daß 
man mir einen Strohſack zukommen laffen würde. 
So gut wurde e8 mir jedoch, was legtern anging, erft 
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nach acht Tagen, bis dahin erwiederte man mir auf 
meine Bitten bloß: »Es ift Eeiner da.« Glüdlicher: 
weife befaß mein Schufter ein mitleidiges, theilneh: 
mendes Herz, und bot mir, fo wie er meine Verlegen: 
heit bemerkte, fogleich die Hälfte feines aͤrmlichen La— 
gers an. Meine Schwäche und die völlige Erfehöpfung 
meiner Lebensgeiſter verfenktten mich bald in einen tie= 
fen, der Ohnmacht ähnlichen Schlaf. Da erwedt 
mich ein lautes Klirren, Klopfen und Raffeln. Ich 
fahre fohaudernd aus dem Schlafe empor, und erkenne 
meinen Heren Bagnasco und feine beiden Gehülfen — 
Secondini, Seceundanten, genannt, — fümmtlich mit 
ziemlich langen und diden eifernen Stangen bewaff— 
net. Sie machten die nächtliche Runde. Alle zwei 
Stunden nämlich) vifitiren fie faämmtliche Kerker, und 
[lagen mit ihren Stangen gegen die eifernen Gitter, 
um aus dem Schalle zu erkennen, ob etwa melche 
durchgefeilt oder fonft los find. Auch Mauern und 
Fußböden werden allnächtlich eben fo unterfuht. Man 
kann fich nichts Scheußlicheres denken, als ftets auf 
folhe Weife aus dem Schlafe emporgefchredt zu wer: 
den, und noch jest fchaudere ich oft unmillfürlich, bei 
der bloßen Erinnerung daran, zufammen. 

Am nähften Morgen holte man mich herunter, 
um mich, behuf der Recognosceirung meiner Papiere, 
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auf das Polizei: Miniftertum zu bringen. Zu meiner 
nicht geringen Verwunderung fand ich einen Wagen 
vor, in welchem drei Garabiniers mich geleiteten. Ich 
erwartete jest, daß man meine, von mir in Morner 
verfiegelte Brieftaſche eröffnen und zur Nubricirung 
der darin befindlichen Papiere fchreiten würde. Allein 
ich Eannte noch nicht die Nechtlofigkeit der Piemonteft: 
ſchen Polizei. Bei meiner Ankunft fand ich ſchon die 
Siegel abgeriffen, und meine Papiere auf einem gro= 
en Zifche ausgebreitet. Wergebens befchwerte ich mich 
über diefes unerhörte Verfahren, vergebens weigerte 
ich mich, die Papiere anzuerkennen, indem es nur zu 
leicht möglich fei, daß Veränderungen damit vorgenom: 
men, daß mir nicht zuftändige Sachen hinein gerathen 
und mir gehörige entfremdet worden wären. Man 
lachte meiner Reden und weigerte fich fogar, diefelben 
zu Protocol zu nehmen. Bei der neu vor fich gehen: 
den gezwungenen Paraphirung meiner Papiere, fand 
es ſich denn auch wirklich, daß verfchiedene, meine 
Unfchuld auf das entfchiedenfte documentirende Briefe 
weggenommen Maren, bie ich auch fpäterhin, aller von 
mir angeftellten und von der Defterreichifchen Regie: 
gierung unterftügten Neclamationen ungeachtet, nie 
wieder zu erhalten vermochte. 

Nach drei folchergeftalt mit Hin= und Herreden 
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und der gezwungenen Anerkennung meiner Papiere 
hingebrachten Stunden, geflattete man mir endlich die 
Ruͤckkehr ins Gefaͤngniß. Allein wie flaunte ih, als 
man mich zwang, meine ganze noch übrige geringe 
Baarfchaft für den Wagen hinzugeben. Am Abende, 
gegen fech8 Uhr, reichte man mir duch eine Deffnung 
in der Thür einen Napf fchlechten Waffers und warf 
mir ein Pfund des gröbften Commisbrodtes hinein. 
Da ich bei der Austheilung der Suppe (Menestra) 
nicht zugegen gemwefen, fo erhielt ich auch Eeine. Alles 
meines Flehens ungeachtet, bekam ich auch jet noch 
feinen Strohſack, und da ich denfelben mit einiger 
Heftigkeit verlangte, da ich von der UnmenfchlichEeit der - 
Behandlung redete und damit drohete, daß ich beim 
Minifter mich beklagen wollte, lachte Donna Caterina 
mir ins Geficht, raſſelte mit ven Schlüffeln in der 
Fauſt und fagte, indem fie Befehl gab, mich anzuſchlie— 
fen: »Hier habe ich zu fagen und nicht der Minifter.« 
Das Fieber, woran ich feit meiner Verhaftung in Mor: 
ner gelitten, nahm auf eine höchft beunruhigende Weiſe 
zu, und erfchöpfte alle meine Kräfte. Die fchlechte Koft 
und die Näffe der Zelle brachten mir zwei Zahnfifteln 
zu Wege, die mich unfäglich fchmerzten. Vom Lager 
meines mitleidigen Schufters konnte ich mich gar nicht 
mehr erheben; Nahrung vermochte ich auch nicht mehr 


zu mie zu nehmen, da die Fiſteln fih nach innen 
öffneten, und meinen Mund mit Eiter anfüllten; und 
dennoch verfagte man mir den Beſuch eines Arztes. 
Das Einzige, was mir das Leben friftete, und wahr: 
fcheinlicy auch als Arznei diente, waren faftige Wein- 
trauben, von denen mein Schuſter einen reichlichen 
Vorrath befaß, und welche er mir von Zeit zu Zeit in 
den Mund drücke. 


Gleich in den erſten Lagen meiner Haft fiel et- 
was vor, was wol ein Hauptgrund zu den fo ganz 
befonderen Mißhandlungen war, welche mir zu Theil 
wurden. Zwei Kerkerfnechte fpotteten nämlich meiner, 
und fagten höhnend: » Es fei doch Schade, daß Spitzbu— 
»ben, wie ich, gehängt und nicht geköpft würden, da mein 
»langer Hals recht für das Henkersbeil gefchaffen fei.« 
Diefer frehe Scherz erbitterte mich dergeftalt, daß ich 
in der Hiße des Fiebers auffprang, mit jeder Fauſt einen 
diefer Buben padte, und fie fo gewaltig mit den Köpfen 
gegen einander fehlug, daß das Blut ihnen aus Nafen 
und Ohren firömte. Allein mit diefer übernatüclichen 
Anſtrengung ſchwand auch alle meine Kraft, fie wur: 
den leicht meiner Herr und fehleuderten mich mit fol- 
cher Gewalt gegen die Mauer, daß ich befinnungslos 
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hinſank und für todt liegen blieb. Jahrelang habe 
ich an den übeln Folgen diefer Erfhütterung gelitten, 
indem die Kopfverlegung — da ich gegen eine eiferne 
Klammer in der Mauer gefallen war — mir einen Kno— 
chenauswuchs und eine hartnädige Haut » Entzündung 
zuzog, die mit großen Schmerzen verbunden maren. 

Sch Eam jest aus der Vorhölle in die eigentliche 
Hölle: man legte mir noch ein eifernes Band um den 
Leib, befeftigte daffelbe mit einer nicht zu langen Kette 
an der Mauer, fo daß ich eine bedeutende Laſt zu tra— 
gen hatte, bedrohete meinen Schufter, ihn ebenfalls 
in Ketten zu legen, wenn er mir noch fernerhin die ges 
ringfte Theilnahme bewieſe, oder mir Unterftügung zu: 
kommen ließe, und verfegte ihn, da er deßungeachtet 
getreulich die Brüderpflicht erfüllte, in ein anderes Ge: 
fängnif. Schredlicher kann Feines Menfchen Lage 
fein, als es die meinige dazumal war. Sch wähnte 
mich in ein Verließ verfenkt, aus dem nur der Tod 
erlöfet. Ach, wie beneidete ich den elendeften Galee: 
tenfelaven; er. hat doch Beſchaͤftigung, er ſieht doch 
den freundlichen Himmel, genießt die koͤſtliche Luft, 
und kann ſich unterhalten mit den Gefaͤhrten ſeiner 
Leiden. Die ſchrecklichſte Pein iſt die Langeweile; 
fie ift diejenige Folter, welcher ih, — zu meiner 
Schande fei es gefagt, — nie zu widerflehen vermochte, 
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und die man daher zu häufig nur gegen mich ange: 
wendet. Ich wagte es nicht, mich meiner Phantafie 
hinzugeben, weil ich befürchten mußte, daß fie mic, 
den Armen ihres furchtbaren Bruders, des Wahnfin- 
nes, zuführen möchte. Die Furcht, meinen Verſtand 
zu verlieren, raubte mir faft denfelben. Dft warf ich 
mich auf die Knie und rief: »Gott, Gott, nur 
»das nicht!« und dann raffelte ich wieder mit mei: 
nen Ketten und befihwor den Herrn: »Vater, nimm 
»zurüd die fchredliche Gabe, die mich nur elend 
»macht; nimm mir den Prometheusfunfen,; mache 
»mich wahnfinnig, aber ganz, ganz, daß es auch 
»Eeinen Augenblic gebe, wo ich wieder zur Befinnung 
»gelange!!« ice 

Aber der Herr, ohne deffen Willen Eein Sperling 
vom Dache fällt, vergaß mich nicht; er wollte neuen 
Freuden, neuen Leiden mic noch auffparen. Man 
hatte nur fo lange mit den VBernehmungen gezögert, 
weil man erft alle meine Papiere, was Eeine geringe 
Arbeit war, ins Staliänifche überfegen lief. So wie 
diefes gefchehen war, zeigteman mir an, daß ich am 
folgenden Zage von einem Heren Angelo Romano 
vernommen werden folie. Here Nomano erfchien, und 
die Kerkerfnechte kamen, um mich zu ihm zu führen. 
Aller Drohungen, ja, ich muß es geftehen, aller 
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Schläge nicht achtend, blieb ich liegen und antwor— 
tete troßend, ich Fame nicht; wolle der Herr Secretär 
mich fprechen, fo möge er zu mir fich herauf bemühen. 
Signor Angelo, in dem die Durchſicht meiner Papiere 
Theilnahme für mid) erweckt hatte, Fam denn, zur 
größten Verwunderung und zum Xerger des Kerker: 
meifters, zu mir, und die helfen Thränen liefen ihm 
über die Wangen, als er meinen Zuftand erblicte. 
Gr befahl fogleich, mich Loszufchließen und machte dem 
Kerkermeifter die bitterfien Vorwürfe über feine Un: 
menfchlichkeit. Allein diefer erwiederte ganz gelaffen: 
„ich hätte ihn felbft zu diefen Mafregeln gezwungen, 
„indem ich einen Verſuch gemacht, zu entfommen, 
„und dabei zwei Kerkerknechte gefährlich verlegt hätte. « 
So murde mein, allerdings leidenfchaftliches Beneh— 
men mit vielem Anfchein von Wahrheit ausgelegt. 
Romano, dem ich das Wahre der Sache treu berich- 
tete, verfprach mie fein Möglichftes zur Erleichterung 
meiner Lage zu thun. Allein leider ift die Stellung 
der Diemontefifchen Staatsbeamten der Art, daß 
fie nur freien Spielraum haben, Uebel anzurichten, 
während ihnen die Mittel, Gutes zu thun, gänzlich 
mangeln. Ä 

Mebrigens hatte diefer Kerfermeifter ganz befon- 
ders ausgedehnte Gewalt. Seine Freiheit ging fo 
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weit, daß er eines Tages den Marcheſe Sceva, Gene— 
ral-Inſpector der Gefaͤngniſſe, zum Hauſe heraus zu 
werfen drohete, weil dieſer ihm zu ungelegener Zeit 
einige mit Vorwürfen begleitete Aufträge ertheilte. 
Der Marchefe begab fich fogleich zum Könige und fo: 
derte Genugthuung. Diefer ließ den Generalfiscal 
rufen, unter welchem, als Capo de’ Sbirri, der Ker: 
Eermeifter ſteht. »Majeſtaͤt, « erwiederte derfelbe, » dies 
» Ereigniß wundert mich gar nicht; ich kenne noch viel 
särgere Streihe von dem Kerle; er ift der ärgfte 
»Schurfe unter der Sonne, aber ganz vorzüglich in 
»feinem Dienfte, und entfernt man ihn, fo kann id) 
»Eeine Stunde länger für die fichere Verwahrung der 
» Gefangenen einftehen.« — Che Dio mi guarde °), 
waren die einzigen Erwiederungsworte des Königs, und 
ftatt ihn zu beftrafen, lobte man den Hallunfen we: 
gen feines ruͤckſichtsloſen Dienfteifers. 

Da die Gefüngniffe eigentlich nie inſpicirt wur: 
den, fo befaß er eine völlig dDiscretionäre Gewalt, 
welche er ohne alle Discretion ausübte. Er that, 
was er wollte, und lachte über die Befehle des Mini: 
fters, welcher Schlechtigkeiten der Art entweder nicht 
ahnte, oder ſich unvermögend fühlte, diefelben abzuän- 


5) » Davor bewahre mich Gott!« 
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dern. Er fah lediglich auf feinen Vortheil; zahlte ein 
Gefangener tüchtig, fo ließ er ihm alle mögliche Frei— 
heit, und mochte derfelbe auch zehnmal au Secret ge: 
fest fein; wer aber nicht zahlte, den fledte er, wenn 
. auch das Gegentheil befohlen war, in irgend ein fchlech- 
tes Loch, damit er nicht (fo war fein Ausdruck) die 
honnetten Leute (d. h. die, welche Geld hatten) incom= 
modire. Sede, auch die Eleinfte Gefälligkeit, mußte 
erkauft werden. Im Unfange befamen mehrere Ge— 
fangene von ihren Familien Speife und Trank ge: 
[hiet, allein da ihm dann der Vortheil der Bekoͤſti— 
gung entging, fo bewirkte er, unter dem Vorwande, 
daß diefes Leichtlich Anlaß zu geheimen Gorrefpondenzen 
geben Eonne, ein Verbot, Nahrungsmittel anders als 
von ihm zu empfangen. Wer zahlte, d. h. wer viel 
zahlte, Eonnte im Befängniffe thun, was er wollte; 
nur gegen das Entkommen der Gefangenen traf er 
alle denkbare Vorkehrungen. 

Um Beftechungen vorzubeugen, war ein ſtrenger 
Befehl vorhanden, daß Eein Öefangener Geld bei fich 
führen dürfe. Da es nun aber der Vortheil der Ker- 
Eermeifterfamilie war, wenn die Gefangenen viel Geld 
mit fich führten, fo war diefelbe fets behülflich, dieſe 
Verordnung zu umgehen. Bon Zeit zu Zeit wurden 
Vifitationen vorgenommen, allein Bagnasco war ſtets 
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zuvor davon unterrichtet, und theilte diefe Nachricht 
den Arreftanten mit, welche ihm fodann, jedoch nur 
gegen Quittung, ihr baares Geld zur Aufbewahrung 
gaben, und die Commiſſaͤre zogen jedesmal mit langer 
Naſe ab. Der Regierung war e8 übrigens mit diefem 
Gebote fehr Ernft, denn alles Geld, was die Gefange: 
nen im Kerker verzehrten, entging ihr ja bei der nie 
ausbleibenden Confiscation. Wer fich bei Bagnasco 
zu zehn Franken täglich in Penfion gab, war Herr im 
Haufe. Vermoͤgende Gefangene, welche viele Ver: 
wandte oder Bekannte in Zurin hatten, waren flets 
im Sprachzimmer 5). Diefes war eine Goldquelle für 
Bagnasco, denn wenn die Befuchenden Fein reiches 
Trinkgeld fpendeten, waren fie ficher, das naͤchſtemal 
nicht wieder eingelaffen zu werden. 

Der Gewinn, den Bagnasco ſonach aus den 
Staats-Gefangenen zog, deren wol hundert zu gleicher 
Zeit waren, war ungeheuer; allein um fich in feiner 
Stelle zu behaupten, mußte er ihn mit dem Secretür 
des Generalfiscals theilen, der, si fabula vera, nur 
feinen Namen für einen Höberftehenden bergab. 


6) Bon dem Augenblicke an nämlich, wo die Acten eines Ar- 
reftanten gefchlofien find und zum Spruche liegen, bat derfelbe 
gefeglich die Erlaubnig, in einem eigends biezu beitimmten 
Zimmer Befuche entgegen zu nehmen. 





Die Dazwifchenkunft des mwadern Angelo No: 
mano hatte wenigſtens das Gute, daß mein Leben 
gerettet wurde, indem man mir nicht laͤnger die aͤrzt— 
liche Huͤlfe vorenthielt. Der Zahnarzt mußte mir an 
einem Tage 5 Backenzaͤhne ausziehen, was mir doch 
einige Linderung verfchaffte. Allein diefes Gute hatte 
auch ein nicht geringes Uebel im Gefolge: ich verlor 
jeßt fogar den Zeitvertreib der Schmerzen, und die mich 
peinigende Langeweile wurde immer drüdender. 

Us ih, nach Beendigung meines erſten Verhoͤ⸗ 
res, meinen Kerker wieder betrat, fand ich folgende 
Worte mit Kohle über mein Lager gefchrieben: 

Chi che tu .sia, in questa dimora chi entre, 

Aitente legge, che sulla poria sta scrilto; 

eo N er 
Sch eilte num natuͤrlich zur Thuͤre und fand da die Worte: 
Golpero®’ or innocente, mai iu conviene 


Del tuo delitto :., ..., u 


7) Wer du auch feift, Der diefe Wohnung betritt, ließ aufmerk- 
fam, was an die Thür gefchrieben ift! 
Schuldlog oder ſchuldig, leugne ſtets deine Schuld. 

Was die im Dreiecfe ftehenden Punkte bedeuten, ift be- 
fonnt. Die Punkte C...) bezeichnen die Carbonaria; Die 
im Vierecke ſtehenden (*) die Societe de la Regene- 
ration Europeenne. Die Null mit drei Punkten — 
bezeichnet Die Chiesa der Sublimi Maestri Perfetti, Die 
mit fünf Punkten C) die Synode derielben. 
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Sch kann es nicht fagen, wie diefe mufteriöfen 
Zeilen mich zugleich ervegten und auch wieder beruhig- 
ten. Nicht der Worte wegen, denn einer folchen 
Warnung bedurfte ich Gottlob nicht, allein wegen der 
Ueberzeugung, die ich dadurch erlangte, daB Männer 
mie nahe wären, an mich durch ein pofitives Band 
geknüpft, und für mein Schickſal fich intereffirend. 
Bald follte ich hievon Beweife erhalten. 

Der herbeigerufene Arzt hatte erklärt, wie er nur 
dann für meine MWiederherftellung etwas thun Eünne, 
wenn mir ein gefunderes Locale, beffere Nahrung- und 
vor Allem geiftige Zerftreuung zu Theil würde; allein 
der dringenden Bitten meines guten Nomano beim 
Minifter ungeachtet blieb Alles beim Alten. Da 
feste man jedoch geheime Zriebfedern in Bewegung, 
und fihleunig ward mir eine andere Haft zu Theil. 
Sch Eam jest in einen, wol ſechzig Fuß langen, allein 
kaum acht Fuß breiten Corridor, in welchem ich noch 
einige zwanzig Peidensgeführten fand, lauter Militärs, 
vom Dberften bis zum Faͤhnrich. Hier bewährte fich 
die Wahrheit des alten Sprüchwortes: 

Solamen miseris socium habuisse malorum a), 


Diefer Kerker war doch wenigjteng geräumig und leid: 


3) Es teöftet den Unglücklichen, Leidens gefährten zu haben. 
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lich helle, wenn ſchon die Fenſter fo hoch angebracht 
waren, daß e8 vielfacher Eünftlicher Anftalten bedurfte, 
um emporzuflimmen und auf die Gaſſe hinabzubliden. 

Mit der größten Herzlichkeit und wahrhafter 
Freundfchaft kamen mehrere diefer Männer, denen 
meine ganze Lage ſchon befannt war, mir fogleid) 
entgegen, und boten mir an, Alles mit mir zu theilen. 
Mie ftaunte ih, alle diefe Leute, welche doch, gleich 
mir, fich als Galgen = Candidaten betrachten mußten, 
heiter und aufgeräumt zu fehen, und nach dem Abend: 
effen fi) mit Spielen und Singen ergögenb. 


Süunftes Gapitel. 

Die Organifation der Gefängnifje in Piemont. — Die So- 
cietä della Misericordia. — Scenen aus unferm 
Gefängnißleben. — Hinrichtung des Kittmeifters Las 

neri. — Sein Vergehen. — Begnadigung des Gra: 

fen Paftoris. — Piemontefifches Begnadigungsfpftem. 


Chi va lontan dalla sua patria, vede 
Cose, da quel, che gia credea, lontane: 
Che narrandole poi, non se gli crede, 
E stimato bugiardo ne rimane. 
Ariosto, Principio del settimo Canto del suo 


Orlando Furioso. 


Bagnasco kuͤndete mir ſogleich nach meiner Verſe— 
tzung in dieſes Zimmer an, daß der Miniſter fuͤr meine 
Verkoͤſtigung freilich nur die Summe von dreißig Sous 
taͤglich ausgeſetzt, ſich indeſſen geneigt erklaͤrt habe, 
mich bei ihm (dem Bagnasco) in Penſion zu geben, 
wenn ich bitt weiſe darum einkommen wollte. Ich 
erwiederte hierauf, wie es gegen meine Grundlſaͤtze fei, 
Unterftügung irgend einer Art von einer Negierung anz 
zunehmen, die ich, wegen ihres Benehmens gegen mid), 
nicht achten Eünne. Sch nahm daher Nichts an, fon: 
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dern lebte von der Earglichen Nation, welche die, gleich 
unten näher zu befchreibende Società della Misericor- 
dia den Gefangenen verabfolgen läßt. 

Meine Correfpondenz mit dem Polizeiminifter 
über diefen Gegenftand, wie alle fonftige, während mei: 
nes Zuriner Aufenthalts an denfelben von mir erlaf 
fene Schreiben, find noch vorhanden, und ich werde 
fie befannt machen, nicht etwa aus lücherlicher Eitelkeit, 
um zu zeigen wie ich der Macht deffelben getrost habe, 
fondern um dem Publico, welches, ohne die Verhält: 
niffe zu kennen, fo vielfach mich läftert, den Beweis 
zu geben, wie ich felbft unter den drüdendften Ver— 
hältniffen, bei gefchwächten Geiftes= und Leibeskräften, 
meine völlige Unabhängigkeit zu behaupten wußte, wie 
ich felbft in Feſſeln noch frei war. 

Sch hatte jedoch, und zwar noch während meiner 
ſtrengern Einferkerung, Mittel gefunden, ein Billet mit 
einer Bitte um Geld, an einen Verwandten in Paris 
abzufenden. Zu diefem Ende hatte ich den Nagel des 
einen Fingers an meiner linken Hand wachſen laf 
- fen, und ihn, um feinen Verdacht zu erregen, mit ei- 
nem Zappen ummwunden, als wäre er verlegt. Durch 
Schleifen an den Steinen und Beißen wußte ich ihm 
fodann einigermaßen die Geſtalt einer Teder zu geben, 
und mein Arm gab mir Dinte, womit ich auf dem 
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Umfchlage eines Schnupftabafs:Padetes ſchrieb. Durch 
die im vorigen Gapitel angeführten Verfe, durch Klo: 
pfen und Zeichen, hatte ich heraus gebracht, dag Mit- 
glieder von vier mir bekannten geheimen Secten in 
meiner Nähe, und zivar in dem Corridor wären, durch 
welchen ich jedesmal, wenn man mich zum Verhoͤre 
führte, gehen mußte. Im Vertrauen hierauf, ließ ich 
mein Bilfet vor den Füßen eines Gefangenen nieder: 
fallen, den ich erkannt hatte. Der Erfolg bewies, 
daß ich mich dabei nicht täufchte, denn nach einigen 
Wochen langte, gerade zur Zeit meiner Verfegung, die 
von mir gewünfchte Summe Geldes an. Sest hatte 
ich es während einiger Zeit erträglich. Sch miethete 
mir eine Matrage, und gab mich bei dem Kerkermei— 
fee in Penfion, welcher nun, fammt feiner ganzen Fa— 
milie die Gefaͤlligkeit felbft war. 


Es ift fchrectich, wenn man bedenkt, daß die Ne: 
gierung in Piemont fich eigentlich gar nicht um die 
Subfiftenz der Gefangenen befümmert. Diefe Eönn- 
ten und müßten verhungern, wenn nicht die angefe- 
henften Einwohner aller Städte zufammengetreten waͤ— 
ven, um für ärztliche Hülfe, geiftlichen Zufprud und 
leiblihe Nahrung der Gefangenen zu Sorge tragen. 
Don ihnen erhält jeder Gefangene einen Steohfad, ein 
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Pfund Brodt und eine fogenannte Menestra oder dicke 
Keisfuppe, und an zwei Tagen in der Woche etwas 
Fleiſch. Diefe Geſellſchaft, Societa della Misericordia 
genannt, befteht aus den angefehenften Einwohnern, die 
fih zu freiwilligen beſtimmten Beiträgen verpflichten. 
Daß das weibliche Gefchleht fich hier, wie bei allen 
Gelegenheiten, wo es fich darum handelt, den wohl: 
wollenden Empfindungen des Herzens undbedingte Folge 
zu leiften, befonders auszeichnet, bedarf wol kaum der 
Bemerkung. Vorzüglich jedoch wurde die Theilnahme 
deffelben rege gemacht, als, in Folge der Revolution, 
fo viele, oft unfchuldige Opfer der Parteienwuth in 
den Öefängniffen fehmachteten. Da waren fie es, 
welche, hülfteihe Engel in der Noth, uns Kunde 
brachten von der Außenwelt, und wiederum den freien 
Freunden Nachricht von den Gefangenen zukommen 
ließen. Die Damen der Mifericordia hatten freien 
Eintritt zu den Gefängniffen, und mißbräuchlich auch 
zu uns, den Ötaatsgefangenen. Sa es gab mande 
unter ihnen, welche uns nicht bloß durch das allges 
meine Band des MWohlwollens, fondern durch ein en— 
geres pofitives verknüpft waren. Es fehlte auch in 
Piemont niht an Gaͤrtnerinnen ?). 


1) Gärtnerinnen ift befanntlih der Name der weiblichen 
Carbonari, deren Großmeifterin ihren Sitz in Bologna hat. 
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Zwiſchen Staatsgefangenen und fonftigen gemei- 
nen Verbrechern wird unter der Regierung des jebi- 
gen Königs durchaus Eein Unterfchied gemacht. Unter 
der vorigen Negierung waren doch dem Grafen Lodi 
80,000 Fr. zum Unterhalte der Staatsgefangenen aus: 
gefeßt; allein die jegige Negierung erklaͤrte und man 
legt diefe Worte einer hohen Perfon in den Mund — 
» Staatsgefangene müffen am ftrengften behandelt wer: 
„den, da diefelben fich ja unmittelbar gegen den Mo: 
»narchen vergangen, und diefer fei Eein folcher Narr, 
»feine eignen Feinde zu füttern ?2).« Die meiften der 
Staatsgefangenen, zur Zeit meiner Verhaftung, waren 
Dfficiere, die, wenn auch fümmlich von Adel, doch 
Eein Vermögen befaßen. Ihre Befoldung entzog man 
ihnen fogleich, und fie mußten daher von der armfeli= 
gen Gefangenkoſt und von den Unterſtuͤtzungen ihrer 
Leidensgefaͤhrten leben. Eine unmenſchliche Haͤrte! 
Uebrigens ſind doch auch der Koͤnig und die Koͤnigin 


2) Andere Regierungen, namentlich die Oeſterreichiſche und die 
Preußische, gehen bei der Behandlung der des Hochverraths 
Angeklagten, vom entgegengefesten Grundfage aus: fie betrach- 
ten einen jeden hierob Verhafteten fo lange als fchuldlos, bis 
feine Schuld durch Fällung des Urtheils erwiefen it. Bis 
dahin forgen fie dafur, daß der Gefangene in der Haft einen 
feinen gewohnten Berhältnifien möglichft angemeflenen Unter- 
halt finde. 
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Mitglieder der gedachten Gefellfchaft, und contribuiren 
als folche, wenn ich nicht irre, 50,000 Franken. 

Mährend meines Aufenthalts in dem gemeinfa: 
men Öefangenfaale hatte ich, wann ſchon im höchften 
Grade leidend, doch auch manche erträgliche Augen: 
blicke, denn es fehlte dem Leben, welches wir hier führ: 
ten, weder an Abwechfelung, noch fonftigem Sntereffe. 
Unter meinen Mitgefangenen gab es manche recht aus— 
gezeichnete Leute, Männer, die nicht bloß in der neue: 
ften Revolution Piemonts, fondern auch) in der frühe: 
ven, wie in der Frankreichs, Eeine unthätige Zuſchauer 
abgegeben. Das gleiche Unglüd, die Erwartung eines 
gleichen Schidfals, die Langemeile endlich, machten, 
daß wir uns auf das engſte aneinander anfchloffen, 
und daß wir, im engern Kreife, bald Feine Geheimniffe 
mehr vor einander hatten. Diefer geiftige Verkehr 
war aber fo unterhaltend als Iehrreih, wenn ſchon 
die Erwartung des uns drohenden Zodes allen politi⸗ 
ſchen Geſpraͤchen ein unverkennbares Gepraͤge von Lei— 
denſchaftlichkeit und Bitterkeit aufdruͤckte. 

Gegen die übrigen Alle wurde der Proceß cri— 
minell geführt; ich, den man im Grunde nur be: 
fchuldigen Eonnte, des Verdachts verdächtig zu fein, 
und den man bloß mißhandelte, in der Hoffnung, Ge: 
ftändniffe zu erpreffen, ich war der einzige, gegen den 
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eine polizeiliche Procedur Statt fand. Wie es bei der 
Snfteuction der Proceffe herging, mag folgendes Bei- 
fpiel bemweifen. 

Siner der ausgezeichnetften Aerzte Staliens, der 
befannte Dr. Roffi, hatte einen Sohn, der Capitän 
bei der Artillerie gemwefen, durch die Piemontefifche Re— 
volution etwas compromittirt worden, und daher in 
die Schweiz geflohen war. Der Vater, ein genauer Be: 
Eannter desjenigen General-Fiscals-Subſtituten, der ge: 
rade diefen Contumaz-Proceß inftruirte, ging zu demſel— 
ben, und erfuchte ihn auf das bemweglichfte, doch feinen 
Antrag nur auf das Minimum der Strafe zu ftellen, 
und überhaupt fehonend zu Verfahren. Diefer Menfch, 
eben fo dumm, als hartherzig, erwiederte hierauf: Sı. 
Caro, farö l’impossibile, ma meno che la morte 
non si puo >)! 

Alle meine Genoffen, denn ich war in dem foge: 
nannten Galgenzimmer, hatten die Conclusioni alla 
morte, und mar gleich diefes mit mir nicht der Fall, 
fo mußte ich doch, bei der Leidenfchaftlichen Erbitterung, 
welche gegen mich herrfchte, und bei der unglaublichen 
Eilfertigkeit, mit der man die Hinrichtungen betrieb, 

5) Sa, mein Werthefter, ich will thun, was nur irgend möglich; 


allein auf Geringeres, als auf Todesitrafe anfragen, kann ich 
nicht. 
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ſtets beforgen, daß man ſich einmal abfichtlich oder 
unabfichtlich vergriffe, und mich anftatt eines Andern 
an den Balgen fpedirte. Hier ein Beifpiel von dem 
fummarifchen Verfahren der Commiffion. 

Eines Mittags faßen wir Leidensgenoffen ver- 
gnügt und guten Muthes an unferm langen Zifche, 
und machten eine Partie Ecarte, als Bagnasco zur 
ungewohnten Stunde hereintrat, und meinen Nach) 
bar, den Gavaliere Laneri, Nittmeifter beim Corps der 
Garabiniers, erfuchte, ihm fogleich zu folgen, da fein 
Advocat ihm einige höchft nöthige Dinge zu fagen habe. 
Laneri fprang fogleich, nichts Arges ahnend, auf, und 
rief mie aus der Thüre noch zu: »Bewahre mir mei: 
nen Platz und meinen Wein!« Cine Stunde vergeht, 
und Laneri kommt nicht wieder. Ungeduldig fragen 
wir den Kerkerknecht, der Nichts zu wiffen vorgiebt. 
Die zweite Stunde geht auch voruͤber, ohne uns Auf: 
fhluß zu geben. Endlich Eommt Bagnasco. Auf un⸗ 
fer ungeduldiges Beftürmen entgegnet er mit feinem ge— 
möhnlichen fatanifhen Grinfen: »Laneri hat fein Ur: 
theil empfangen und geht [hon aus.« In demfelben 
Augenblicke hören wir die Trommeln wirbeln; ohne 
auf Bagnasco zu achten, Elimmen mir empor ang 
Tenfter: — unfer armer Laneri hing f[hon am 
Galgen. Sr weniger als drei Stunden wurde ihm 


das Urtheil gefällt und communicirt, er darauf zur 
Beichte gelaffen, caffirt und aufgefnüpft. 

Solche, häufiger vorkommende Fälle mußten uns 
natürlich gegen alle Todesfurcht abhärten. Mir Eann: 
ten diefelbe auch nicht mehr; Abends, beim Schlafen 
gehen, pflegten wir uns auf immer gute Nacht zu 
wünfchen, da wir fletS erwarten Eonnten, aus dem 
Schlafe aufgewekt und zum Tode geführt zu werden. 
Ein völliger Stoicismus trat bei uns ein; nicht fowol 
der, welcher in Grundfägen und in den Verheißungen 
des Chrijtenthumes feinen Urfprung hat, als derjenige, 
welcher aus dem DBertrautfein mit der Gefahr, und 
aus der entfchiedenften Gleichgültigkeit gegen felbige 
entfpringt. Sch habe gefehen, wie zwei Offtciere um 
den Nachlaß des unter ihnen zuerft Aufgefnüpften 
würfelten, und wie fie dann in furzer Zeit all das 
Ihre verfchwendeten, um den Andern um die Erbfchaft 
zu prellen. Ein großer Theil der Nächte (denn für 
Geld hatten wir endlich fogar die Erlaubniß, Licht zu 
brennen und nach Luft aufzubleiben, erhalten) wurde 
mit hohem Hazardfpiele zugebraht. Laufende wur— 
den auf eine Karte gefest, denn es gab Einzelne fehr 
Reiche unter ung, deren Vermögen ja doc, im fichern 
alle der DVerurtheilung, durch die Gonfiscation dem 
Staate anheimfiel, und die es daher lieber in den 
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Händen ihrer Gefährten, als in denen des Garl Felix 
fehen mochten. Das Gluͤck ſchien hier uͤbrigens nicht 
ganz blind zu fein. So gewann z. B. der Chevalier 
Buffy, Capitaͤn im Negiment Nleffandria, über 10,000 
Fr., die ihm fehr zu Statten. kamen, da er fein Ver— 
mögen befaß, und auf eine höchft ungerechte Weiſe zu 
zwanzigjaͤhriger Galeerenſtrafe verurtheilt wurde. — 
Hier ſah ich es uͤbrigens recht deutlich, wie wahr jener 
Vers iſt: 
Le crime fait la honte, et non pas V’echafaud. 
Die infamirendften Strafen, Caffation, Ketten: 
und Öaleerenftrafe, verloren gänzlich den Begriff des 
Entehrenden, ja man war gewiffermaßen flolz darauf; 
fo wie die Familie v. Nothhaft, welche jenen Strid, 
dem fie als fchändende Strafe tragen follte, ob der Er- 
mordung des Mittelbachers, allmälig in eine Ehren: 
£ette umzuwandeln wußte. | 
Das ganze Verbrechen, weshalb der arme Laneri, 
deffen abfolnter Lobredner ich im Uebrigen Feinesmweges 
fein will, flecben mußte, beftand darin, daß er den Be— 
fehlen feiner rechtmäßigen Negierung buchftäblich Folge 
geleiftet hatte. Während der Zeit namlich, daß der 
Prinz von Carignan als Alter Ego des Königs deffen 
vollflommene Macht befaß, befam das in Chambery 
cantonnirende Infanterie- Regiment (Aleffandria) den 
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Befehl, Savoyen zu verlaffen, und nad) Piemont zu> 
ruͤckzukehren. Da die anti⸗conſtitutionellen Geſinnun— 
gen und die Umtriebe des Chefs dieſes Regimentes, 
Ritters Righini, bekannt waren, ſo erhielt der in St. 
Jean de Maurienne ſtationirte Rittmeiſter Laneri, als 
Commandant des Carabinier-Poſtens, den Befehl vom 
Prinzen, den Oberſten zu verhaften und ſtreng be— 
wacht nach Turin zu ſenden. Laneri vollzog, wie na— 
tuͤrlich, den ihm gewordenen Befehl, nicht ahnend, daß 
er einzig ob dieſer Haftnehmung, deren Legalitaͤt er 
durch den eigenhaͤndigen Befehl des Prinzen bewies, 
eines Tages hingerichtet werden wuͤrde. 





Alles war in Piemont venal, Alles kaufte und 
verkaufte Einfluß. Und wenn man deßungeachtet ſo 
viele Verurtheilungen Reicher und Vornehmer ſieht, 
ſo kommt dies lediglich daher, weil der politiſche und 
religioͤſe Fanatismus in jener Commiſſion bisweilen 
noch den Geldgeiz uͤberwog; weil die Sarden, Savoyar— 
den und Nizzarden ſich freueten, den vornehmen Pie— 
monteſiſchen Adel in den Staub zu ſtuͤrzen, und weil 
ſie endlich noch mehr Vortheil davon hatten, wenn ſie 


Alles, als wenn ſie nur einen Theil nahmen, da die 


Confiscation des geſammten Vermögens nie ausblieb. 
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Allein nad) gefälltem Uetheile, nach vollzogener Con: 
fiscation, dann war der rechte Augenblid gekommen, 
wo die Freunde und Verwandten das Xeben oder die 
Freiheit der Ihren baar erkaufen Eonnten. Es find 
daher auch, im Verhältniffe zu der großen Menge in 
contumaciam Berurtheilter, Wenige wirklich hingerich⸗ 
tet worden. Ganz Unfchuldige, die ihr Leben nicht zu 
erkaufen vermochten, wie die Hauptleute Laneri und 
Garelli, richtete man hin; dDahingegen gab man Ande: 
ven, welche zehnfach den Tod verdient hatten, Gelegen: 
heit, mit dem Leben davon zu Eommen. Der Oberft, 
Graf Pafloris, Chef eines fogenannten Freicorps, 
welches in Savona cantonnicte, hatte nur deshalb die 
Partei der Conflitutionellen ergriffen, weil er dabei im 
Truͤben zu fifchen hoffte. Er hatte die fehändlichften 
Erpreffungen und Betrügereien verübt, und von der 
conflitutionellen Partei war ihm ſchon, alles Eifers, 
den er für diefelbe bewies, ungeachtet, der Strick be: 
flimmt. Seine Verbrechen waren fo groß, daß der 
Generalfiscal nicht umhin konnte, auf Hinrichtung zu 
deingen, welche die Gommiffion denn auch Ddecretirte, 
Allein was gefhah? Am Tage vor dem zur Hinrich: 
tung bejlimmten, gab man ihm Gelegenheit, nad) der 
im Gaftelle befindlichen Gapelle zu enttommen. Der 
Erzbifchof trat nun, wie natürlich, ins Mittel, machte 
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die, den Kirchen zuftehende Afylgerechtigkeit geltend, 
und erklärte, er werde nur dann die Entfernung des 
Grafen zulaffen, wenn fie sine effusione sanguinis ing 
Merk gefeßt werden Eönne. Alle unterrichteten und 
aufgeklärten Eatholifchen Zuriften legen diefen Kunft: 
ausdrud des Juris Asyli dahin aus, daß man den 
Verbrecher aus der Kirche ſchaffen müffe, ohne zu ge 
mwaltthätigen Maßregeln zu greifen, welche Blutvergie- 
Ben nöthig, wahrfcheinlich, oder auch nur möglich ma— 
chen; allein hier, wo man nur einen Vorwand fuchte, 
um den Verbrecher der. gerechten Strafe zu entziehen, 
erklärte man die Worte fo, als ob das Blut des Ver: 
brechers überhaupt nicht vergoffen, er mithin aud 
nicht hingerichtet werden dürfe. 

Diefe Milde gegen einen anerkannten Schurken 
erfcheint um fo auffallender, verglichen mit der fonfti- 
gen unerbittlichen Strenge des Königs. Um nicht in 
die Nothwendigkeit verfegt zu werden, die Bitten der 
Bornehmften des Landes anzuhören, und fo nothge: 
derungen vielleicht Einige zu begnadigen, blieb er fo 
lange in Modena, bis die Commiſſion zur Genuͤge 
aufgeraumt hatte. Erſt als diefe aufgelöft und die 
Inſtruction der Proceffe dem Griminal:Senate in Zus 
vin übergeben worden war, Eehrte der König in feine 
Staaten zurüd. Während feiner Anmefenheit weit 


ich nur einen einzigen Sal, wo er einen, politifcher 
Verbrechen wegen zum Tode Verurtheilten, begnadigte, 
und zwar mit dem ausdrüdlichen Beifaße, daß diefe 
Begnadigung lediglich aus Nüdficht auf den Stand, 
nicht auf die Perfon des Thäters erfolge. Es war 
nämlich ein junger Priefter aus Novara, deffen aufge 
fangene Briefe, eine allerdings große und flrafbare 
Eraltation verrietben. In febr vielen Fällen hat der 
König das Urtheil des Senats, befonders wenn diefes 
auf Verbannung lautete, gefhärft; allein mir: ift auch 
fein einziger befannt geworden, wo er eine Milderung 
der Strafe hätte eintreten laffen. 

Die Berordnung wegen der Einbringung oder 
Ueberreihung von Bittfchriften kann allein genügen, 
den Geiſt der damaligen Verwaltung zu bezeichnen. 
Kein einziges Gnadengeſuch darf dem Könige un: 
mittelbar übermacht werden; man muß es erſt dem 
Generalfiscal zur Durchficht übergeben, welcher be- 
ſtimmt, ob es zuläffig fei oder nicht. Laͤßt ſich nun 
wol ein härterer Spott mit dem Unglüdlichen treiben, 
als wenn derfelbe Menfch, welcher, feiner Stellung 
nach, ſtets auf Strafe dringen muß, der hier nament: 
(ich ftet3 auf Tod dringt, auch noch darüber zu beflim: 
men hat, ob man die Gnade des Fürften anrufen dürfe 
oder nicht?! — O, wie unglüdlich muß ein folcher 
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Monarch) auf feinem Throne ſich fühlen! und wie bez 
neidenswerth ift hingegen das 2008 desjenigen Fürften, 
welcher feiner Macht zu ſtrafen durch Gefege die fe 
fteften Graͤnzen fegen läßt, und fich Feine andre unum: 
ſchraͤnkte Gewalt vorbehalten hat, als diejenige, Gutes 
zu thun, zu begnadigen. Das iff ja gerade das Gött- 
fiche in der Stellung des Fürften, daß er mehr auf 
die Motive der Handlung, als auf diefe felbft fehen, 
und in feiner Milde dem flarcen Rechte Schranken 
feßen darf. 





Sea Ganiceh 

Der Advocat Acotto. — Beraubung im Gefängniffe. — 
Die Note des Grafen Latour du Pin. — Der halb 
officielle Brief des Syndicus von Genf, Herrn v. Mi: 
chieli. — Der Erzbifhof von Zurin. — Beabfichtigte 
Befreiung des Ritters Iſidor Palma. — Der Kitter 
Bevilacqua. — Das VBerhör des Senators Fontanetti. 
— Kalte und vorfichtige Ermordung des Polizeipräfec: 
ten in Modena. — Geiftesgegenwart des Sreiherrn 
Sixt von Y:...vn© — 


Bater vergieb Ihnen; denn fie wiffen nicht was fie Thum. 
Ey. Lucä. 23. 9. 54. 


Nachdem ich einige Tage in meiner veraͤnderten Lage 
zugebracht hatte, bekamen wir noch einen zweiten Ci— 
viliſten zum Mitbewohner unſers Kerkers, einen Ab: 
vocaten, Namens Acotto, aus Jorea, den gutmüthig: 
ften, allein zugleich auch den dummſten aller Ver: 
fchwornen. Das ganze angebliche Verbrechen dieſes 
Männleins war, gelacht und fogar eines Abends 
getanzt zu haben. Einer feiner Feinde namlich, der 
nach feiner Stelle als Subftitut des Avvocato fiscale in 





Jorea trachtete, machte der mehrerwähnten Commiſſion 
die Anzeige: »Acotto, font, melancholiſch-phlegmati— 
»fchen Zemperaments, daher auch flets ernſter, in ſich 
»gekehrter Sinnesart und ein Teind aller raufchenden 
»DVergnügungen, fei während der ganzen Dauer der 
»eonftitutionellen Regierung befonders aufgeräumt ges 
weſen; ja er babe fogar einem von den Behörden 
»angeftellten öffentlichen Balle beigewohnt, viel gelacht 
»und am Ende gar zu tanzen angefangen, aus welchem 
„Allen ſich die Anhänglichkeit deffelben an die damals 
»beftehende conftitutionelle Negierung zur Genüge er: 
»gebe.« Und auf diefe, unter andern Verhältniffen fo 
lächerlich erfcheinende und noch dazu unerwiefene An: 
fhuldigung, wurde der arme Menfch feiner Stelle, 
und fomit feines ganzen Unterhalts beraubt, mußte 
volle acht Monate im Gefängniffe fhmachten, und 
wurde fo am Ende mit feiner trefflihen Frau, einer 
Gräfin Mosca, und fieben unerzogenen Kindern an 
den Bettelſtab gebracht. 


Das Schidfal wollte mich übrigens nicht ver zie— 
hen, fondern erziehen, und die Annehmlichkeiten mei— 
ner jegigen Lage follten nicht gar lange mehr währen. 
Wir pflegten unfern Kaffee gewöhnlich auf unferem 
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Lager einzunehmen, und täglich zu bezahlen; als ich 
daher eines Morgens nach meinem Geldbeutel griff, 
um zu zahlen, vermißte ich denfelben. Sch war wie 
vom Donner gerührt, denn meine ganze, aus etwa 
800 Franken beftehende Baarfıhaft war fort. Verlo— 
ven. Eonnte ich das Geld nicht haben, alfo mußte e8 
geflohlen fein. Daß Eeiner meiner Mitgefangenen ei— 
ner folhen Handlung fähig fei, wußte ich ficher, der 
Verdacht fiel daher ausfchließlich auf einen Gefangenen 
aus der Kategorie der Spigbuben, welcher gegen Bezah— 
lung unfer Zimmer auskehrte, die Gefäße reinigte und 
fonftige niedere Handbdienfte verrichtete. Sn felbiger 
Stunde noch zeigte ich dem Bagnasco meinen Berluftan, 
wie auch. den muthmaßlichen Thäter. Anſtatt denfel- 
ben auf das fchleunigfte zu vifitiren, flellte man eine 
langweilige Procedur mit allen erfinnlichen Formlich: 
keiten an. Natürlich wurde nichts gefunden. 
Spaͤterhin erfuhr: ich , daß Bagnasco felbft, und 
zwar auf höhern Befehl, das Geld mir geftohlen habe. 
Man wollte nämlich fehen, wer unter meinen Mitge: 
fangenen mir die größte Theilnahme bemiefe und fo: 
mit am innigften mit mir vertraut wäre, und ob ich 
nicht Freunde in Turin hätte, welche mir alsbald Geld 
zukommen laffen würden. Mein Stolz half mir dies 
fesmal; er lehrte mich, diefe Salfkeicke vermeiden, welche 
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eine ſchwarze Hinterlift mir ftellte, denn wenn ſchon 
meine fümmtlihen Mitgefährten einflimmig mic) er- 
fuchten, ihre Börfe als die meinige zu betrachten, 
wenn ſchon vertraute Treunde in der Stadt beliebige 
Summen mir zuftelien woliten: fo fehlug ich dennoch 
alle diefe Anerbietungen ftandhaft aus, 309 es vor, von 
fchlehtem Brodte und Waffer zu leben, und verlangte, 
da ich mit meinem Sammermefen das Zufammenleben 
der Anderen nicht ftören wollte, wieder in mein altes 
Gemach zuruͤckgebracht zu werden. 

Meine Ideen von Unabhängigkeit und Selbſt— 
ftandigfeit mögen zu jener Zeit vielleicht etwas über: 
fpannt gewefen fein; allein von dem Augenblide an, 
wo mein unglüdliches Schickſal mich zum Parteimen: 
ſchen machte, und namentlich von der Zeit an, wo ich 
in das verfluchte Sectenweſen ) hineingerieth, nahm 
ich mir zwei Dinge feſt vor: mich nie zu ſpeciellen 
Verpflichtungen durch Eid oder Ehrenwort zu verbin— 
den, und niemals von meiner Partei Gefaͤlligkeiten 
oder Dienſtleiſtungen anzunehmen, welche mich zu Ge— 
gendienſten oder zur Dankbarkeit verpflichten koͤnnten. 


ı) Auf dergleichen geheime Geſellſchaften läßt recht eigentlich 
der Spruch ſich anwenden: laß den Teufel Dich bei 
Einem Haare faffen, und Du bift fein auf ewig! 
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Menn ich fhon, um zu dem Biele zu gelangen, mel- 
ches der Endzweck meines damaligen, durchaus irrigen 
Strebens war, des Beiſtandes, oder richtiger, der Mit: 
wirkung der geheimen Gefellfchaften bedurfte, fo habe 
ich als Privatperfon doc) ſtets mich von denfelben un- 
abhängig zu erhalten gewußt. Für den Mann von 
Ehre giebt e8 aber, meines Beduͤnkens, nur zwei un: 
zerreißbare Feffeln: die der Dankbarkeit und die des 
gegebenen Wortes. Diefe Teffeln habe ich ſtets gemie— 
den; die einzige Gefälligkeit, welche die Sublimi Mae: 
ſtri Perfetti mir erwiefen, habe ich wieder erfegt; und 
der einzige Eid, den ich je in meinem Leben leiftete, 
ift von der Art, daß ich es mir zur Ehre rechne, dazu 
gelaffen worden zu fein, indem er mich gegen eine Ger 
feltfehaft verpflichtet, welcher die wuͤrdigſten Männer 
unferer Zeit angehören. 

Da man alfo fah, daß ich in meiner Einfalt den 
ganzen fo fein ausgefponnenen Plan vernichtet hatte, fo 
ließ mir der Minifter neuerdings anzeigen, wie er für 
meinen anftändigen Unterhalt Sorge tragen würde, 
fobald ic) nur mit einer Bitte darum einkaͤme. Allein 
ich erwiederte hierauf: »Autrefois je m’imaginais 
»que c’etait le devoir du Gouvernement, que de 
»pourvoir & la subsistance convenable des person- 


»nes quelle fait arr&ter. — Je vois maintenant 
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»que ce n’est qu’une faveur. — Je ne veux pas 
.etre favorise par un Gouvernement qui m’a traite 
»d’une maniere atroce, et qui me retient en pri- 
»son, quoiqu’il se voie force de reconnaltre mon 


»iInnocence.« 


Am 16ten December 1821 übergab der Graf La: 
toue du Pin dem Piemontefifhen Staatsfecretär, Gra— 
fen della Valle, eine lange Note über mich und meine 
Berhältniffe, worin es unter andern hieß: »Le Gou— 
»vernement francais s’interesse A tout ce qui re- 
»garde ce jeune homme, qui a manque d’y (a Paris) 
»faire beaucoup de mal; il nous est d’ailleurs, depuis 
»long-temps, connu comme un des plus adroits 
»Propagateurs des Societes secretes de l’Allemagne, 


»de la France et de P’ltalie >). Zu gleicher Zeit 


2) War es nicht verzeihlich, wenn ein junger Menfch von zwan— 
zig Sahren eitel wurde, der auf feine Verfon ein folches Ge— 
wicht legen fah? Und wie traurig muß es nicht anderntheils 
um einen Staat ſtehen, wo ein junger Ausländer, der ohne 
Bermögen, ohne Namen, ohne Rang ift, eine Art von Einflug 
erlangen fann! — Die conftitutionelle Regierung hat in Die- 
fer Hinficht Nichts in Tranfreich gebefiert; die Salons, nicht 
die öffentliche Meinung, nicht Die vermeinten Repräſentanten 
derfelben (die Kammern), heben und flürzen die Minifter. 


160 





faft überfandte der Syndie de la Garde in Genf, 
Here von Michieli, einen Brief oder Bericht über 
mich, in welchem unter andern die nachftehenden Worte 
vorkommen, welche ich, da fie auf mein Schiefal ei— 
nen nur zu großen Einfluß hatten, hier wiederholen 
muß: »CGevjeune homme a d’ailleurs beaucoup 
„d’esprit, etilest tellement insinuant qu’on ne saura 
»se garder contre ses intrigues, qu’en l’emp@chant 
»d’entrer en communication avec qui que ce soit.« 
Diefe beiden Denunciationen waren mir im höchften 
Grade nachtheilig. Sch hatte mir die innige Zunei— 
gung meines mwadern Inquirenten erworben, allein 


Wofür man in Waris fich giebt, dafür wird man genom- 
men; und wer da behauptet Einfluß zu haben, erlangt den- 
ſelben. — Ende Februars 1320 machte ich, bald nach der 
Ermordung des Herzogs von Berry, aus gleich zu bemerfenden 
Gründen einen Gnurierritt von Paris nach Nizza. Gleich 
nach mir langte ein Courier des Herrn Decazes daſelbſt an, 
mit Desefchen für den Grafen de Serre. Deenzes fürchtete 
nämlich, daß ich als Abgeordneter der Linfen Seite den 
de Serre zum Mustritt aus dem Minifterium bewegen fole. 
Er beſchwor den Grafen, meinen Anträgen fein Gehör zu ge- 
ben, und Doch ja das Portefeuille zu behalten. Der wahre 
Grund meiner fchleunigen Reife war indefien, die mir gewor— 
dene Gewißheit meiner befchloffenen Verhaftung. Während 
alſo ich aus Furcht vor dem Wolizei- Mintfter (dem Herzoge 
Decazes) entfliehe, fürchtet Er fich wiederum vor mir, und 
fchieft mir ‚einen Courier nach. 


jene Nachrichten machten, daß man nicht allein darauf 
nicht achtete, wenn er fich mit der größten Wärme für 
meine Freilaffung verwandte, fondern ihm auch jede 
fernere Berührung mit mir unterfagte. Wie weit nun 
die VBorfihtsmaßregeln gegen meinen verpeftenden Um: 
gang getrieben wurden, wird man am beften aus dem 
nachfolgenden Beifpiele erfehen, welches noch um fo 
auffallender erfcheinen muß, wenn man bedenft, daf 
die Geiftlichkeit in Piemont in neuerer Zeit allgebie- 
tend gemorden. 

Die Einfamkeit, in welcher ich jest wieder lebte, 
und die tiefe Trauer, die oftmals fich meiner bemäch- 
tigte, führten mic auf den zurüd, den ich im Getuͤm— 
mel der Welt, wenn auch nicht aus dem Herzen, doch 
oftmals leider aus den Augen verloren hatte, auf 
Gott. Am liebften und meiften befchäftigte ich mich 
mit religiofen Gegenftänden, und da es mir Ernft war, 
die Kehre und das Wefen der Eatholifhen Kirche recht 
genau Eennen zu lernen, fo wandte ich mich in einem 
ſehr ins Einzelne gehenden — naͤchſtens im Drude er— 
fheinenden — Schreiben an den würdigen Erzbifchof 
von Zurin, und erfuchte denfelben, mir den Befuch ei= 
nes ausgezeichneten Beiftlihen zu Wege zu bringen. 
. Sch erhielt den Befcheid, daß der Sefuitenprediger am 
nächften Tage fehon bei mir erfcheinen würde. Er 
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kam auch in der That, aber man vermweigerte ihm den 
Eintritt in meine laufe. Etwas fpäter erfchien der 
Erzbiſchof felbft; allein Bagnasco bedauerte, daß er 
auch ihm nicht mit mir fprechen laffen dürfe. Entrü- 
ftet begab er fich fogleih zum Könige, und Elagte ob 
des ihm mwiderfahrenen Schimpfes. Der König ließ 
hierauf den Marchefe Naggi rufen, welcher die gedach- 
ten Schreiben mitbrachte, zugleich aber auch ein andres 
des Chevalier Vignet, Neffen des Grafen Le Maiftee, 
worin derfelbe auf das eifrigfte abrieth, fich mit mir in 
Gefpräche über religiofe Materien einzulaffen, weil ich 
diefen Vorwand lediglich ergriffen, um die Leute zu be— 
ſchwatzen. »Badate,« fagte der König, »quel giovenotto 
ha fatto un patto col Diavolo 5)!« Der Erzbifhof, 
aufgeklätter als S. M., erwiederte hierauf, daß das 
kaum glaublic; fei, da ich ja den Zuſpruch eines Geiſt— 
lichen verlange; wahrfcheinlicher fer es ihm, daß ich in 
den Schooß der Mutterkirche zuräczufehren mwünfche. 
 »Lo vedremo ben presto« *), erwiederte der König. 
Bagnasco, diefer nichtemürdige, ungläubige Schurke, 
wurde nun gerufen, und ihm der Auftrag gegeben, 


3) Gebt Acht, der junge Burfche hat einen Berfrag mit dem 
Teufel gemacht. 


2) Das wollen Wir bald fehen. 
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mich zu befragen, ob ich dem SKegerthume entfagen 
wolle, in welchem Falle der König felbft den Taufpa— 
then abgeben, und fich auf alle Weife für mich interef: 
firen würde. Meine fchriftliche Antwort lief dahin- 
aus: es fei mie unmöglich, in den Schooß der Kirche 
zurücdzufehren, bevor ich Dogmen und Lehren derfel: 
ben genau Eenne. Die innere Ueberzeugung müffe 
meines Bedünfens durchaus dem formellen Ueber: 
gange und dem Aufßern Bekenntniſſe vorangehen. 
Am Tage darauf zeigte der König dem Erzbifchofe 
meine Antwort, und fragte ihn, ob er noch daran 
zmweifele, daß ich ein verdammter Keger fei, welcher nur 
Gelegenheit fuche, die Menfchen zu verführen? So 
mußte ich denn in meiner ſchweren Krankheit jedes 
geiftlichen Zufpruches entbehren, denn an den Prote- 
ſtantiſchen Geiftlichen der Englifhen Miffion war gar 
nicht zu denken. Gefangene werden in Piemont als 
außer dem Gefeße betrachtet, denn nicht einmal Meffe 
wird ihnen gelefen. Nur dann, wenn einer die lebte 
Delung zu haben begehrt, geflattet man einem alten 
ſtumpfen Priefler den Zutritt. Es giebt dafelbft 
für den Gefangenen nur einen einzigen Talisman, 
dem Nichts miderfteht, Gold. Märe diefer nicht 
wirkfam geweſen, fo hätten die Bewohner des Gor: 
vectiong= Daufes einen der gewagteſten Streiche aus: 
44* 
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geführt, um einen Mitgefangenen dem Galgen zu ent: 
ziehen. 





Der Gavaliere Sfidor Palma di Borgofranen, 
nämlich, während der conftitutionelfen Regierung An: 
führer des Negiments Genua, und einer der Erften, 
welche in der Gitadelle von Aleffandria die Spanifche 
Gonftitution proclamicten, [chiffte fi, gleich nad) dem 
unglüdlichen Ausgange der Schlacht von Novara, auf 
einer Selude in Genua ein, um nach Antibes zu ent: 
kommen. Heftige Stürme ließen ihn jedoch nahe bei 
Monaco Schiffbruch leiden, wo ihn die Piemontefi: 
fhen, im Lande des fouverainen Fürften garnifoni= 
renden Carabiniers fogleich erkannten und verhafteten. 
Am 1ften Mai wurde er nah Nizza, dem Wohnorte 
feines Schwiegervaters, gebracht. Nie vergeffe ich eg, 
wie ich diefen allgemein gefchägten Mann mit Ketten 
beladen durch die Gaffen führen fah. Alle Welt war 
auch über das Benehmen des Chevalier Saluces, Gou: 
verneurs von Nizza, empört. Man transportirte den 
Gefangenen hierauf nah Zurin, und allgemein ward 
fein Zod für unvermeidlich gehalten. Da gelang e$, 
ducch Anwendung großer Geldfummen, und durch den 
Einfluß der angefehenen Familie, ein altes Geſetz wies 
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der in Anwendung zu bringen, wonach dem Staate 
nicht erlaubt war, aus einem durch Meeresſturm er— 
fittenen Unglüde Vortheil zu ziehen, und wonach ein 
ſchiffbruͤchiger Verbrecher nicht hingerichtet werden durfte, 
fondeen an eben der Stelle, wo er ang Land Fam, 
wieder eingefchifft werden follte. — Palma war übri: 
gens fo allgemein beliebt, daß man auch für den Fall 
der Verwerfung des auf jenes Gefes begründeten Be: 
gnadigungs = Gefuchs fhon Vorkehrung getroffen, und 
feine gemwaltfame Befreiung eingeleitet hatte. Der 
unfehlbare Plan hierzu war folgender: Erfilih war 
eine hinreichende Menge von Waffen angefchafft, und 
in den Strohfäden verborgen; fo wie alsdann, an 
dem beftimmten Tage, Bagnasco zur nächtlichen Un: 
terfuchung mit feinen beiden Gehülfen ankam, follte 
irgend Einer, unter dem Vorwande eines natürlichen 
Bedürfniffes, hinausgehen aus dem Korridor und dem 
aus Vorſicht ſtets vor der Thuͤre ftehen bleibenden 
Kerkerfnechte einen Dolchſtoß geben, fo daß er lautlos 
binfänfe. Die im Gorridor befindlichen Gefangenen 
pacten gleichzeitig den Bagnasco mit feinem Befellen, 
und leicht war es, diefe beiden, die nichts Arges ahn— 
ten, zu Enebeln und ihnen die Kraft zu fchaden zu 
entziehen. Man nahm ihnen nun die Schlüffel, eröff- 
nete alle andern Kerfer, und in wenig Augenbliden 
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waren alsdann wol gegen viechundert entfchloffene 
Männer verfammelt. Die Hauptfchwierigkeit war nur, 
die ziemlich ftarke Wache zu überrumpeln; allein auch 
dafür war geforgt. Der ganze Wachtpoften beftand 
aus 24 Mann, welche indeffen, außer der Ablöfungs: 
zeit, wie überall, in der Wachtftube faßen, fo daß fih 
nur Eine Schildwache in dem einzigen zum Gefäng- 
niffe führenden Eingange befand, wo auch die ſaͤmmt— 
lichen Gewehre zufammen gelehnt auf einem Haufen 
fanden. Alles lag nun daran, diefen Poſten aus 
dem Wege zu raumen, und fich der Gewehre zu be: 
mächtigen. ’ 

Der Leiter diefer ganzen Angelegenheit war der 
Gavaliere Bevilacqua, ein Mann im vollften Sinne 
des Worts. Mar je ein Mann zum Führer einer 
Verſchwoͤrung gefchaffen, fo war Er es. Ohne einen 
eigentlich brillanten Verſtand zu befigen, ohne mit 
fchmeichelnder Nedekunft die Gemüther feiner Zuhörer 
beftechen zu Eünnen, genoß er dennoch eines wirklich 
unglaublichen Anfehens und beugte den Willen feiner 
Umgebungen wie weiches Wachs. An ihm erkannte 
ich recht die große Verfchiedenheit des Talents zur In— 
trigue und zu Verſchwoͤrungen. Dort ift übermwie- 
gende Verſtandeskraft die Hauptfache, hier die vor— 
herrfchende Kraft des Willens. Um bei jener 
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zum Ziele zu Eommen, muß man oftmals [cheinbar 
willenlos auftreten, um Andre zu gewinnen, muß man 
thun, als fei man für ihre Anficht gewonnen. Bei 
diefer.ift e8 hingegen ein Haupterfoderniß, daß man 
immer feft von dem, was man fagt oder thut, über: 
zeugt zu fein fcheint, felbit dann, wern man es nod) 
Eeinesweges ift. Sch behaupte mit Zuverficht, daß 
Eein ausgezeichneter Intriguant ein vorzüglicher Con: 
fpirateue fein Eanıı, und umgekehrt, und dennoch ift es 
ſchwer oder unmöglich), die Grenzlinie zu beflimmen, 
wo die Intrigue aufhört und die Confpiration beginnt. 
Mit dern Ausdrude Intriguant verbinde ich hier 
indeffen durchaus Eeinen gehaffigen Nebenbegriff. We: 
der Intrigue noch Verſchwoͤrung ift an und für ſich 
etwas Schlechtes. Der Intriguant iſt nur dann ver: 
aͤchtlich, wenn ihm, was freilich gar leicht eintritt, die 
Intrigue nicht mehr Mittel iſt, ſondern durch die Ge— 
wohnheit zum Zwecke wird. Sonſt erhaͤlt dieſelbe ih— 
ren Werth oder Unwerth lediglich durch den Gegen— 
ſtand, für welchen fie angewendet wird. 


Bevilacqua war, ein kaum vierzehnjähriger Knabe, 
beim Ausbruche der franzoͤſiſchen evolution nad 
Frankreich entlaufen; er war in der Konfpiration Ba- 
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boeuf 5) nur mit Mühe dem Tode entronnen, und 
hatte die Revolution bis in ihre verborgenften Kalten 
Eennen gelernt. Buonaparte hatte den jungen Mann 
wegen feiner außerordentlichen Unerſchrockenheit und 
Herzbaftigkeit ganz befonders lieb gewonnen, und er: 
nannte ihn, als er nad) Klebers Ermordung von Yes 
gypten zurückgekehrt war, auf Marengo's Schlachtfelde 
zum Oberften des neunten Süraffier > Negimentes. 
Allein bier war auch fhon der Wendepunkt feines 
Steigends. Dem Kaifer Eonnten die ganz unverhohlen 
und entfchieden ausgefprechenen republikaniſchen An— 
fihten Bevilacqua's eben jo wenig verborgen bleiben, 
als gefallen. Dean Eennt feinen Haß gegen alle foge: 
nannten Sacobiner, wozu man unfern Oberften, und 


5) Die Conſpiration Babenuf bleibt eine der merkwürdigſten. 
Einige wenige Individuen, ale ohne Einfluß und Anfehen, 
entwerfen einen ungeheuren Plan; und wenig fehlt daran, 
daß fie ihn ins Werk feßen. Allein gerade in der hochgeftei- 
gerten Eraltation der Theilnenmer lag die Wanrfcheinlichkeit 
des Gelingens. Irre ich nicht, fo ſagt Frau von Gtael ir- 
gendwo: »La force morale du partı republicain resulie 
de ce qu’ils ne cherehent jamais A transiger avec les 
idees qu’ils tächent de combaättre, Bei bürgerlichen Un- 
ruhen Herrfcht ſtets Die überfpanntefte Wartet, und beftände fie 
auch nur aus wenig Individuen; denn fo wie fie auftritt, hat 
fie alle die Feigen und Lauen zu Refruten, welche die Mehr- 
sahl jedes Volkes ausmachen. 
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mol nicht mit Unrecht, zählte. Die Geringfhägung, 
mit der Bevilacqua fich jest behandelt fah, die offen: 
baren Ungerechtigkeiten, welche er zähneknirfchend er— 
dulden mußte, erbitterten ihn flet3 mehr, und Privat: 
haß fleigerte fo noch den politifhen Ingrimm. Ber 
vilacgua kannte alle Verfuche, die man machte, um 
den Kaifer zu flürzgen. Er war eins der bedeutendften 
Mitglieder der. Bandouliers, Charbonniers und Fir 
Indelfes. Allein wenn ihn auch feine große Mens 
ſchenkenntniß, feine WVorficht und feine, dem Süb- 
länder fo feltene Verſchwiegenheit gegen jeden lega— 
len Derdacht fchüsten, fo Eonnte er dennoch nicht die 
Argusaugen der Polizei dadurch täufchen. Er befam 
feinen Abfchied, und entging der Verhaftung nur durch 
fohleunige Fluht nah England. Doc) lehnte er alle 
UAnerbietungen des Engliſchen Minifteriums, wie auch 
die der Bourbonifchen Agenten mit Verachtung von 
fih ab, und lebte eingezogen von den Zinfen feines 
Eleinen väterlichen Erbes. So wie aber, während der 
hundert Tage, das Aufgebot an alle Krieger erging, den 
vaterländifhen Boden zu faubern von der Herrfchaft 
der Sremdlinge, war er einer der Erften, der, das Ge: 
Ihehene nicht achtend, dem Kaifer feine erprobte Fauſt 
darbot. Napoleon haßte ihn; allein die Bürgfchaft 
Carnots verfchaffte ihm ein nicht unbedeutendes Com- 
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mando. Mit Wunden bededt blieb er für todt auf 
dem Schlachtfelde von Waterloo liegen; doch feine rie— 
fige Natur erhielt ihn und die Pflege eines mitleidigen 
Bauern flellte ihn bald wieder her. Er durchſchweifte 
jest in faft menfchenfeindliher Stimmung Belgien 
und einen großen Theil Deutſchlands. Schon hatte 
er die Abficht, fich eine neue Heimath in der gaftlichen 
Schweiz zu begründen, als Neapels Revolution ihn 
aus feinem Schlummer emporriß, und die Erwartung 
ähnlicher Ereigniffe ihn über die Alpen trieb, hin in 
die väterlichen Thäler Aoſta's. Bald brach die Pie: 
montefifche Revolution aus, der er zwar ſogleich ein 
richtiges Prognoftikon ftellte, deßungeachtet aber nicht 
unterließ, fich blindlings hineinzuffürzen. Ohne fich 
je äußerlich zu erheben, war er einer der einflußreich- 
ften unter den Verſchworenen, und dennod hätte er 
nad) der zweiten Neflauration unbemerkt und unge 
ftört fortleben Eünnen, wenn nicht ein von einem der 
Geflüchteten an ihn gerichteter Brief aufgefangen wäre. 
Dies veranlaßte die Sanfediften, ihn auf das ge 
nauefte zu beobachten, und bald hatte man Grund 
genug, um ihn in diefem Lande der Willkür zu ver: 
haften und fpäterhin den Stab über ihn zu brechen. 
Seine Pieblingsidee war, wir follten, wie Malet, 
vom Gefängniffe aus eine neue Revolution bewerk— 
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ftelligen, von deren Gelingen er feft überzeugt war. 
Er übernahm es, fowol dem obengedachten, vor der 
Thüre ftehenden Kerkerfnechte, wie auch der Schild- 
wache, den Doldy ins Herz zu floßen, daß fie lautlos 
hinfänfen. »L’arme blanche, l’arme blanche!« (das 
war fein ſteter Refrain) »ce n’est que d’elle qu’on 
»doit se servir dans les grandes affaires; un coup 
»de feu peut manquer, et s’ıl ne manque pas, il 
»donne l’alarme; mais le poignard, l’epee ou le 
»sabre, atieignent toujours leur but.« Wahr ift e3 
allerdings, daß Malets Filadelfenverfchwörung bloß da= 
durch mißlang, weil er fich bei der beabfichtigten Haft: 
nahme des Grafen Hulin eines Piftols bediente, Mit 
völliger Gewißheit die Wirkung eines Schuffes zu bes 
rechnen, bleibt immer unmöglich; Stoß oder Dieb laf- 
fen fich genauer beftimmen. Die Kräfte Bevilacqua’s 
waren ungeheuer. Nie vergeffe ich die Art und Weife, 
wie er ung von einem Menfchen befreiete, der als Mou— 
ton (Spion) zu uns ins Gefangniß gefegt wurde. Somie 
diefer ihm, um fid) zu accreditiren, beim Handgeben 
ein Carbonaro=Zeichen machte, zerquetfchte er ihm die 
Hand dergeftalt, daß fie auf immer unbrauchbar blieb. 

Dbgleih Iſidor Palma durch die Anerkennung 
jenes alten Geſetzes befteiet wurde, fo gab Bevilacqua 
feinen Plan dennoch nicht auf. Wir follten auf obige 
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Weiſe in der Nacht hervorbrechen, fogleich und in größ- 
ter Stile auf die Citadelle rüden, wo noch mande 
Mitverfchworene in der Befasung wären, und wir 
demnach gleich eingelaffen würden. Hier hätte man 
fofort den Commandanten, wie auch die Eöniglich- 
gefinnten Dfficiere verhaftet und die Stüde auf die 
Stadt gerichtet. So ausfchweifend dieſes ganze Un: 
ternehmen auch febeint, dennoch würde es ung, bei der 
allgemeinen Unzufriedenheit, die damals herrfchte, und 
bei der Menge der Foderirten, mwenigftens auf Eurze 
Zeit gelungen fein. Allein welch unfägliches Elend 
wäre nicht neuerdings über das arme Land ausgebro- 
chen, da die Defterreicher. alle Seftungen inne hatten, 
und gleich der erfte Schritt, den mir unumgänglich 
thun mußten, — die Xoslaffung aller Gefangenen — 
das Eigenthum wie das Leben der ruhigen Bürger ge: 
fährdete, da die alfo befreieten Mörder und Diebe alle 
möglichen Graͤuel würden ausgelibt und den Fluch al 
lee Nechtlichgefinnten auf uns geladen haben. Kurz, 
die Heberzeugung, diefe Verfchwörung würde eine Ca— 
tilinarifehe fein, machte, daß ich und die meiften Ande— 
ven zurücdtraten. Bevilacqua allein gab bis zu feinem 
legten Augenblide diefen Plannieganz auf. Man Eonnte 
ihn nicht blutgierig, ja nicht einmal hartherzig fchelten, 
und dennoch galt ihm ein Menfchenleben durchaus 
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Nichts. Mit der Sorglofigkeit, momit er das eigene 
aufs Spiel feste, disponirte er auch über das feiner 
Feinde und Freunde %). Den Zuftand der Gefangen: 
fhaft betrachtete er als die Nothwehr rechtfertigend. 
»Sie wollen uns umbringen; was hindert uns, ih: 
»nen zuvor zu Fommen?« war immer fein le&tes 
Wort; und »Pfui der vernünftigen Schafe, die fich 
»geduldig zur Schlachtbank fehleppen Laffen!« pflegte 
er, über unfere Weigerung zürnend, zahneknirfchend 
noch hinzuzufegen. 


6) Sm Sommer 1320 reifte ich zufammen mit dem Profeſſor 
Carl Follenius von Paris nach Der Schweiz. Das Ge— 
fpräch Fam auf Sand, und auf Mord im Allgemeinen. Sch 
erflärte mich bereit und im Stande, einen Tyrannen um« 
zubringen, fügte aber hinzu, daß ich unmittelbar darauf, um 
der Schrift zu gehorchen: »Wer Blut vergieget, Def 
»Blut foll wieder vergoffen werden,« mich ſelbſt 
erdolchen würde. Tolenius trat einen Gchritt zurück, und 
faste erbittert: »Ferdinand, ich glaubte Dich fchon mehr; 
afannft Du nicht mit demfelben Meſſer, womit Du fo eben 
»den beiten Fürſten umgebracht haft, Dir ganz geruhig ein 
»Stück Brodt abfchneiden und es verzehren, fo ftehft Du noch 
»quf einer niederen Stufe. Alle Mittel find an und für 
»fich etwas ganz Öleichgültiges, und nicht weil der Fürſt 
»ichlecht ift, fol er fterben, fondern weil er Fürft ift.« 

Wer Follenius fannte, weiß, dag dies Feine Floskeln 
find. 
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As Beweis der großen Geiftesgegenwart diefes 
Mannes möge hier noch folgende Erzählung Plas fin— 
den. Ein Kaufmann in Aleffandria machte der Ne: 
gierung die Anzeige, daß man eine Menge Unteroffi- 
ciere im erften Garde-Regimente, behufs einer neuen 
Nevolution, gewonnen, und auch ihm Anträge zum 
Beitritt gemacht habe. Er fügte noch hinzu, wie die 
Verſchworenen die Abficht hätten, den General, Grafen 
Latour, aus dem Wege zu räumen. Die beiden Män- 
ner, welche er als die Leiter diefer Angelegenheit be— 
zeichnete, waren indeffen fo unverdächtig, und genoffen 
fo allgemeiner Achtung, daß man die Vorficht beobach— 
tete, den Angeber bis zum Ermeife feiner Angaben 
felbft zu verhaften; zugleich jedoch wurden auch jene 
beiden Männer aufgehoben, und nach Turin, zu mög: 
lichſt ſtrenger Haft im Correctiong» Haufe, geführt. 
Der Eine, ein fehr reicher und geachteter Gutsbefiger, 
teugnete Alles, und da er eine Ahnung davon hatte, 
daß fein Freund ebenfalls verhaftet fein Eönne, erdich- 
tete er eine etwas complicirte Gefchichte zum Ermeife 
feiner Unfhuld. Am Sonntage Abends fand die Ver: 
nehmung Statt, und in der Nacht ſchon hatten wir 
eine Abfchrift feiner Ausfage in Händen. Unfer Schred 
war nicht geringe, als wir diefe kuͤnſtliche Hiftorie fa- 
ben, denn wir mußten durchaus Fein Mittel, diefelbe 
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dem andern Snhaftirten fchleunig genug zufommen zu 
laffen. Diefer fagte alfo zweifelsohne etwas ganz Ans 
deres aus, der Widerſpruch bewies die Behauptung 
jenes Kaufmanns, und beide mußten dann an den 
Salgen. 

Aber Bevilacqua fehaffte auf eben fo gewandte, 
als gewagte Weiſe Rath. Es war ein alter, ſteifer 
Pedant, ein Senator, Namens Fontanetti, der die 
Unterſuchung zu leiten hatte, ein alter Junggeſelle, 
deſſen Bewegungen alle durchaus gleichfoͤrmig und ab— 
gezirkelt waren. Hierauf begruͤndete Bevilacqua ſei— 
nen Plan, zu deſſen Ausfuͤhrung wir Andern nach ſei— 
ner Anleitung mitwirkten. Am Montage in aller 
Fruͤhe langte Fontanetti in unſerm Corridor an, wel— 
chen er durchſchreiten mußte, um in das Zimmer des 
zu vernehmenden zweiten Inquiſiten zu gelangen. — 
Waͤhrend nun Einige von uns ihn verabredetermaßen 
in ein lebhaftes Geſpraͤch verwickelten, heftete Bevilac— 
qua ihm auf ganz unmerkbare Weiſe die mitzutheis 
lende Ausfage des Andern mit einer gebogenen Nadel 
am Nüden feft. Nichts Arges ahnend trat er hierauf 
durch die vom Kerkerfnechte ſchon im Voraus geöffne- 


ten Thüren in den Kerker des nun zu Craminirenden, 


dem man nur ganz im Allgemeinen die Weifung hatte 
zukommen laffen koͤnnen, auf Alles was vorginge die 
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| genauefte Aufmerkſamkeit zu richten. Allein das Schmwies 
rigfte blieb noch übrig, namlich zu machen, daß der 
Kerkerfnecht Nichts von dem Zettel gewahre, und daß 
dagegen der Gefangene ihn fehe. Dies ward folgen: 
maßen erreicht. So wie der Kerkerknecht die legte 
Thuͤr geoͤffnet, erhob Bevilacqua ein furchtbares Ge— 
ſchrei, ſo daß jener, glaubend, es gebe dort Mord und 
Todtſchlag, ſogleich nach uns zuruͤckeilte, und der Sig— 
nor Fontanetti ſich umdrehete, voll Angſt und Neube— 
gier. Der Gefangene gewahrte nun den Zettel, und 
perſoͤnlich mit ſeinem Inquirenten bekannt, fiel er ihm 
unter lautem Jammern und Klagen um den Hals, 
nahm ihm, der nichts Arges ahnte, und deſſen Ner— 
venſyſtem noch durch jenen Schrei gewaltſam erſchuͤt— 
tert war, behutſam den Zettel ab, und erklaͤrte ſodann, 
um Zeit zu gewinnen, daß er ſich zu angegriffen fuͤhle, 
um die Vernehmung in dieſem Augenblicke aushalten 
zu koͤnnen, und um Verſetzung des Verhoͤrs auf den 
Nachmittag bitten muͤſſe. 

Der Kerkerknecht, der indeß, wie geſagt, ſchleu— 
nigſt zuruͤckgeeilt war, fand den Bevilacqua aus vollem 
Halſe auflachend, und da er wuͤthend fragte, was es 
denn gebe, erwiederte derſelbe ganz kalt: er habe nur 
bloß ſeine Schreckhaftigkeit auf die Probe ſtellen wol— 
len. Man kann ſich den Zorn dieſes gemeinen Men— 


177 





fchen denken, der fich jedoch bald mwieder legte, als man 
den Nervum rerum gerendarum in Anwendung brachte. 

Der Gefangene, nicht wenig vergnügt, fludierte 
jegt die Ausfagen des Andern auf das fchleunigfte, 
und richtete die feinigen fo vollkommen danach ein, 
daß Beide gaͤnzlich losgefprochen wurden, und dem 
Denuncianten, der Übrigens ein großer Schurke war, 
eine nicht geringe Strafe, als boshaftem Verläumbder, 
zu Theil wurde. 





Wie wenig man im runde auf die jueiftifche 
Schuld oder Unfchuld eines Menfchen bauen kann, 
davon habe ich einen merkwürdigen Beweis, den ich, 
weil er durchaus unbekannt und in neuefter Zeit vor: 
gefallen ift, hier einruͤcken will, obſchon er eigentlid) 
nicht hiehen gehört. Der PolizeisPräfect in Modena, 
defien Name mir entfallen ift, wurde vor einigen Jah— 
ven, als er zur Abendmeffe ging, erflochen, und der 
Mörder hatte dabei feine Vorkehrungen fo gut ge: 
troffen, daß man ihm, wenn fchon man ihn Eennt, 
nichts anhaben kann, ja das Gericht ihn frei fprechen 
mußte. Die Urt und Weife, wie er diefe Schandthat 
vollbrachte, ift folgende. Er wußte, daß der gedachte 
Beamte regelmäßig, um die Zeit der Ave Maria, und 
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zwar, fo wie die Uhr vier und zwanzig läutete, in die 
Kirche trat, indem ein Polizeidiener ihm in einer ge— 
ringen Entfernung folgte. Hierauf bauend, brachte er 
den Nachmittag bei einem der Kirche nahe wohnenden 
Bekannten zu, welcher zugleich ein genauer Freund des 
Polizei⸗Praͤfecten, und als eifriger Monarchift bekannt 
war. In dem Augenblide, wo, wie er weiß, der 
Praͤfect erfcheinen muß, frägt er feinen Freund, mas 
die Uhr fei, und geht, angeblich eines Bedürfniffes we: 
gen, hinaus, ffürzt auf die Straße, giebt dem Polizei- 
diener einen Fauftfchlag, daß er niederftürzt, verfegt 
dem Präfecten einen wüthenden, aber nur zu ficher ges 
führten Dolchſtoß, eilt fodann in das Haus feines Be— 
Eannten zurüd, und tritt nun wieder in das Zimmer 
defjelben, als fer Nichts vorgefallen. Nach einigen, in 
ruhigem Gefpräche zugebrachten Augenbliden nimt er 
Abſchied und geht nad) einer Boutique, wo er gleiche 
falls es auf höchft unbefangene Weife anzuftellen meiß, 
daß man genau nad der Uhr fieht. Won da geht er 
ruhig nad) Haufe. Nach einigen Stunden findet 
man den Polizeidiener befinnungslos liegen, und nicht 
weit davon den verwundeten Präfecten. Beide wur: 
den ins Leben zurüdgebracht, allein letzterer lebte nur 
noch mwenige Zage. Er bezeichnete zuerft den wahren 
Thäter als feinen Mörder; da fein Beichtvater ihn je: 
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doch aufmerkffam machte, wie großes Unheil er diefem 
Menfhen zufüge, wenn er feiner Sache nicht ganz 
ficher fei, fo nahm er die frühere beſtimmte Erflä- 
rung wieder zuruͤck, und fagte, er glaube zwar, ihn er⸗ 
kannt zu haben, koͤnne und wolle es indeß nicht mit 
Beſtimmtheit verſichern. Der Thaͤter wird nun, wie 
natuͤrlich, eingezogen; allein er beweiſet ſein Alibi durch 
ſo unverdaͤchtige Zeugen, ſein ganzes Betragen verraͤth 
ſo viel Ruhe und Vertrauen auf ſeine Unſchuld, daß 
das Gericht ſich gedrungen ſieht, ihn ganz frei zu ſpre— 
chen. Wie tief muß indeſſen ein Menſch geſunken 
ſein, oder wie fuͤrchterlich muß er ſein ganzes Weſen 
in die Hoͤhe geſchraubt haben, um einen ſolchen Plan 
mit ſolcher Ruhe vorzubereiten und ins Werk zu ſetzen! 
Ich bin feſt uͤberzeugt, daß ein Deutſcher eine aͤhnliche 
That nicht, ohne ſich zu verrathen, ausfuͤhren koͤnnte. 
Uebrigens war der Thaͤter keinesweges ein Moͤrder 
von Profeſſion; er war nur ein Summo Maestro Car- 
bonaro, die That war das Werk einer Berathung, und 
einer ſeiner gefluͤchteten Genoſſen theilte ſie mir mit. 


Da ich einmal ins Erzaͤhlen von nicht ſelbſt er— 
lebten merkwuͤrdigen Ereigniſſen gerathen bin, ſo will 
ich noch einen Fall aus der, den Befreiungskriegen uns 
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mittelbar vorangegangenen Zeit aufführen, der ein Sei— 
tenftüc zu der von Bevilacqua erzählten Gefchichte 
abgeben Eann, und den ich aus dem eigenen Munde 
des Betheiligten habe. Der Freiherr Sirt von U...., 
Manchen meiner Lefer vielleicht aus den Zeiten des 
Tugendbundes unter dem Namen Pabft bekannt, 
fchmachtete längere Zeit ſchon in den unterirdifchen 
Gefingniffen Wefels, in gleichem Kerker mit dem 
Grafen von Bentink- Kniphaufen. An einem Abende 
kam der gutmüthige Schließer, ein Deutfcher, mit dem 
fie durch die Länge der Zeit ſchon vertraut geworden, 
zu ihnen, und erzählte unter andern Neuigkeiten, wie 
er fo eben einen neuen Gefangenen befommen, wel: 
cher dem Generale über eine in der Belgifchen und 
Staliänifchen Armee befindliche geheime Gefellfehaft 
und Filadelfen-Verſchwoͤrung Auskunft zu geben ver: 
fprochen habe. Da der General: Procurator indeffen 
viel Zmweideutiged und Unzufammenhängendes in dem 
Mefen wie in den Mittheilungen diefes Menfchen ges 
funden, fo habe er deffen vorläufige Haftnahme, bis 
zum Ermeife der gedachten Entdeckungen angeordnet. 
Er heiße Klopftod, und fei aus Hamburg. Unfer 
Freiherr hörte die Erzählung ziemlich gleichgültig an, 
und fie intereffirte ihn nur, weil ihn diefe fehändliche 
Verrätherei eines Deutfchen empörte. Der Leidens- 
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gefährte des Barons wechfelte hingegen die Farbe, und 
£aum hatte der Schließer fie verlaffen, al8 Graf Ben— 
tind ihn verficherte, wie er nur zu gut um die ganze 
Verbindung wiſſe, und mie es von der allergrößten 
Wichtigkeit fei, diefen Klopftod zum Schweigen zu 
bringen. Nachdem nun Sixt von U.... noch einige 
nähere Nachrichten über denfelben eingezogen, machte 
er fich zu obigem Behuf ans Werk. Die Gefängniffe 
lagen alle an beiden Seiten eines langen und ſchma— 
(en Ganges, und W.... hatte es feit längerer Zeit 
fchon dahin gebracht, daß fein Käficht des Nachts nicht 
gefperet wurde, er alfo auf dem Gange ungehindert 
auf und ab wandeln Eonnte. Der des Klopftod, wel: 
cher nur zur Sicherung verhaftet faß, mar beftän- 
dig offen. Nachts um zwölf, als der Mondfchein 
höchft fpärliche Strahlen nur in diefe tiefen Gafemat- 
ten herabfandte, trat von U.... an das Bett des 
Klopſtock und rüttelte ihn gewaltfam mit ſtarken Ar— 
men aus dem Schlafe empor. Der Schreck deffelben, 
als er die hagere Geftalt, mit langem Barte, in einen 
weiten, blutrothen Neutermantel gehüllt, auf feinem 
Bette figen fah, war groß. Sein böfes Gemiffen pei: 
nigte ihn dermaßen, daß er faft einen Geift zu fehen 
wähnte. W.... erhub fich hierauf am Lager, und 
fagte in aufgerichteter, Eühner Stellung und die Hand 
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warnend emporhebend: »Ich weiß Alles was Du ge: 
»than haft; ich weiß die Gruͤnde, warum Du es tha- 
»teſt; an meinem Hierfein erkennft Du unfere Macht 
»und unfern Einfluß. Morgen wirft Du ins Verhoͤr 
»geführt. Iſt Dir an Deinem Leben im geringften 
»etwas gelegen, fo nim Alles, was Du bis jegt aus— 
»gefagt haft, wieder zurüd, und erkläre dagegen, Du 
»hätteft e8 nur in Hoffnung auf eine reiche Beloh— 
»nung erdichtet. Thuſt Du diefes nicht, fo bift Du 
»des fehmählichften Todes gewiß. Wir morden Dich, 
»wo Wir Dich finden, in Freiheit oder hier in der 
»Haft.« Klopſtock verfprah Alles. Am folgenden 
Morgen widerrief er feine früheren Ausfagen, zeigte 
aber zugleich fo deutlihe Spuren von Geiffeszerrüt- 
tung, daß man auf feine früheren Geftändniffe, die 
fimmelih richtig und von großer Wichtigkeit waren, 
gar Fein Gewicht legte. Nach wenig Monaten fchon 
brachen die Siege der Alliirten die Feffeln des Herrn 
von Y.... und er folgte feinem Freunde Gruner 
nah Paris. Was aus dem Verräther Klopfloc ges 
worden, babe ich nicht entdeden Eünnen. Eine kei: 
denfchaft, die er für ein Weib gefaßt hatte, welches 
im geheimen Solde der Polizei ftand, und die er nur 
dann befriedigen Eonnte, wenn er zuvor Reichthuͤmer 
erworben, hatte ihn zum Verrath getrieben. 


Sie Wentes Sapikel: 


Die huͤbſche Signora Angelina. — Die edle Gräfin Barber 
rin. — Die verfhtworenen Lombarden. — Wunſch 
"und Wille zu fterben. — Schreiben an den Grafen 
von Bubna. — Xbreife nach Mailand — 


Das Bette vom Leben ift, dag man Niemanden zwin⸗ 
gen kann, zu leben. er durch eigene feige Nieder. 
trächtigfeit Dazu gezwungen wird, iſt fein eigener morg- 


liſcher Büttel und Scharfrichter. 
Seume. 


Waͤhrend meiner vorbeſchriebenen Turiner Haft ſtie— 
ßen mir zwei Abenteuer auf, in welchen, ſonderbar ge— 
nug, Damen die Hauptrollen ſpielten, obſchon auf 
ganz verſchiedene Weiſe. Ein großer Theil der Ge— 
fangenen, deren Proceß beendet war, und die nur noch 
ihres Urtheils harrten, genoß, mie ich fchon bemerft, 
einer größern Freiheit. Und da der Vortheil des Ker: 
Eermeifters hiebei im Spiel war, fo nahm er es nicht fo 
genau, und erlaubte, befonders nach der Auflöfung der 
Commiffion, auch vielen der übrigen, die noch in ſtren— 
ger Haft faßen, Befuche zu empfangen. Es ſchien 
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faft, als wolle er feiner boshaften Natur entfagen, 
denn an einem ſchoͤnen Tage kam er zu mir, faate, 
wie er es bedaure, daß ich fo verlaffen da fäße in mei: 
nem Kämmerlein, und foderte mich auf, herab zu 
kommen ind Sremdenzimmer, um mich, wenn ich auch 
felöft Eeinen Befuh befäme, doch an dem Anderer zu 
ergögen. Dies Anerbieten Eam mir eben fo unerwar⸗ 
tet als erwünfht. Sch mahnte mich fehon einen mo— 
dernen Orpheus, welcher durch zarter Worte zarte Fü: 
gung die mehr als fleinernen Herzen der Familie 
Bagnasco zu erweichen vermocht habe. 

Eine Dame, deren Name mie leider entfallen, fo 
daß ich fie hier nicht an den verdienten Pranger der 
Deffentlichkeit zu ftellen vermag, befuchte diefes Zim— 
mer faft täglich, was um fo weniger auffiel, da fie 
mehrere Verwandte dort hatte, und überdies fchon als 
Signora della Mifericordia hoffaͤhig bei uns war. 
Angelina, fo war ihr Zaufnahme, war recht hübfch, 
und in meinen Augen fohön, denn ein Gefangener ift 
oft in der Stimmung, als habe er jenen Trank genof- 
fen, von dem Mephiftopheles fagt: 

»Geh nur, mit diefem Trank im Leibe, 

»Siehſt Du bald Helenen in jedem Weibe! « 
Bald jedoch erfchien fie mir zwiefach ſchoͤn und liebens— 
werth, als ich auf eine ganz befondere Art mich von 
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ihr ausgezeichnet fah. Nie ift mein Herz unempfindlich 
gewefen, um fo weniger Eonnte es dies jest fein, wo 
jeder freundliche Blick eines Voruͤbergehenden, jedes 
artige Wort eines Unbekannten, mein liebendes Ge: 
müth ſchon erregte und zur Dankbarkeit verpflichtete. 
Sch fuchte und fand bald Gelegenheit, meine fchöne 
Angelina einmal allein und ungeflört zu fprechen, und 
wer mar feliger, als ih, da fie mir, echt Stalide 
nifch, ihre Gefühle Eeinesiweges verbarg. Sie gab mir 
die innigften Bemeife ihrer Zuneigung, machte mir fo: 
gar das Anerbieten, meine Gorrefpondenz zu beforgen, 
und alle meine Briefe duch ihren Verwandten, den 
Banquier Negri, fiher an ihre Beſtimmung gelangen 
zu laffen. Bagnasco, fonjt die Aufmerkfamkeit ferdft, 
ſchien diefesmal für unfer langes Beifammenbleiben 
gar Eein Auge zu haben, und nach einigen Stunden 
erft trennten wie uns. "Seit langer Zeit nur daran 
gewohnt, die zurüdftoßenden, widerlichen Gefichter mei: 
ner Denkersfnechte, und die wahrlich nicht immer fro= 
hen meiner Zeidensgenoffen zu fehen, hatten auch meine 
Züge unmillfürlic) einen düftern Ernft angenommen, 
und es mußte daher allerdings auffallen, als ich, mit 
leuchtenden Augen, ziemlich fpät Abends erft, in un— 
feen Corridor zurüdfehrte. Bevilacqua fah mich beim 
Auf- und Abgehen verfchiedene Male Eopffchüttelnd 
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an, und ſtampfte zulest, da ic) ganz vergnügt die Mars 
feillaife pfiff, unmillfurlich mit dem Fuße. »Qu'as 
tudonc?« fragte ih. — »Je n’ai qu’une demande à 
te faire, « erwiederte er, c’est de ne descendre au 
parloır nı demain ni apres-demain.. So unbedeutend 
dies Verlangen auch ſchien, fo war es doc, keineswegs 
daffelbe für mich, denn ich hatte die Hoffnung, meine 
ſchoͤne Angelina fhon am folgenden Tage wiederzuſe— 
hen. Sch ſtraͤubte mich daher, und gab endlich nur 
nad), weil er darauf befland, und mit faft feierlichem 
Ernfte feine Bitte wiederholte. Doch Eonnte ich ein 
leichtes Kopffchütteln nicht unterdrüden, denn etwas 
Eiferfucht, meinte ich, müffe wol im Spiele fein. Aber 
bald follte das Näthfel fih löfen. Zwei Tage fpäter 
tete mir Bevilacqua einen Kleinen Dettel zu, und 
wie ſtaunte ich, auf demfelben die erheblichften Punkte 
verzeichnet zu finden, über welche ich mich gegen die 
fchöne Angelina ausgelaffen hatte! — Es war mir nun 
unumftößlich bewiefen, daß diefe Dame die Rolle eines 
Molizei= Spions übernommen hatte. Außer anderen 
Bergünftigungen hatte man ihr die Freilaffung ihres 
Geliebten verfprochen, eben jenes Verwandten, den fie 
fo haufig befuchte. Mein Staunen, meine Erbitte: 
eung find leichter zu erflären, als zu befchreiben. Da— 
bin war die Freude, ein theilnehmendes, fühlendes 


Herz an das meine gedrüdt zu haben; — und meine 
Eitelkeit, welchen Stoß erlitt nicht dieſe! Ich hatte 
gewähnt, der Hahn im Korbe zu fein, und war doc 
nur ein einfältiger Gimpel geweſen! Mein erftes Gefühl 
war heroiſch: ich wollte hinabgehen und diefer niedern 
Verrätberin meine ganze Beratung, meinen ganzen 
Haß zu erkennen geben. Kin augenblidliches Nach— 
denken brachte jedoch bald mich auf beffern Weg. Sch 
dachte nämlich fo: beffer ein Spion, den du als fol- 
chen Fennft, und vor dem du daher dich hüten Eannft, 
als ein andrer, den du erft entdeden mußt. Auch 
hatte ich es fo in meiner Gemalt, das ganze hohe Po— 
lizei: Miniftertum - auf das Eöftlichfte zu mpftificiren. 
Dies gefhah denn auch. Sch überhäufte meine Schöne, 
die mich liebetrunfen wähnte, während ich fo kalt und 
befonnen war, ald möglich , mit anfcheinenden Bewei— 
fen des unbedingteften Vertrauens. Taͤglich brachte 
ich ihr Briefe, die ich, feft überzeugt, daß fie doch nicht 
weiter, als in's Portefeuille des Minifters gingen, oft 
fogar an Perfonen richtete, deren Namen ich kaum 
Eannte. Der brave, indeffen nicht fehr feharfiinnige 
Cavaliere Noget de Choler zerbrach fich den Kopf; al- 
[e8 vergebens, unmöglich Fonnte er Elug werden aus 
diefer Maffe myſterioͤſer, einander widerſprechender 
Schreiben. Man hielt den Gegenſtand fuͤr wichtig 
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genug, um ihn in einer eignen Minifterconferenz zur 
Sprache zu bringen; allein der zufammengehäufte Ber: 
ftand diefer Herren reichte nicht weiter, als der des 
Einzelnen. Nie gelang wohl eine Mopftification voll 
fommener.  Ueberdies zog ich daraus noch den ſehr 
reellen Vortheil, daß ich in mildere Haft fam, Un: 
terhaltung hatte, und vom Minifterio felbft mit ei: 
nem Ueberfluffe des ſchoͤnſten Schreibmaterials verfe: 
hen wurde. 


Allein, wenn ich genöthigt gewefen, hier meinen 
Leſern ein Beifpiel feltener weiblicher Verworfenheit 
vorzuführen, fo kann ich diefen unangenehmen Ein: 
druck doch wieder durch die Schilderung eines der edel: 
ſten weiblihen Wefen verwifchen, einer Frau, welche 
feinen andern Zweck ihres Dafeins Fannte, als den, 
durch eigene Aufopferung Fremde zu beglüden. Nicht 
allein hier in der Haft, fondern auch nach“ meiner 
Flucht aus Mailand, leiftete fie mir die größten Dienfte. 
Leider ftarb fie bald nachher an einem Bruftübel. 
Doch wird fie ewig in der Erinnerung aller Derer le: 
ben, denen fie Hülfe und Rath brachte, denen fie 
in den Stunden der Noth, -ein tröftender Engel, er: 
ſchienen. 
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Die Gräfin Barberini mar eines der zarteften 
weiblichen Mefen, fo wie des Dichters reiche Phan— 
tafie uns die Undinen oder Sylphiden zu malen pflegt. 
Sn ihrem vierzehnten Jahre wurde fie die Gemah— 
lin eines verlebten fechzigjahrigen Greifes, und jene 
Menfıhen, die, nah dem Spruche der Schrift, den 
Balken im eignen Auge nicht gewahren, allein mol 
den Splitter im Auge des Bruders, wollten behaup— 
ten, daß fie nach dem Tode ihres Gatten fich entfcha- 
digt habe für die langen Entbehrungen während ihrer 
Ehe. Möge dies nun Verkiumdung oder Wahrheit 
fein, fie, die jugendlich blühende Witwe, war ung 
Staatsgefangenen allen ein hülfreicher Engel. Ihre 
Zeit, ihr Vermögen, ihren Einfluß, Alles wandte fie 
an, um unfer Elend zu erleichtern. Durch die Ge: 
malt, welche ihre Reize über den Prafidenten des Ge— 
richtshofes ausübten, gelang es ihr, manchem Unglüd: 
lichen Milderung feiner Strafe zu erwirken. Die 
Melt, den Grund ihres täglichen Verkehrs mit dem 
bejahrten, widerlichen Manne nicht ahnend, brach von 
neuem ſchonungslos den Stab über fie, während fie 
nur für uns ſich aufopferte. Aber fie ließ fich nicht 
irre machen. Ihr ganzes Leben und Streben hatte 
eine fo beflimmte Richtung gewonnen, daß alle Unan— 
nehmlichkeiten ihr nicht als Hinderniffe, fondern als 


Sporn erfhienen. Sie hatte, ihrer Jugend und 
Meichheit ungeachtet, doch im Augenblide der Gefahr 
unglaubliche Entfchloffenheit, und während längerer 
Zeit ging die ganze Cortefpondenz der Öefangenen mit 
Mailand durch ihre Hände. Die Art und Weife, 
tie wir uns Eennen lernten, war auffallend; fie rettete 
mich vom Gifttode, den Einer meiner Freunde mir 
fhon beitimmt hatte. 

Nicht lange nämlich, nachdem ich aus der engen 
Haft in den mehrerwähnten Corridor verfegt worden, 
nahm Bevilacqua, mit dem ic) gleich in die engſte 
Verbindung trat, mich eines Abends bei Seite, und 
fagte: »Es fei fo eben eine vertraute Perfon aus 
„Mailand angefommen, welche den Auftrag habe, mir 
»jede beliebige Geldfumme zuzuftellen, wie auch alle 
»Briefe, welche ich abfenden wolle, ganz ficher an ihre 
»Addreſſe zu befördern.« Sch übergab ihm Empfeh— 
lungsfihreiben für den Herzog von Fra Marino und 
andere Lombarden, an den Marquis d’Argenfon, an 
den Bifchof Gregoire und an den Prinzen Paul von 
MW. Dahingegen lehnte ich jede Geldrimeffe auf das 
entfchiedenfte von mir ab, da es gegen meine Grund» 
füge fei, Unterflügungen von Perfonen anzunehmen, 
deren An= und Abfichten ic) theilte, oder auch nur aus 
genblicklich unterftügte. 
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In weit fpäterer Zeit erft, als Unvorfichtigkent 
und Verrath diefe fammtlichen Schreiben in die Hände 
der Defterreichifchen Immediat-Commiſſion zu Mai: 
land brachten, erkannte ich, mie vortheilhaft mein da- 
maliges Ablehnen mir gemwefen. Ungefähr acht Tage 
nach der Abreife jenes Mannes war das Betragen 
Bevilacqua’3 gegen mich wie umgewandelt. Seine 
Antworten waren einfplbig und fchroff, und er fchien 
jede Berührung mit mir vermeiden zu mollen. Zus 
gleich kam mir auch aus einer andern Quelle die Nach- 
richt zu, daß man plöglich in Mailand die angefehen- 
ften und vornehmften Männer verhaftet habe. Man 
nannte unter Anderen die Marchefen Visconti, Pal- 
lavicini, die Grafen Gaftiglia und Gaftiglione, und end: 
lich den Grafen Gonfaloniere, das eigentliche Haupt 
der Lombardifchen Verſchwoͤrer, und eben der, dem 
meine obgedachten Briefe überfendet waren. Von der 
Sdee gepeinigt, daß man auch meine Briefe dann ge: 
funden, welches mir die größten Unannehmlichkeiten be- 
reitet haben würde, nicht weniger ihres Inhalts megen, 
als meil fie mit meiner Chiffre als Principe Summo 
Patriarcho unterzeichnet waren, befragte ich Bevilac- 
qua darüber; allein diefer drehete mir, ſtatt der Ant— 
wort, verächtlich den Rüden zu. 
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Gute acht Tage hatte ich fo in fteter Angft und 
Spannung zugebracht, als Bevilacqua Nachmittages 
zu mir kam, und mic auf das inftändigfte wegen fei- 
nes Benehmens um PVerzeihung bat. Die plögliche 
Verhaftung jener Lombarden namlich, deren Grund 
man fich nicht zu erklären wußte, hatte man im erſten 
Augenblide meinen Angaben zugefchrieben, und Be: 
vilaequa geftand mir felbft, er habe den heutigen Tag 
zu meinem Todestage beftimmt gehabt, und mir Gift 
- in den Wein fehütten wollen. So eben aber war die 
obgedachte Dame aus Mailand angefommen, und hatte 
die vollfommenften Beweiſe meiner Schuldlofigkeit mit- 
gebracht, auch hatten die Piemontefer fich eine Ab: 
fehrift meiner VBerhöre zu verfchaffen gewußt, und dar: 
aus die Feftigkeit erfehen, mit welcher ich mich gewei— 
gert hatte, felbft über die unbedeutendften, auf die 
Piemontefifche Nevolution bezüglichen Ereigniffe oder 
Perfonen Auskunft zu geben. — Ein Tag fpäter, 
und ich war nicht mehr. — »VBielleiht zurnft Du 
»mir minder,« fprach Bevilacqua, »wenn Du hinab: 
gehft: dort ift noch eine andere Perfon bereit, Dir 
Abbitte zu thun.« Hier war e8 denn, mo id) die ge: 
dachte Signora fand, welche auf das rührendfte das 
gegen mich gehegte Mißtrauen mir abbat, und die ein 
Eindlich einnehmendes Wefen mit fo männlicher Feſtig— 
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feit verband, daß ich das Mißtrauen fegnete, welches 
fotche Bekanntfchaft mir erworben. 

Bon diefer Zeit an fah ich Bianca täglich, wenn 
ich nur irgend die Kräfte hatte, mich hinunter zu be— 
geben. Allein die fchlechte Nahrung und der höchft lei— 
denfchaftliche Zuftand, in dem ich mich befand, rieben 
meine wenigen Lebenskräfte allmälig auf, und bald 
war ich nicht mehr im Stande, ohne Hülfe meine 
Klaufe zu verlaffen. Es war dies eine fchredfiche Zeit 
für mid. inerfeits feffelte meine Anhänglichkeit an 
die edle Bianca mich gleichfam wider Willen ans Le— 
ben, und andererfeits geboten mir meine Grundfäse, 
mithin die Pflicht, mir die ewige Freiheit nun felbft 
zu geben. Sogar der ſtaͤrkſte Körper muß unterliegen, 
wenn Gefühl und Vernunft gewaltfam mit einander 
ringen, wie viel eher denn der meinige, der Eümmerlich, 
feit Langem ſchon, nur fortvegetirte. 

Die Gründe, welche mir jenen Schritt zur Pflicht 
machten, waren folgende: ich kannte die unglüdliche Reiz: 
barkeit meiner Nerven, die wahrend meiner ftrengen 
Haft bisweilen bis zur momentanen Geiftesabmwefenheit 
ging. Sch mußte beforgen, in dem damaligen furcht- 
bar aufgereizten Zuftande meiner felbft nicht mehr ganz 
mächtig bleiben, und dann Sachen ausfagen zu Eönnen, 
welche für Andere leichtlich die uͤbelſten Folgen gehabt 
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hätten. Sc geftehe offen diefe meine Schwäche, die 
mich zu großen Dingen untauglich macht. Wenn ich 
krank auf dem Lager danieder Liege, und in meiner 
veizbaren Stimmung mich befinde, fo bin ich nicht im 
Stande, einer liebreichen, theilnehmenden Behandlung 
zu woiderftehen. Leicht würde es alsdann einem ver: 
fhmisten Spürhunde der Polizei fallen, mich treuhers 
zig zu machen und mir Geheimniffe abzuloden, die ic) 
nicht ohne Pflichtverlegung verrathen dürfte. Härte, 
Strenge, Mißhandlungen, ja der Zod felbft haben 
durchaus Eeinen Einfluß auf mein Benehmen; allein 
guͤtiges Wohlwollen befticht mich felbft wider Willen. — 
Seit längerer Zeit beftand meine ganze Nahrung, mie 
gefagt, nur aus fchlechtem Commisbrote und Waffer; 
jest begann ich auch hiermit zu geizen, um fo allmälig 
zu verhungern. Einen Verfuch jedoch wollte ich noch) 
machen, um mir meine Freiheit und die Möglichkeit, 
zu wirken, wieder zu verfchaffen, mißlänge aber auch 
diefer, fo fand mein Entfhluß unerfchätterlich feft. 
Meine Mitgefangenen Eonnten alle nicht ‘genug die 
edle Sinnesart und den fcharfen Verftand des Grafen 
von Bubna preifen, welcher die fammtlichen Defterreis 
hifchen Zruppen in Piemont und Oberitalien com— 
mandiete. Alle ftimmten darin überein, wie er in 
feinem ganzen Wirken flets von den freifinnigften und 
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geſundeſten Anſichten ausgehe, wie ihm das tolle Trei⸗ 
ben der’ Piemontefifchen Ultra's ein Gräuel fei, und 
wie er ftets fi) bemühe, die Wunden im Einzelnen 
wieder zu heilen, welche eine wahnfinnige Politik da= 
felbft dem Ganzen fehlage. Auch war Bubna Frei— 
maurer, und fehr eifrig für die drei erften oder ſym— 
bolifchen Grade. Sch durfte vorausfegen, daß meine Ver- 
hältniffe und meine Perfon ihm nicht fremd geblieben 
wären, und faßte daher ein langes Schreiben an ihn 
ab. Hierin fchilderte ich ihm meine ganze Lage, Außerte 
den dringenden Wunſch, ihn zu fprechen, und fehloß 
mit einer Darftellung von der dermaligen Lage Pie: 
monts und Oberitaliens überhaupt. Ich fandte diefen 
Brief ab unter Couvert an den Feldmarfchallsfieutenant, 
Grafen Vetter von Liliendberg, welcher unter Bubna 
in Piemont befehligte, und fein Hauptquartier in 
Aleſſandria hatte. 

Zur gewünfchten und erbetenen Zeit kam feine 
Antwort und ich fing daher an, meinen Entfchluß ins 
Merk zu fegen. — Man macht fich gemeiniglich vom 
Hungertode eine durchaus irrige Vorſtellung; man 
glaubt, derfelbe fei im höchften Grade fchmerzhaft, 
alfein dies iſt irrig. Wenn man nur allmälig 
verführt, und nicht zugleich auf Speife und Tranf 
verzichtet, fondern mit letzterm noch fortfährt, waͤh— 
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rend man eriterer fich fehon entwöhnt hat, fo fchwin- 
den die Kräfte ohne Schmerz. — Uebrigens Eönnte 
man von bloßem Waffer manche Woche . leben. — 
Diefes allmälige Hinfterben hatte fogar etwas Freu: 
diges für mich. Ich fühlte, wie die Stunde der Wie 
dervereinigung mit. meiner dahin gegangenen Mutter 
mir immer näher rüdte, ich hatte Feine Spur von 
Hunger oder Schmerzen, und lag in einem ffeten 
Schlummer, einem Halbwachen, in welchem ich zwar 
meine wirklichen Umgebungen nie verfannte, mir aber 
auch ganz mwillkürliche bervorzaubern Eonnte. Bald 
wurde ich fo matt, daß ich mich nicht mehr ohne Hülfe 
umzudrehen oder aufzurichten vermochte. 

est, da man die Feftigkeit meines Vorſatzes er⸗ 
kannte, fing man an, mir beſondere Aufmerkſamkeit 
zu widmen. Nach dem Befehle des Miniſters wurden 
taͤglich die leckerſten Speiſen vor mein Lager getragen, 
um durch den Duft meinen Appetit zu reizen. Da 
meine Anhaͤnglichkeit an die Graͤfin Barberini erkannt 
worden war, ſo geſtattete man ihr, Tag und Nacht 
an meinem Bette zuzubringen. Allein es war zu ſpaͤt; 
nicht die Thraͤnen meiner edlen Freundin, nicht die 
Bitten meiner Leidensgenoſſen konnten mich in meinem 
Vorſatze wankend machen. Schon batte ich in fünf 
Tagen gar Feine Nahrung zu mir genommen, als von 
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Zeit zu Zeit einige Tropfen Waffer, mit denen ich meine 
Zunge anfeuchtete, als man den Verſuch machte, mir 
gewaltfamer Weife mit einer Mafchine Suppe einzu: 
flößen. Dies Erperiment ift fo ſcheuslich, daß ich 
jeßt, da man mir nicht einmal vergonnen wollte, in 
Ruhe zu flerben, mich zu vergiften befchloß. Denn 
von dem Augenblide an, wo mein ungeregelter Thaͤ— 
tigkeitstrieb und mein Unffern mich dem Seftenmwefen 
in die Arme warfen, führte ich ſtets, in der unver: 
dächtigen Form von Bonbons, vegetabilifches Gift bei 
mir, um jeden Augenblid meiner Schwäche zu Huͤlfe 
Eommen zu koͤnnen. 

Die erwähnte Mafchine, an die ich ohne Schau 
dern nicht denken Eann, beftehbt aus zwei dünnen Ei: 
fenblättern, die man gewaltfam ziwifchen die Zähne 
zwängt; duch eine Schraube werden diefelben dann 
von einander gebracht, und der Mund fo weit geöffnet, 
daß dem Kranken durch eine mit, diefen Eifenblättern 
in Verbindung flehende trichterförmige Deffnung Suppe 
oder fonftige Flüffigkeiten eingeflößt werden koͤnnen. Da 
mein Magen aber fihon fo gefhwächt war, daß er bie: 
fes nicht mehr verdauen Eonnte, fondern Alles was 
man mit dergeftalt einflößte, wieder von fich geben 
mußte, fo ward noch ein ganz entgegengefeßtes 
Erperiment verfucht, mir Nahrungsitoffe beizubringen, 
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deffen nähere Bezeichnung man mir ficherlich gern erläßt. 

Sch hatte den Sonntag zur Ausführung meines 
Vorhabens feftgefegt, als Bianca, die Einzige, die 
um mein Schreiben wußte, am Freitag Abend trium- 
phirend zu mir hereintrat, und mir einen Brief des 
Grafen von Lilienberg überbrachte, worin derfelbe 
mir meldete, daß Graf Bubna ſchon alle nöthigen Vor— 
Eehrungen getroffen habe, um in wenig Tagen mid) 
zu fehen und zu fprechen. — Man Eann fich meine 
Freude denken, denn wenn fihon ich mwahrfcheinlich 
meine Haft nur gegen eine andre vertaufchte, fo Fam 
ich doch aus den Händen der barbarifchen Piemontefi- 
Then Regierung in die der Defterreichifchen, welche fich 
vor allen Andern durch ihre Milde in der Behandlung 
von Staatsgefangenen auszeichnet. 

Der Anftoß, der hiedurch meinem Geifte wurde, 
pflanzte fehnell genug ſich auf meinen Körper fort. 
Sch nahm wiederNahrung zu mir, und diefelbe Speife, 
die geftern noch mein Magen nicht ertragen Eonnte, war 
demfelben heute ein Labfal. Einige Tage darauf be 
merkte ich an dem Benehmen der Behörden, daß auch fie 
fchon etwas wußten, denn man nahm mir Alles ab, was 
ich von Brieffchaften oder fonftigen Papieren noch im 
Gefängniffe bei mir führte. Dies war ein ficheres Vorzeis 
chen meiner nahen Erlöfung aus Sardinifcher Haft, denn 
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bei dem eigentlichen Haffe der Piemontefifchen Ultra’s 
gegen Defterreich Eonnte ich mir leicht denEen, daß man 
höchft ungern mur mic) ausliefere, und ficherlich nichts 
von dem, was ich im Gefängniffe ausgearbeitet hatte, 
verabfolgen würde, ohne es zuvor genau durchlefen zu 
haben. Noch mehr wurde ich in meiner Vermuthung 
ber baldigen Abreife beftärkt, als man mir zwar ver: 
flohlen, aber doch deutlich genug eine bequeme Geles 
genheit darbot, aus dem Gefängniffe zu entwifchen; 
allein ich war viel zu ſchwach, um hiervon Gebrauch 
zu machen, und wollte auch nicht den Grafen Bubna 
durch diefe anfcheinende Mpftification gegen mich er: 
bitteren. Man ließ mich hauptfächlich deshalb nicht 
gern nah Mailand, weil man leicht vorausfegen 
Eonnte, daß ich das ganze Verfahren der Piemonte- 
fifchen Negierung wol eben nicht mit den fchönften Far— 
ben fchildern würde. Gott weiß, woher die Wichtig: 
£eit Fam, die man mir beilegte, allein die Gefandten 
aller Höfe in Zurin, England ausgenommen, hatten 
meinethalben Inſtructionen, und namentlich wünfcte 
Rußland, aus mir unbekannten Gründen, meine Ue— 
berlieferung. Dem Chevalier de Petitpierre war fchon 
das beftimmte Verfprechen deshalb zu Theil geworden, 
als plöglih ein Defterreichifcher Commiffaie erfchien, 
und auf meine fehleunige Auslieferung drang. 
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Im Monate Februar 1822 war e8, daß ein fehr 
eleganter junger Mann , fpät am Abend noch, zu mir 
in den Kerfer trat, und mir als der, zu meiner Ueber: 
nahme beorderte Commiſſair, Baron Volpini de Mae— 
ſtris, vorgeſtellt wurde. Er befragte mich zugleich, an 
welchem Tage ich abzureiſen wuͤnſche. Gern waͤre ich 
augenblicklich aufgebrochen, allein der Arzt wollte es 
wegen meiner großen Schwaͤche nicht zulaſſen; doch 
wurde die Abreiſe auf folgende Nacht beſtimmt. Bian— 
ca, meine herrliche Bianca, durfte ich nicht wieder— 
ſehen. Nachts um 3 Uhr beſtieg ich unſern ſehr be— 
quemen Wagen, den vier Carabiniers zu Pferde um: 
gaben. Da diefe Escorte Eeinesweges von meinem 
Begleiter verlangt worden, fondern nur ein Bemeis 
echt Piemontefifchee Fürforge war, fo entließ er die: 
felbe fehr Teicht, nachdem ich ihm mein Ehrenwort, 
nicht zu entfliehen, gegeben hatte. Wolpini war ein 
vielfach gebildeter junger Mann, der eg auch nicht un= 
terließ, mich auf die Auszeichnung aufmerkſam zu mas 
hen, welche mir dadurch zu Theil würde, daß man 
ihn zu meinem Begleiter beftimmt hätte, indem biefes 
Geſchaͤft fonft niederen Polizeibeamten obläge. 

Sp rollten wir denn an einem wunderfchönen 
Zage über Vercelli, Novara und Buffalora dem herr: 
lichen Milano entgegen. 


Au Buch. 


Erftes Gapitel. 
Verhältniß Piemonts zu Frankreich und Oeſterreich. — 


Politik des Baron Pasquier. — Bemuͤhungen der 
Coterie Talleyrand. — Niedrige Intriguen des fran— 
zoͤſiſchen Miniſterii. — Graf Beaumont Brivafac. — 


Frankreichs Abſichten mit dem Prinzen Carignan. — 
Natürliche Politik. — Ceſar Borgia. — Wie kann 
Italien zur Einheit gelangen? 


Den Böſen find fie los, die Böſen find geblieben. 
Göthe im Fauft. 


Wenn Gleichheit der Geſinnungen Identitaͤt des In— 
tereſſes, und nahes, enges Beiſammenleben die Freund— 
[haft unter den einzelnen Menſchen zu begründen 
pflegen: fo hat dies Alles gerade die entgegengefeßte 
Wirkung bei den Menfchenmaffen, den Staaten. 
Es ift eine fhon haufig gemachte Bemerkung, daß 
Länder, welche gleiche Bedürfniffe und gleichen Ueber: 
fluß haben, und noch dazu Nachbarfkaaten find, ſtets 
ſich haſſen. Hiezu Eommt noch die Furcht, welche der 
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Eleinere folcher Staaten beftändig hegen muß, vom 
größeren verfchlungen zu werden. — Anſtatt demnad) 
Staaten diefer Art einander eng verbunden zu ſehen, 
finden wir fie ſtets die Allianz entfernterer und eben 
daher ihnen minder gefährlicher Staaten fuchend, und 
auf der Hut gegen den Nachbar. 

Piemont, im eigentlichen Sinne des Worts, d. 
h. jene große, reiche Ebene zwifchen dem Herzogthume 
Genua, den Fürftenthümern Nizza, Savoyen und der 
eigentlichen Lombardei, kann als eine Fortfeßung der 
leßteren betrachtet werden, mit welcher es Alles, geo— 
graphifche wie militärifche Lage, Klima, Boden und 
Producte, gemein hat. Was die Tirolergebirge für die 
Lombardei find, das find die Savoyifchen für Piemont. 
Die hohen Mächte erkannten diefes auch an, indem fie 
als Bollwerk gegen Frankreich, aus franzöfifchen Con: 
tributionen,, jene gewaltige Feſte nahe bei La Chambre 
errichten ließen. Zu fpät erſt fühlten e8 die Leiter der 
piemontefifchen Nevolution, wie ihre Sache unmöglich) 
gelingen Eonne, fo lange Zirol noch in den Händen 
Defterreichs fei, wodurch diefes Gelegenheit habe, die 
Lombardei und Piemont mit Truppen zu uͤberſchwem— 
men, welche Länder, mit Ausnahme der Feſtungen, 
Feine einzige militärifche Pofition darbieten. Dies ift 
denn auch der Grund, weshalb die deutfchen Revolu— 
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tionäre natürliche Verbindungspunkte mit den Sta- 
lienern hatten, und ſich durch Deputirte (1.) mit dene 
felben in Verbindung zu feßen fuchten. Einfluß in 
Zirol hatten die Deutfchen nun freilich nicht, obſchon 
fie einigen im Vorarlberg zu befigen wähnten, und der 
Advocat Joachim de Prati mit dem feinigen groß that. 
Hätten indeffen die Deutfchen, wie fie fich erboten, 
durch irgend eine Gewaltthat die öfterreichifche Macht 
nach Deutfchland hin zu befchaftigen vermocht, fo 
würde diefes als Bligableiter für die Lombardei gedient 
haben, und Alles wäre für die Piemontefer gewonnen 
gewefen. 

Nach den vorangefandten, allgemein ausgefpros 
chenen Grundfägen muß die Politit Piemonts ftets 
anti = öfterreichifch fein, und es muß fich, feinem wah— 
ren Intereſſe gemäß, an den, wenn ich fo fagen darf, 
geographiſchen Gegner Oeſterreichs, an Frankreich 
anfchließen. Lestere Bezeichnung kann parador erfchei: 
nen, weil Defterreich und Frankreich nirgends zuſam— 
menftoßen, allein fie ift unumftößlid) ; denn Piemont 
kann fich, ohne Unterſtuͤtzung, durchaus nicht gegen 
einen etwanigen Angriff Defterreichs ſchuͤtzen; ift aber 
Piemont einmal in den Handen Defterreichs, fo kann 
diefes ungehindert bis ind Herz des franzöfifchen Reichs 
vordringen ; wie denn folches auch im letzten Seldzuge, 


unter Bubna, wirklich der Fall gewefen ift. Während 
Frankreich nämlich gegen die anderen Seiten, und na= 
mentlich gegen Deutfchland und die Niederlande zu, 
mit einem dreifachen Kranze von Feftungen umgeben 
ift, fteht e8 faft wehrlos da gegen Miemont, oder doc 
gegen Nizza und Savonen. — Piemont muß fich eng 
an Frankreich fchließen, weil diefes, dem eignen In— 
tereffe folgend, ftets feine Partei ergreifen wird, ohne 
ihm je verdächtig werden zu Eonnen. Piemont ift fo: 
mit unabhängiger von Frankreich, als diefes von je: 
nem; denn, . abaefehen davon, daß Lesteres nachge— 
vade die Luft verloren haben wird, feften Fuß in Ita— 
lien faffen zu wollen, fo wäre dann auch gleich der ge- 
dachte geographifche Gegner Frankreichs als Beiſtand 
Piemonts zur Hand. Aehnlich ift die Stellung Trank: 
veichs gegen die Schweiz. Eine gefunde Politik ver- 
langt demnach, daß Frankreich den Befchüger und 
treuen Verbündeten Piemonts und der Schweiz abgebe. 
Mie wenig aber auf die gepriefene Neutralität der 
Schweiz zu bauen, hat der Efelshuffchlag bemwiefen, 
den felbige im lebten Feldzuge dem unterliegenden 
Stankreich gab, indem der Schweizer General fchimpf: 
licher Weife, und allen Zractaten. zum Trotze, den 
Altiirten den Durchmarfch geftattete. 

Frankreich fah es von jeher nur mit Angft und 
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Italien zu begründen mußte, Es hat in diefer Be- 
ziehung auch Eeinen Augenblick noch feine frühere Po— 
litik geandert, und wie es vor 400 Fahren dachte, fo 
denkt es noch jest, wenn fehon die Privat-An= und 
Abfihten der Negierenden momentan eine Aenderung 
hervorbringen Eonnten, und auch in der That hervor: 
gebracht haben, jedoch immer nur während gar kurzer 
Zeit. Der bekannte Marquis dD’Argenfon, Meinifter 
Ludwigs XV. , Enüpfte fo enge Verbindungen mit dem 
Piemontefifchen Hofe an, nur um Defterreich ganz aus 
Italien zu vertreiben und einen Stalianifchen Staaten: 
bund zu begründen. So unwiffend Baron Pasquier (1.) 
in Allem war, was fein Minifterium, die Affaires 
elrangeres, anging, weshalb man ihn auch mit Necht 
den Ministre etranger aux aflaires eirangeres nannte, 
fo hatte er doch, auf Heren von Napnevals Nath, an: 
gefangen, feinen Flaffan zu fludieren, und darin einen 
Auszug aus jenem bekannten Memoire gefunden, wel— 
ches der Marquis de Paulmy zu diefem Behufe ab: 
faßte, und worin unter andern die ſtarken Worte vor: 
fommen: »1l faut chasser l’Autriche de l’Italie et 
lui öter tout moyen d’y plus pretendre.« Er ruhte 
jest nicht, bis ihm der Chevalier de Larue jenes 
Memoire vollftändig herbeifchaffte, und wurde von dies 
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fer Zeit an aus Grundſatz, was er bis dahin nur aus 
Inſtinkt gemwefen war, naͤmlich ein entfchiedener Geg- 
ner Defterreichs. Es lag wahrlich nicht an ihm, daß 
das franzöfifche Minifterium nicht gleich beim Anfange 
der Piemontefifchen Revolution die Partei des confti- 
tionellen Piemonts ergriff. Lediglich das Nechtlichkeits: 
gefühl des Herzogs von Nichelieu und des Grafen de 
Serre hinderte es. Hätte das Gefühl, für das wohl: 
verftandene Intereffe Frankreichs zu wirken, ihn zu feis 
nen damaligen Bemühungen und Nathfchlägen in den 
Minifter -Confeils bewogen, fo würde ich e8 ehrend 
anerkennen; allein Gemeinheit war fein leitendes 
Princip: er betrachtete Defterreich als halb verloren, 
und glaubte nun, fein Müthehen Fühlen zu Eünnen. 

Uebrigens war damals in Paris noch eine zweite 
politifche, gegen Defterreich gerichtete Intrigue im 
Merke, die ich.eberfalls genau Eenne. 

Gleich nach der Abreife des Königs von Neapel 
nach Laibach, fandte die damalige Regierung (III.), 
d. h. der Prinz Regent, im Einverftändniffe mit meh- 
veren der bedeutendften Männer unter den gemäßigtes 
ren Liberalen, einen geheimen Agenten nad) Paris. 
Dies war ein, durch feine Geburt, wie durch Talente 
ausgezeichneter Mann, der Sicilianifhe Mearchefe 
Salvo. Er batte den Auftrag, die Vermittelung 
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Frankreichs nachzufuchen, mogegen die Gonftitution 
dann eine etwas andere, der franzöfifchen Charte aͤhn— 
lichere Wendung erhalten follte (IV). 

Eine dritte Partei hatte noch einen andern groß: 
artigen Plan entworfen, der, wenn er zur Ausführung 
gekommen wäre, den Sranzofen die fo ganz verlorene 
politifche Bedeutſamkeit würde zurüdgebracht haben, 
Frankreich follte fi), eng verbunden mit dem hierin 
einverftandenen England, an die Spiße der conftitu= 
tionellen Negierungen Europa’s feßen, und alfo den 
ganzen Einfluß der hiedurch ifolirten Regierungen Ruß: 
lands und Defterreichs auf die Weltbegebenheiten, auf: 
heben. Ein $amilientractat follte zwifchen Frankreich, 
Neapel und Spanien gefchloffen werden, und der Her: 
308 von Dalberg die engſte Verbindung zwifchen Pie— 
mont und Frankreich bewerkftelligen. Man hatte da= 
bei Eeinesmweges Deutfchland überfehen ; was man dort 
wollte, zeigt am deutlichiten das halbzofficielle (V.), 
fogenannte Manufeript aus Suͤddeutſchland, wovon 
man drei verſchiedene Ueberſetzungen veranſtalten 
ließ. 

Es fehlte auch in der That nur ſehr wenig daran, 
daß dieſer gigantiſche Plan zur Ausfuͤhrung kam. 
Mehr Conſequenz und weniger Feigheit bei den li— 
beralen Parteien in Neapel und Piemont; ein einziger 
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Miniftermechfel in Frankreich, Nichelieu geftürzt und 
Zalleyrand an feine Stelle: fo war die Sache volfführt. 
Zu Laibach dachte man fchon mit Angit hieran; denn 
eine neue Revolution hätte dem damaligen Syſteme 
der großen Mächte weniger Gefahr gedroht, als der 
Eine Fürft Talleyrand. Auffallend genug, daß felbft 
die öffentliche Meinung ihn hiezu berief. Don dem 
Zage an, wo die Nachricht von der Piemontefifchen 
Revolution uns zukam, bis zum unglüdlichen Ausgange 
der Neapolitanifchen Sache, gab e8 in Paris feinen 
einzigen Ultra mehr. Man bemühete fich fehr, zu je 
ner Zeit, aus Talleyrand, de Serre und Decazes ein 
Minifterium zu bilden. Der Erfte hatte den Ruf fei: 
nes überwiegenden Berftandes, der Zweite die allge 
meinfte Achtung für feinen Charakter, der Dritte end- 
lich die Gunft des Königs für fih (VE). Der Graf 
Montrond machte den Mittelsmann zwifchen Decazes 
und Talleyrand. Der gute Froc de la Boulaye hätte 
gern de Serre und Talleyrand einander genähert; allein 
ihm fehlte der Geift zu diefem Gefchäfte, welches darauf 
ein Anderer, wiewol auch vergebens, übernahm. 

Wie die Piemontefifche Revolution der Zauberftab 
war, welcher urplögliche politifche Metamorphofen bes 
werfjtelligte, erwies ſich am Elarften durch das DBeifpiel 
des mehrgedachten Grafen Latour du Pin. Zwei Zage 
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vor dem Ausbruche der Nevolution überfandte er fei- 
nem Hofe Depefchen, in welchen er die allerbefriedi— 
gendften Nachrichten gab über die innere Nuhe im 
Lande, und fich dafür verbürgte, daß das üble Beiſpiel 
Neapels in Piemont Eeine Nachahmung finden werde. 
Am Tage darauf proclamirt man in Aleffandria die Spas 
nifche Conſtitution! Latour du Pin, ganz in Verzweif: 
lung, fendet num fogleich feinen Botſchafts-Secretair, 
Heren Roi, nah Paris, um zu erklären, wie er allerdings 
das Vorhaben der Piemontefer auf das genauefte gekannt, 
und nur deshalb das Gegentheil gefchrieben habe, weil 
man die Abficht gehabt hätte, feine Depefchen aufzu— 
fangen. Nie vergeffe ich den Mittwoch Abend, wo 
Baron Pasquier die erfie Nachricht von dem Losbruche 
in Piemont erhielt, und den Freitag darauf, wo Herr 
Roi im Cercle feines früheren Chefs, des Herzogs von 
Dalberg, feine Neuigkeiten mit halber Stimme aus: 
theilte. — Bis zum Augenblide der Defertion des Prin- 
zen Garignan war Graf Latour du Pin Eeinesweges 
gegen die conflitutionelle Partei in Piemont; der Wen: 
depunft ihres Glüds und feiner Anfichten fiel zufams 
men. Die Kataſtrophen von Nieti und Novara ver: 
nichteten alle Ausfichten der gedachten Partei und bes 
feftigten das Minifterium Nichelien. Allein Pasquier 
fah es Eeinesweges mit Nuhe an, mie jest Defterreich 
14 
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feine Gewalt über ganz Italien verbreitete; er fann daher 
auf ein Öegenmittel, und was er fand, war vollfommen 
feiner würdig. Ohne allen Sinn für jene großartigen 
Gombinationen, welche der Intrigue, ja felbft dem Ver: 
brechen, wodurch man fie ins Werk fegt, eine Art von 
Adel verleihen Eönnen, ift Pasquier nur Eleinlicher, maul- 
wurfartiger Umtriebe, erbämlicher Polizei Speculatio- 
nen fähig. Er verband fich mit feinem Quaſi-Colle— 
gen, dem Baron Mounier, und man befchloß zuvör- 
derſt, fich eine Partei unter den verbannten Staliänern 
zu begründen; allein höchft geheim, um ja bei den an= 
dern Mächten Feinen Argwohn zu erregen. 

Man erfor zu diefem Gefchäft einen fehr gemand- 
ten Polizei: Agenten, den Oberften, Grafen Beaumont 
Brivafac (VI), Schwager des Herzogs von Novigo. 
Diefer Menſch Eannte Italien genau; er war längere 
Zeit General: Polizei Commiffaie in Genua gemefen, 
und hatte fich dafelbft durch feine Gutmüthigkeit und 
fein joviales Wefen manche Freunde erworben. Jetzt 
kam er aus London, wo er zuerft Mitarbeiter jenes 
Plans, dem Infanten von Lucca die Krone Suͤdame— 
riEa’s auf das Haupt zu feßen, gewefen war, und dann 
als General:Director der geheimen Polizei des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes ſich aufgehalten hatte. Wie faſt alle fran— 
zoͤſiſchen Spione, war er im Grunde ſeines Herzens 
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Sacobiner. Ueberhäuft mit Schulden, hätte er gern 
Altes umgemwälzt gefehen; er war fogar, nach franzöft: 
fchem Sprachgebrauche, liberal, d. h. er machte jest, für 
50 Louisd'or monatlich, den Spion für die Regierung, 
und hätte es vielleicht vorgezogen, für monatliche 49 
Kouisd’or den Liberalen feine Dienfte widmen zu Eünnen. 

Er erhielt jest den Auftrag, durch reelle Dienft- 
leiftungen fich das Vertrauen der vornehmeren Piemon- 
tefifchen Flüchtlinge zu erwerben zu ſuchen, und fie 
dann zu Mitgliedern einer geheimen Geſellſchaft aufzu: 
nehmen. Zu diefem Ende wurden ihm die fammtlichen 
Papiere der Societe de la Regeneration Europeenne 
vom Minifterto mitgetheilt; einer geheimen Gefellfchaft, 
gemodelt nach jenen Frances Regeneres, welche unter 
dem Minifterio Decazes aufgehoben und arg verfolgt 
worden waren. ı Der Graf Gornelieffen van Wyems— 
broek, einem vornehmen Hollandifchen Gefchlechte ent: 
fproffen, und ehmaliger Maire von Antwerpen, ging 
ihm biebei zue Hand. Alle Aufgenommene Eonnten 
auf Schug und Unterflügung in Frankreich bauen, nur 
mußten fie ihre Namen verändern, und den neu anges 
nommenen Namen dem Präfecten des Departements, 
to fie fich aufhalten wollten, anzeigen. Der übrigens, 
dem DVernehmen nad, fehr achtbare damalige Lieute- 
nant de Police in Lyon, Here von Permont, hatte hie- 
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mit übereinftimmende Aufträge, und that für die von 
Beaumont Snitiirten was er konnte. Sch habe noch 
jeßt einen Brief vor mir liegen, in welchem der fehon 
einmal erwähnte Ratazzi dem Grafen Beaumont feine 
Ankunft in yon meldet und hinzufügt: Mr. de Per- 
mont nous a recu avec touie la tendresse d’un 
pere envers ses enfans. Die VBerfertigung der Dr: 
denszeichen beforgte der Polizei-Commiffair, Herr Rouf- 
fet in &yon. Der Orden beftand aus vier Graden, 
dem Initie, Chevalier, Prevöt und Grand -Prevöt, 
Beaumont war von dem guten Fortgange feiner Um: 
triebe dermaßen entzuͤckt, daß er unbefonnen genug wat, 
in dem Gapitel der Grands - Prevöts, welches am 21. 
Auguft 1821 zu Laufanne im Goldenen Löwen gehal- 
ten wurde, ein Belobungsfchreiben des Herrn Pasquier 
mitzutheilen. Er war e8, welcher, in Folge fpeciellen 
Auftrages, jene berüchtigte Proteftation der in contu- 
maciam zum Zode verurtheilten Piemontefer abfaßte, in 
welcher diefelben ihr ganzes Unglück dem Haffe und der 
Verfolgungsfucht Defterreichs Schuld geben (VIN). Sm 
felbigen Monate noch verfaßte er, unter dem Titel: 
Deux chapitres sur l’Etat present de VPItalie, eine 
fo arge Schmähfchrift gegen Defterreich, daß Eein Schwei- 
zer Buchhändler den Druck derfelben zu unternehmen 
wagte. Man war hierüber in Paris fo zufrieden mit 
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ihm, daß Here de Foudras, General-PolizeisInfpector, 
ihm, aus den Bädern von Air en Savoye zurückkeh: 
vend, im Herbſte 1821 eine bedeutende Zulage verhieß. 





Kann man fich etwas Erbärmlicheres denken, als 
ein folches Benehmen, wo ein Minifterium, während 
es öffentlich in den engften Freundſchafts-Verhaͤltniſſen 
zu einem andern Staate fteht, heimlich niedrige Kaba= 
len und Intriguen gegen denfelben anzettelt, und eben 
die Grundfäge, welche es im Inlande mit Feuer und 
Schwert bekämpft, im Auslande hegt und nährt? (IX.) 
Die unglüdlichen Staliäner indeffen, die jener Verbin: 
dung beigetreten waren, wurden natürlich, bei veränder: 
tem Minifterio, aufgeopfert, und vielfache Unannehme 
lichkeiten und Gefahren erwuchfen ihnen daraus, daß - 
fie dem Heren Baron Pasquier Gehör geliehen hatten. 

Das neue Minifterrum fehlug und fehlägt einen 
ganz anderen, wenn fehon im Grunde nicht minder ver- 
dammlichen Weg ein, um fich einen Einfluß in Italien 
zu begründen. Auch diefes verband fich mit einer ge: 
heimen Gefellfchaft, mit den, im erften Capitel des er: 
ften Buches ausführlicher erwähnten Sanfediften, 
die fchon lange mit jenem fogenannten Gouvernement 
occulte, welches jest wenigftens nicht mehr occulte ift, 
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in enger Verbindung ftanden. Der Fürft Jules de 
Polignac wurde damals als das Haupt der Gefellfchaft 
für Frankreich genannt, wenn ſchon eine noch viel hoͤ— 
ber ftehende Perſon dafür galt. 

Defterreich hat fich fehr vor diefen Umtrieben in 
Acht zu nehmen, denn die Sanfediften, welche, mie 
fhon gefagt, einen großen politifchen Man ins Merk 
fegen wollen, haben nur zu bedeutenden Einfluß in al 
len Ländern, wo es ihnen gelungen tft, fich einzuniften. 

Der zweite Hebel, den Srankreich, oder richtiger, 
den die regierende ultramontane Partei in Bewegung 
fest, ift Rom. Da das natürliche Sntereffe des Kir- 
chenftaates dem entfchiedenen Defterreichifchen Ueberge— 
wichte in Italien entgegengefest ift, fo hat man hier 
leichtes Spiel. 

Das dritte Merkzeug des franzöfifchen Einfluffes 
ift endlich der Prinz von Carignan. Daß diefer das 
Haus Defterreich, troß feiner engen Verbindung mit 
felbigem, nicht Lieben Eann, ift natürlih. Es muß ein 
ewiges gegenfeitiges Mißtrauen zwifchen Beiden Statt 
finden, fie koͤnnen fich nicht Lieben, weil ſie zu öffentlich mit 
dem Schwerte in der Fauſt einander gegenüber getreten 
find. Carignan wird nie vergeffen, daß Defterreich es 
war, welches allen feinen ehrfüchtigen Träumen fo fchnell 
das Garaus machte, und ihn von der eingebildeten 


Höhe eines Beherrſchers von Italien herabſtieß. Nie 
wurde wol ein Menfch fo tief gedemüthiget, als der 
kuͤnftige Thronerbe Sardiniens (X). Frankreich benugte 
diefe Stimmung, und that alles, um ihn wieder em: 
por zu heben. Es fühnte ihn mit dem regierenden Koͤ— 
nige aus, ließ ihn bei Cadir fich ungeheure Lorbeeren 
pflüden, und führte den Grenadierhelden vom Trocadero 
ruhmgetrönt aus der Verbannung in die Heimath zu: 
ie. Sollten diefe Verdienfte um den Prin- 
zen nicht dereinft durch eine unbedingte Hin— 
gebung des Königs belohnt werden!?! 

Wollte Defterreich indeffen Gleiches mit Gleichen 
vergelten,-fo Eönnte es der herrfchenden Partei in Frank: 
reich ein ſchreckliches Prävenire fpielen. Es hat den 
Talisman in feiner Hand, der, wie der Mag: 
net das Eifen, fo alle freifinnigen Staliäner 
undalleunzufriedenen Franzoſenan ſich zieht. 
Sch weiß fehr wohl, daß es im Grunde jest nur noch 
Menige giebt, welche eigentliche Anhänglichkeit an 
die Napoleonifhe Dynaſtie befigen; allein ich weiß 
auch, daß Unzähligen eine Veränderung willkommen 
wäre, und daß es diefen nur an einem feften Vereini- 
gungs-Punkte fehlt, um, eng verbunden, Alles an Alles 
zu feßen. 

Doc fo denkt Defterreich nicht; es verfolgt viel- 
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mehr öffentlich auf das entfchiedenfte alle geheimen Ge— 
fellfchaften, die hiefür arbeiten, twie die Orphelins de 
la veuve, die Chevaliers du Mars et du Soleil und 
die Gefellfcehaften della Spilla nera und du Lion dor- 
mant. — Möge die herrfchende Partei in Frankreich 
ſich hüten, daß fie es nicht gar zu weit treibe. Wahr: 
lich, ich würde Frankreich keinesweges tadeln, wenn es 
unummunden erklärte, daß feine Politik antisöfterreichifch 
ift, und Niemand war wol enthufiaftifcher für den Plan 
eines Miniftere Talleyrand, als eben ich; allein enteh— 
vend ift die Nolle, die es jeßt fpielt. Mag ein Eleiner 
geknechteter Staat feinem gefürchteten Nachbar fehmei: 
chein, während er ihn im Grunde der Seele verab- 
fcheuet: ein Staat, wie Srankreich, dem nur das Wol- 
len fehlt, um mächtig zu fein, entehrt fi durch ein 
folches Verfahren. Und möchten die Machthaber da: 
felbft, welche mit jefuitifcher Gafuiftit das Feuer des 
Aufruhrs und der Unzufriedenheit in Stalien anzufchü- 
ten fuchen, doch wohl bedenken, welchen Gefahren fie 
hiedurch fich felbft ausfegen. Denn in den Augen 
des Volkes wird die Kevolution in demfelben 
Augenblide legitim, wo die Pegitimität 
revolutionair geworden ift (XD. 

Es ift keine fervile Vorliebe, die mich diefe anti- 
öfterreichifchen Intriguen enthüllen heißt. ine zwölf 
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monatliche Haft in Mailand und eine fechömonatliche 
in Wien, mie ich fie erduldet habe, find wol kaum ge- 
eignet, einer Negierung Lobredner zu erwerben; allein 
die Sreundfchaft, die der edle Graf Bubna dem Gefan- 
genen ſchenkte, hat mich in den Stand gefeßt, die viel- 
fachen, aus Unmiffenheit oder Bosheit entfprungenen 
Lügen, welche über Defterreich im Umlaufe find, nach 
Verdienft zu würdigen. Auch bin ich der feſten Ueber— 
zeugung, daß Italiens Einheit und Unabhängigkeit nur 
duch das Haus Habsburg gegründet werden kann. — 
Um diefe meine Behauptung zu ermweifen, muß ich eini— 
ge8 mehr Allgemeine hier vorausfenden, welches groß: 
tentheils ich einem, vor Jahren fchon von mir abge: 
faßten Auffage entlehne, und worüber ich gerne der 
Kundigen Urtheil erfahren möchte. 


Ein Volk, d. h. eine jede durch Sprache, Sitten 
und geographifche Lage von andern ähnlichen Maffen 
abgefonderte Menfchenmenge, follte, dem natürlichen - 
Laufe der Dinge nach, auch vereinigt bleiben, d. h. Ei: 
nen Staat ausmachen; und fo zeigen fich auch gefchicht: 
lich die erften Staaten. Bald aber änderte fich diefer 
naturgemäße Zuftand. Mehrere Völker wurden nicht 
felten in Einen Staat verfchmolzen, oder auch Ein 
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Volt in mehrere Staaten, mit ganz von einander ges 
trennten Regierungen, zertheilt. Dies der Urfprung der 
meiften Kriege, dies die unerfchöpfliche Quelle der Rei: 
bungen unter den Ötaatsvereinen. Es giebt nämlich 
einen Grundfaß, gleich anwendbar auf die belebte, wie 
auf die unbelebte, auf die phyſiſche wie auf die morali- 
fche Natur: dies ift die Hinneigung des Öleichen 
zum Gleichen. Die Gewalt vermag e8 freilich auf 
eine Zeitlang, die Einung felbft zu verhindern; allein 
fie vermag nicht, den Wunfch, das Sehnen nad) derfel= 
ben in den Gemüthern zu vertilgen, und es ift bekannt 
genug, daß jeder phnfifche, wie jeder geiftige Drud eine 
Gegenwirkung der gepreßten Schnellraft nach fich zieht, 
daß die Action fletö die correfpondirende Neaction 
bedingt. Anſtatt daß die Zeit daher den Wunſch nad) 
Einung erfliden follte, facht fie denfelben nur immer 
mehr an. 

Polen, Deutfchland, Stalien und Griechenland 
liefern hiezu die hiftorifchen Belege. Man fpricht fo 
viel vom europäifchen Gleichgemwichte. Die Quadratur 
diefes Girkels ift gefunden, fo bald man nicht mehr ge: 
trennt hält, was die Natur vereint wiffen wollte. Die: 
ſes wäre ein Grundſatz, würdig, die Bafis der Frie- 
denspoliti€ der heiligen Altanz abzugeben. Sch be: 
haupte hiemit Eeinesweges, daß nicht ein Verein von 
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mehreren Voͤlkern fehr glüdlich unter einem Monar- 
chen fein kann; allein diefes doch nur dann, wenn die 
verfchiedenen Völker auch eine verfchiedene, ihrer Na— 
tionalität entfprechende Regierung beſitzen 1). Allein 
unendliche Schwierigkeiten werden felbft dann ftets fich 
ergeben, Mißtrauen und Unzufriedenheit Eeimen zu 
leicht nur empor, weil das Eine Volk ftets das andere 
als das Begünfkigtere anfieht, und es faft unmöglich 
ift, nicht bei gewiſſen Anläffen, 3. B. bei Zöllen und 
Steuern, dem Einen oder dem Andern zu nahe zu 
treten. 

Und jenes Bedürfniß der, durch die Bande gleicher 
Sitte, Sprache und Lage verfnüpften Menfchen, fich 
auch politifch zu einen, ift nicht etiwa bloß ein ideel— 
les, nein, es ift ein fehr reelles. So lange die 
Theile eines, von der Natur zue Einheit beftimmten 
Landes nicht ein einiges Ganze bilden, werden Handel 
und Gewerbe nicht, ja wird felbft die öffentliche Freiheit 
nicht gedeihen; denn die Natur des Landes verlangt 
freien Umlauf und Verkehr, die Getrenntheit verhindert 





1) Auf dieſe Weife herrfcht das Haus Defterreich feit Jahrhun— 
derten; und hatte Napoleon fo herrfchen wollen, er faße viel- 
leicht noch ießt auf dem Throne. Sein größter Miggriff 
war, daß er alle befiegten Nationen sogleich in Franzoſen 
umwandeln wollte. 
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felbige; das Beduͤrfniß der Einwohner verlangt zeitge- 
mäßes Fortfcehreiten der Snftitutionen, aber die Eifer: 
fucht, die Aengfllichkeit, die Unmiffenheit der einzelnen 
Regierungen hintertreibt diefes. Die Länder Eönnen 
nicht glüdlich werden, fo lange wir nur von kuͤnſtli— 
chen, durch die Gewalt hervorgebrachten, nie aber von 
natürlichen, durch die Sleichartigkeit bedingten Einhei— 
ten reden hören. So lange man nur von einer 
Staats: und nicht. von einer Volkskunft redet, fo 
lange als nicht die Staatspolitit identifch mit der 
Volkspolitik erfcheint, gehört das Gleichgewicht Europa’s 
zu den Träumen des mweifen Nitters de la Mancha 2). 

Stalien ift in feiner Ganzheit und Einheit zu 
herrlich gemwefen, als daß nicht nach dem fpäter erfolg: 
ten gewaltfamen Zerreißen und Zerfpalten deffelben, der 
Wunſch nach Einung auf das Lebhaftefte hätte fortbe— 
ftehen folfen. Auch hat eine nur zu bittere Erfahrung 
es gelehrt, daß alle Kriege, alles unfägliche Elend, mel 
ches diefes fehöne Land feit der Nömer Zeiten erduldete, 
aus deffen Zerfplitterung und aus dem Einfluffe der 
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2) So wie es eine reine und eine angewandte Mathematik 
giebt, fo giebt e8 auch eine reine und eine angewandte 
Moral. Erftere ftellt die Normen auf, für Das Belragen der 
Einzelnen , lestere, die für das der Staaten. Erftere ift die 
Ethik, lestere die Politik. 
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Fremden hervorgegangen find. Seit vielen Sahunder- 
ten verhallten die Klagen aller Patrioten, wenn auch 
nicht ungehört; doch leider unerhört. in Einziger 
nur gab den rechten Weg zur Einung an, und das war 
der florentinifche Secreta ir; nur Einer betrat ihn, 
und das war der fo verrufene Cafar Borgia. Diefes 
Mannes Lebensbefchreibung, von einer Meifterhand 
entworfen, würde eines der bedeutendften politifchen 
Pehrbücher fein. Stets fich gleich, im Glüde, wie im 
Unglüde, niemals Sclav der Verhältniffe oder der Per: 
fonen, begabt mit einer gewaltigen Kraft des Willens, 
und ausgerüftet mit den Mitteln zur Ausführung, war 
zu jener Zeit Er oder Keiner zum Regennerator Italiens 
berufen, und nur der frühe Tod feines Vaters, des 
Papſtes Alerander VI., verhinderte ihn, e8 zu werden. 
Hätte diefer Länger gelebt, dann würde man heut zu 
Zage eben den Caͤſar Borgia als den Schöpfer der 
Stalianifchen Unabhängigkeit preifen, dem man jest, 
als einem graufamen, heimtüdifchen Iyrannen, zu flu— 
chen gewohnt ift. Diefe parodor fcheinende Behauptung 
bedarf einiger Erläuterung, befonders da fie allein ung 
den Schlüffel zu dem, meines Beduͤnkens flets noch) 
falfeh verftandenen Principe des Macchiavelli zu geben 
fcheint. 

Ein durch lange Knechtſchaft, Parteienwuth und 
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Srreligiofität verderbtes, unter Hunderten von Kleinen 
und Eleinlichen Defpoten zerflüdeltes Volk kann un: 
möglich auf eine milde Weife zu einem, großen und 
freien Volke umgefhaffen werden. Dies erkannte 
Borgia. Nur durch Gewalt, fo fühlte er, koͤnne man 
die Gewalt entthronen 3). 

Macchiavelli nun war es, der, und ficherlich aus 
den gedachten Motiven, den Despotismus lehrte. Er 
ſah, wie es nur Ein Mittel gäbe gegen den mehr und 
mehr um fich greifenden Krebs, und diefes Eine fei der 
Schnitt. Er erkannte, daß der innern Freiheit 
eines Staates die Außere Unabhängigkeit def 
felben vorangehn müffe. Er fühlte, daß man erft 
überhaupt fein müffe, bevor man vom fo oder fo 
fein reden Eönne. Und deshalb hatte der glühende 
Republikaner die ungeheure Selbftverläugnung, dem 
ihm verhaßten Haufe Medici, weil diefes wegen des 


3) Ueber die Bewohner der Romagna 3. B., ein Durch den 
Drud und die ©ewaltthaten - der vielen Kleinen Defpoten 
gänzlich verwildertes, zu allen Verbrechen aufgelegtes Volk, 
feste er einen Mann zum Gtatthalter, der auch bald durch 


die graufamfte Strenge Ruhe und Ordnung begründete. Als 


lein faum hatte Borgia auf Diefe Weife feinen Zweck erreicht, 
als er eben Diefen, wegen feiner Harte furchtbar gehaßten 
Mann auf offenem Markte zu Ceſena hinrichten und mit dem 
blutigen Schwerte zur Geite zur Schau ftellen lieg. 
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Papftes Sulius Il. damals das mächtigfte in Italien 
war — in feinem Principe alle die Mittel und Wege, 
um Stalien zu einen, an die Hand zu geben. 

Gleichguͤltig ift es, daß augenblicklich nichts beffer, 
daß nur Ein Uebel gegen das andre vertaufht wird. 
Bermochte doch felbft Hercules nicht, die hundertköpfige 
Lernaͤiſche Schlange zu befiegen, bis er duch Feuer 
das Emporwachfen neuer Köpfe gehindert hatte. Mit 
Einem Schlage fällte er aber alsdann auch den Einen 
und legten Kopf. Nur dur den Despotismus 
kann Italien zur Einheit gelangen, und nut 
durch die Einheit zur Freiheit und Unabhän- 
gigkeit. Märe in Polen zur rechten Zeit ein Mann 
aufgetreten, der in der Lage gemwefen, die Hydra mit 
Erfolg zu bekämpfen, und mit eiferner Fauft die Ge— 
malt in fich zu vereinigen, das Schickſal des Landes 
würde ganz anders geworden fein. 

Es gab ein geheimnißvolles Kleeblatt, aus den 
bedeutendften Staatsmäannern beftehend, melche, gerade 
um Deutfchlands Einheit und Unabhängigkeit herbei 
zu führen, dem fremden Machthaber in allen Maßre— 
geln zur Hand gingen, die feine Ehrfucht nur zur Ver: 
größerung Frankreichs erfann. Jedes Errichten frem— 
der Reiche zu Gunften feiner Familie, jedes Mediatifi- 
ven, jede Erniedrigung der Deutfchen Fürften endlich, 
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Eam ihnen erwünfcht, weil fie die beſtimmte Abficht des 
Kaifers Eannten, dereinft alle Deutfche Fürften, vom 
größten bis zum Eleinften zu mediatifiren, und ganz 
Deutfchland, ein anderer Carl der. Große, mit Frank: 
reich zu vereinen. Daß diefer Zuftand der Vereinigung 
nicht dauernd gemwefen fein würde, war augenfcheinlich. 
Der unnatürliche Verein hätte fich höchftens unter Na— 
poleon felbft erhalten: dann war Deutfchland als Ein 
Ganzes da. — Mir ift es leider nicht geftatter, fonft 
koͤnnte ich die ausgezeichneteften Männer nennen, die 
diefem Bunde angehörten (Kleeblatt genannt, weil 
immer drei nur fi kannten), und denen man als 
Franzofen = Freunden flucht, während gerade ‘der ganz 
entgegengefegte Tadel, der des ercentrifhen Deutfch: 
thums, fie treffen müßte. 

Nach der Vorausfendung diefes Allen hoffe ich 
auf ein günffigeres Urtheil, wenn es ſich im Laufe mei: 
Gefchichtserzählung und aus der Publication meiner 
Acten ergeben follte, daß ich oftmals den entfchieden- 
ften despotifhen Maßregeln Beifall gegeben, ja, daß 
ich zu denfelben aufgefodert habe. Sch bin meit ent- 
fernt, diefes zu verheimlichen, und gebe fomit meinen 
Gegnern reichen Stoff zum Hohne; denn nie in mei- 
nem ganzen Leben hat das eigene Sntereffe auf die ge 
ringfte meiner Handlungen Einfluß gehabt; und habe 
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ich wider Willen hiedurch etwas nicht Gutes bewirkt, 
fo war e8 mein Urtheil, und nicht mein Herz, welches 
fehlte. Allein möge man deshalb auch noch fo fehr 
mich verkegern, fo behaupte ich dennoch — und wahr: 
lich nicht aus Neigung für Defterreich, welches mir 
vielfahe Leiden bereitete — daß Stalien nur 
durch Defterreihifhe Gewalt zur Einheit, 
Freiheit und Selbftftandigfeit gelangen 
fann. Diefe Zeit kann und wird nicht ausbleiben ; 
Defterreich wird durch unvorhbergefehene, unberechenbare 
Umflände gezwungen werden (XII), angriffsweife 
aufzutreten, um nur das Beſtehende zu behaupten; 
wider Willen muß und wird es erobern, während es 
ftets nur noch für Altar und Herd zu kaͤmpfen waͤhnt. 
Frankreich ift es, melches ducch feine jefuitifch = politi= 
chen Raͤnke in Stalien diefe Krifis herbeiführen wird. 


Erläuterungen und Erganzungen. 


1. 


Man hatte den mehrgenannten Advocaten Joachim 
de Prati und mich beauftragt, als Abgeordnete der re 
volutionären Deutfhen nach Neapel und Piemont zu 
gehen, um den daſigen Hauptern unfere Arme (b. h. 
den Mord) anzubieten, wogegen diefe uns mit dem, 
was uns abging, mit Geld unterftügen follten. Da 
ich indeffen hiemit mich nicht: befaffen wollte, gab man 
dem de Prati einen gewiffen Johann Heinrich Gräter 
aus Schwäbifh- Hall zum Begleiter *). Am 14ten 
März 1821 Eamen diefe Beiden in Aleffandria an, 
und hatten das Unglüd, anfänglich als Defterreihifche 
Spione verhaftet zu werden. Man erkannte indeffen 
gar bald den Irrthum, und der Polizei= Director da= 


*) Diejer Gräter war Dexutirter der Tübinger Burſchenſchaft 
auf dem Burfchentage zu Sena (1818), und wurde am 27ften 
Mai 1825 auf Hohen-Asperg zu einer vieriährigen Feſtungs— 
itrafe verurtheilt. 








IR 
ſelbſt, Natazzi, that fein Möglichftes, um das Verfe- 
hen wieder gut zu machen. 


Ä II. 

Ein einziger Zug ſchildert den Baron Pasquier, 
den man mit Recht den Ministre inevitable nennen 
fonnte. Er gleicht jenen in feine Falten gelegten Pa⸗ 
pierbogen, woraus man Alles machen kann, einen Hahn 
und ein Dintenfaß, ein Schiff und eine Nachtmuͤtze. 
Er war Polizei-Praͤfect, Steuer-Director, Praͤſident 
der Deputirten-Kammer, Juſtiz-Miniſter, und endlich 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Polizei— 
Praͤfecrt war er unter Napoleon, und das gerade zu 
einer Zeit, wo man viel von einer projectirten Landung 
des Herzogs von Berry ſprach. Der Kaifer Ließ ihn 
rufen, und etwas mißtrauifch gegen ihn gefinnt, weil 
er aus einer alten famille de Robe ftammt, fragte er 
ihn barfh: »Eh bien, que ferez vous quand le 
»Duc de Berry arrive? — En pourrez vous douter, 
»Sire, (eriwiederte Pasquier) je ferai mon devoir!« 

Nach der erften Neftauration wollte Pasquier 
dem Herzoge von Berry feine Aufwartung maden; 
als diefer ihm verächtlich den Ruͤcken zumendete, rief 
Pasquier mit Thranen im Auge: » Comment, Mgr., 
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»vous me traitez si mal, moi, qui ai ose braver 
»la puissance de Napoleon; car par ces mots, je 
»ferai mon devoir, jai voulu dire, je volerai au de- 
„vant du Prince, et je lui offrirai mes services, « — 
Auffallend war es, daß in dem Miniſterium Nichelieu 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten der ein- 
zige war, welcher nur feine Mutterfprache inne hatte. 
Richelieu, de Serre und Siméon Eannten die meiften 
europaͤiſchen Sprachen. 


III. 

Ich muß mich hier gegen einen Vorwurf ver— 
theidigen, der mir wiederholt gemacht worden iſt, als 
haͤtte ich die Neapolitaner deshalb getadelt, daß ſie 
nicht zu Ermordungen ihre Zuflucht genommen, als 
ihre Sache anfing, ſchlecht zu ſtehen. Der Graf Goltz, 
K. Preußiſcher Geſandter in Paris, berichtete naͤmlich: 
ich haͤtte auf der Geſandten-Tribuͤne der franzoͤſiſchen 
Deputirten-Kammer, im Geſpraͤche mit der Fuͤrſtin 
Bagration, der Herzogin von Dino und dem Herzoge 
von Choiſeul geäußert. »La revolution ne marche 
»pas; il faut revenir au moyen de Sand.«— Daß 
ich diefe Worte in diefer Beziehung gebraucht habe, 
Laugne ich entfchieden, wiewol ich, allein in ganz an- 
derer Tendenz, etwas Aehnliches gefagt haben kann. 
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Sch war namlich feft davon überzeugt, daß eine 
Revolution nie ohne Mord und Blutvergießen confo- 
lidirt werden Eünne, und daß namentlic die Neapo- 
litanifche von der Art fer, daß fie nie ſich erhalten 
werde, wenn nicht die Haupturheber derfelben zuvoͤr— 
derft fo fehr durch Gewaltthaten fich bloßgeſtellt hatten, 
daß fie. gar nicht wieder zuruͤck koͤnnten. Ohne das 
Mittel des Sand, *) fügte ich hinzu, Eonne Feine Re— 
volution in Stalten gedeihen. — Wenn die Aufitel- 
[ung einer Reflexion der. Art Verbrechen tft, fo kann 
man auch den Chemiker der Auffoderung zum Gift: 
morde befchuldigen, wenn er fagt, die oder die 
Quantitaͤt Gift ift nöthig, um einen Menfchen augen- 
blicklich zu todten. 

Gerade diefe Ueberzeugung, daß feine Revolution 
ohne Gewaltthaten confolidirt werden kann, hat mid 
zum heftigſten Gegner derfelben gemacht. Uebrigens 
erwartete ich nie viel von der conftitutionellen Regie— 
rung Neapels. Sch hatte ihre meiften Gefandten 
Eennen gelernt, (namentlich fah ich haufig die Beiden, 
deren Miffionen die bedeutendflen waren, die Prinzen 


*) Euphemismus fur den Mord, weil die Franzoſen fein 
Wort dafür haben; ihre assassinat hat den gehäfligen Neben: 
begriff von Meuchelmord. 
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Gartati in Paris, und Cimitile in London, und die Ge: 
haltlofigkeit derfelben überzeugte mich bald, daß die Re— 
gierung auf ſchwachen Füßen flehen müffe, da fie fo 
fchwache Subjecte zu ihren Mepräfentanten erwähle. 
Wahrhaft komiſch war das Betragen der beiden ge 
nannten, während des Winters 1821, welchen Cimi— 
mitile geößtentheils in Paris verlebte. Fragte man 
diefen, der ein großer, coloſſaler Mann war, wie e8 
in Neapel ausfehe? fo ſah er gen Himmel, feufzte tief, 
und ſprach Va male, malissime! Der kleine, winzige 
Cariati dagegen, war immer guten Muthes, und 
traͤumte von lauter Siegen. Man nannte daher auch 
jene nie anders, als den Medecin Zant pis, und die 
fen den Medecin tant mieux. 

Ich leugne es nicht, daß ich ne auf das 
feidenfchaftlichfte die Partei der -Nenpolitaner ergriff; 
die eben angeführten Gründe machten mich- allmälig 
kaͤlter; allein, wäre ich auch der leidenfchaftlichfte Geg— 
ner derfelben gewefen, fo würde dennoch ihre Teigheit 
mich, als eine die Menfchheit fchandende Erfcheinung, 
aufs tieffte empört haben. Feſt bin ich überzeugt, daß 
fie diefen Eindruck fogar auf diejenigen Staatsmänner 
gemacht hat, welche aus diefem Creigniffe den größten 
Vortheil gezogen haben. 

In diefer Beziehung, und (um Mißverfländniffen 
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vorzubeugen, füge ich e8 noch hinzu) einzig nur in 
diefer, laffe ich einige Strophen aus einem Gedichte 
hier abdrucken, welches der berühmte, gerade damals 
in Paris anmwefende Moore, bei der Nachricht vom 
Einruͤcken der Defterreicher in Neapel, gleichfam aus 
dem Stegreife niederfchrieb, und wovon ich kaum 
glaube, daß es gedruckt worden. 


Ay — down to the dust with them, slaves as the 
are — 
From this hour, let the blood in their bastard- 
ly veins, 
That shrunk at the first touch of Liberty’s war, 
Be suck’d out by tyrants, or stagnate in chains! 


—_—:— —— — — 


Let their fate be a mock-word — let men ofalllands 
Laugh out, with a scorn that shall ring to the 
poles, 
When each sword, that the cowards let fall from 
their hands, 


Shall be forged into daggers to enter their souls. 


And dup, and more deep, as the iron is driven, 
Base slaves! may the whet of their agony be, 
To think — as the Damn’d haply think of that 
heaven 
They had once in their reach — that they 


might have been free! 
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Shame, shame, when there was not a bosom, 
whose heat 
Ever rose, o’er the zero of Castlereagh’s heart, 
That did not, like echo, your war-hymn repeat 
And send .all its prayers with your Liberty’s 
start — 


— — — — m — 


For if such are the braggarts that claim to be free 
Come, Despot of Russia, thy feet let me kiss — 
Far nobler to live the brute bond -man of thee, 
Than to suily even chains by a struggle like 
this! 


IV. 

In Vergeffenheit möge hier der Plan fein, den 
man damals in Paris betrieb, und nach welchem die 
Piemontefifhen und Spanifchen Gonftitutionellen da= 
durch fich erhalten follten, daß fie das Nachbarhaus 
auch noch in Brand fledten, und einander durch das 
zerrüttete Frankreich hin die Brüderarme reichten. Des 
nen, die hieran arbeiteten, gefchieht übrigens nichts, denn 
es gilt ın Frankreich noch heutigen Tages, was Cham: 
fort vor 30 Jahren fagte: on y laisse en repos 
ceux qui meitent le feu, et l’on persdcule ceux 


qui sonnent le tocsin. 
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V. 

Die Achtung vor hohen Perfonen verbietet mir, 
hier die geheime Gefchichte diefes Buches zu fehreiben, 
wenn ſchon diefelbe wol nicht ohne alles Sntereffe fein 
möchte. Zufaͤlligerweiſe entdecte ich den Urfprung def: 
felben durch den darin enthaltenen Artikel über den 
Miener Congreß, welcher größtentheils aus von mir er: 
haltenen Notizen zufammengefegt ift. Um diefer nicht 
unmichtigen Sache auf den Grund zu kommen, ging 
ih im December 1820 nach Stuttgart und war einer 
der Erften, welcher öffentlich das Hinterliftige, den ver: 
borgenen Zwed des Buches an den Zag 309. Um zu 
zeigen, wie ich fhon damals dachte, lefe man nur den 
erwähnten, aus Bern am 19ten December 1820 da: 
tirten, als Beilage zur Allgemeinen Zeitung gedruckten 
Aufſatz. 


VI. 


Man macht allgemein, aber irrigerweiſe, dem De— 
cazes den Vorwurf, der Erfinder des ſogenannten Sys- 
iöme de Bascule gewefen zu fein; Ludewig XVIM. 
war es felbft, und Decazes nie etwas anderes, als 
des Königs Gefhöpf. Er wußte fich demfelben 
dadurch unentbehrlich zu machen, daß er ſich zu feinem 
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Schüler bergab. Ludewig beſaß gelehrte Kenntniffe ; 
er gab dem Decazes Unterricht im Lateinifchen, und 
ich weiß aus zuverläffigee Quelle, wie oftmals, wenn 
die Zeitungen mit vieler Wichtigkeit davon redeten: 
»que Mr. Decazes avait travaill€ avec le Roi,« 
diefe ganze Arbeit nichts weiter gewelen war, als daß | 
der König die dem Decazes aufgegebenen lateinifchen 
Exercitien corrigirt hatte. Allein eben dadurd gewann 
der König den Minifter lieb, den er nun nicht allein 
im Erereitienmachen, fondern auch in der Regierungs— 
£unft als feinen Schüler anfah. 

Sm Könige felbft war ein Streit zwifchen der 
aus Gewohnheit und Erziehung entfprungenen An: 
hänglichkeit an das Alte (das Ancien Regime), und 
der Ueberzeugung von der Gefährlichkeit, diefe Anhaͤng— 
Iichkeit auf feine Negierungsweife einwirken zu Laffen. 
Daher fein Schwanfen; daher fein Bedürfniß eines 
Minifters, der ohne Serbftändigkeit und ohne fefte 
Grundfäge jedesmal das thäte, was Er (der König) 
gerade in dem Augenblicke für gut hielt; der fich nicht 
fcheuete, heute ſchwarz zu fehelten, was geflern weiß 
geheißen *. So ernennt er, aus Zucht, daß der, 


*) Tern ſei es übrigens von mir, den Charakter Decazes hier 
verunglimpfen zu wollen. Er war im Privatleben der mohl- 
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eine Abänderung des MWahlgefeges bezweckende Vor— 
fchlag Barthelemy’s etwa in der Pairskammer durc)- 
ginge, 64 neue Pairs, und im Sahre darauf bringt er 
felbft die Abänderung des Wahlgefeges in Vorfchlag! 

Menn es im Allgemeinen von Privatverhältniffen 
und Perfonen heißt: de mortuis nıl nisı bene, fo 
gilt hingegen, wo es fich von einem public=Charafter 
handelt, nur das de mortuis nil nisi vere, fonft gabe 
es Eeine Gefchichtfchreiber, fondern nur Panegyriker, 
indem man ja von den Lebenden die Wahrheit, wo fie 
tadelnd ift, nicht fagen darf, und kein anderer Ge— 
richtshof, als der nicht anerkannte der öffentlichen Mei: 
nung, die Einrede der Wahrheit zuläffig findet. So: 
nach darf ich mir denn auch die Bemerkung erlauben *), 


thatigite, gutmüthigfte Menjch, dem man einen Dienft erzeigte, 
wenn man ihn in die Lage feßte, Andern Dienfte ermeifen 
zu können. Ueberdies war er die Liebenswurdigfeit ſelbſt, 
und hatte viel Verstand; aber, wie Lord Wellington zu ei— 
nem meiner Bekannten jagte, als er zum erften Male nach 
den hundert Tagen Decazes gefprochen hatte: cet homme 
sera bon favori, mais ıl n’est point de l’etoffe dont on 
Yaitlles bons Ministres. 

*) Wenn ich hier meine Anficht vom Charafter des Königs 
ausipreche,, fo gefchieht es nicht nach den öffentlichen allge- 
mein befannten Daten, jondern nach einer genauen Kenntnig 
feines Privatlebens, die mir Durch vertrauten Umgang mit Perſo⸗ 
nen wurde, die zu feinen nächiten Umgebungen gehörten. Sch 
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daß Ludewig XVIII., feines ausgezeichneten Verftandes 
ungeachtet, gar nichts Offenes im Charakter hatte, und 
daß eben diefer Mangel an Geradheit Frankreich 
dem Untergange nahe brachte, fo wie er den unglüdli- 
chen Ludewig XVI. auf das Schafott führte. In die- 
fer Beziehung ſteht Carl X. viel höher; er beharrt 
feft bei dem, was er begonnen, und feine Freundſchaft 
ift nicht fonnenwendifh. Ludewig XVII hatte nie 
einen Freund, fondern ftets nur Günftlinge, die 
er, fo wie fie feinen Augen entrüdt wurden, auch febt 
bald wieder vergaß. Ein Eleiner Zug möge zeigen, wie 
es 3. B. um die Anhänglichkeit des Königs an Deca: 
308, welche man für fo innig hielt, eigentlich befchaf: 
fen war. Während des Sommers 1820 war der Ko- 
nig oftmals höchft ubler Kaune, fo daß der damals 
dienftthuende Premier Gentilhomme de la Cham- 
bre, der Herzog de la Chätre, es eines Tages wagte, 
nach dem Grunde diefer fortwährenden VBerftimmung 
zu forfhen: Der König erwiederte Argerlih: »Je 
» m’ennuie, et personne ne sait m’amuser, comme 


»Decazes le savait.« De la Chätre, wenn fhon den 


bemerfe Diefes nur, um Beurtheilern zuvorzukommen, welche 
aus jenen feinen öffentlichen Handlungen Bewerfe zur Wi— 
derlegung meines Urtheils nehmen wollten. 
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Decazes haffend, konnte doch nicht umhin, zu erwies 
dern: »Mais, Sire, Vous n’avez qu’a le rappeler!« 
Der König entgegnete: »II est impossible qu'il 
»puisse jamais retourner au Ministere.« -— „Mais 
»V. M., wandte de la Chätre ein, »aurait bien le 
»moyen de l’employeraupres de Sa personne « *). — 
»Comment, Mr. le Duc, fagte der König, vous n’a- 
»vez donc jamais lü le Quisinier bourgeois?« — 
»Jamais, Sire!« — »Eh bien, lisez y l’Article du 
»Paté de lievre; vous y verrez que, pour faire un 
»päte de lievre, ıl faut d’abord avoir du lièere; — 
»de m&me, pour faire un gentilhomme de la 
»„chambre, il faut un gentilhomme **).« Sch habe 
diefe Erzählung von Herrn de Ina Chätre felbft, einem 
genauen Freunde der Familie de Serre. 

Der jesige König ift überzeugt, daß die Nachgie— 
bigkeit feines unglüdlichen Bruders, namentlich deffen 
Einwilligung in die, Entfernung Galonne’s ***), und 


*) Es war damals gerade Die Stelle des uten Gentilhomme 
de la Chambre erledigt, die jeßt Hr. von Blacas hat. 

“*) Die Beobachtung des Ceremonield war von jeher dem Könige 
ſo wichtig, dag feine näheren Umgebungen ihn ſchon als Gra— 
fen von Provence Monsieur V’Etiquette nannten. 

"FF, Es iſt ein großes Unglück, daß die Großen der Welt den 
Grund zu der franzöfifchen Revolution ftets nur in den Ver- 
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die Zuruͤckberufung Neders, den Hauptgrund zu feinem 
Sturze abgegeben haben. Dies die wahre Urfache, 
warum er fein einmal befegtes Minifterium, alles Ge: 
fchreies der Volksftimme nicht achtend, beibehält; ja ich 
bin feft überzeugt, bloß um nicht nachzugeben, behält 
er auch einzelne Minifter bei, an die fonft nichts ihn feſ— 
feln würde. Dies ift namentlich mit dem Juſtizmini— 
fter Peyronnet der Fall, der feine Erhebung lediglich 
dem Umftande verdankt, daß er die etwas fchmierige 
Scheidung der Frau von Quéla zu Stande brachte, 
der legten Maitreffe Ludewigs XVII Ob das Be 
nehmen des Königs zweckmaͤßig ift, oder nicht, dar— 
über kann erft der Erfolg entfcheiden. Allein achtungs: 
werth bleibt mir der Charakter Carls X., der ſtets 
feinen einmal gefaßten Anfichten treu geblieben ift, der 
nicht feigermweife feine treuen Diener verſtoͤßt, weil fie 
diefer oder jener Partei nicht mehr zufagen, und der 
endlich bemwiefen hat, daß wahre Freundfchaft auch auf 
dem Throne gedeihen kann, daß unter dem Hermelin, 
wie unter dem Zwillih- Mantel, ein Herz fchlägt. 
Schließlich noch zwei Bemerkungen, Nefultate der 


jonen, und nie in den Grundſätzen fuchen, und daß fie 
meinen, das Ganze ware nicht gefchehen, wenn dieſe oder 
iene Stelle anders befeßt geweſen wäre. 
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Erfahrung, nicht der Speculation, die ich, da 
fie Frankreich angehen, auch, tant bien, que mal, 
franzoͤſiſch niederfchreibe. 

La Restauration ramena un double inter£t, 
celui des Bourbons et celui des emigres *). La 
cause des Bourbons eiait gagnée, mais ils risquent 
de la perdre, a force de l'unir à celle des emigres, 
qui est absolument perdue. 

Depuis les temps de Louis XIV. un vertige 
s’est empare de tous les Francais; ils croient qu’on 
ne peut être libre qu’en donnant des lois aux au- 
ires, et qu'on est esclave quand on obeit aux lois. 
Ils sont contents d'être esclaves chez eux, pourvu 
qu’ils puissent faire les despotes chez les autres. 
Voilä, pourquoi chaque guerre devient aussitöt 
populaire **) en France. Les Bourbons doivent por- 
ter la guerre aux autres, pour garder la paix chez 
eux; et ils le feront sans doute, des qu’ils croi- 


ront être surs de l'armée. Ils peuvent escamoter 


* ” . ”’ £4 
“) On voit bien que je regarde l'interet du clerge comme 


identique avec celui des emigres. 


* 
**) La guerre d’Espagne nous en fournit la meilleure 
preuve ; c’est elle qui a gagne plus de coeurs francais 


aux Bourbons, qu’une nouvelle Charte n’aurait pü le 
faire. 
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les libertes du peuple en les echangeant contre 
des victoires, et la France se laissera volontiere- 
ment gouverner par les Jesuites, pourvu quils 


jettent le froc et mettent la cuirasse. 


v1. 

Sch muß bier des Grafen Beaumont etwas um- 
ftändlicher gedenken, da die fcheinbar enge Verbindung, 
in welcher ich mit ihm ſtand, mich vielfachen Mißdeu— 
tungen ausfeste. Sch lernte ihn zuerft im Frühjahre 
1821 in Genf Eennen, wo mir den gleichen Gafthof 
bewohnten. Daß er mit einer wichtigen Miffton be: 
auftragt fein müffe, entdeckte ich bald; allein mit wel- 
cher? Diefes zu ergründen, ſchlug ich einen Weg ein, 
der unftreitig ftrengen Tadel verdient. Sch gab ihm 
nämlich zu verfteben, ich fei ein noch Argerer Spion, 
als er, und namentlicd, damit beauftragt worden, ihn 
zu beobachten. Er ging in die Falle, und es gelang 
mir, durch mein Scheinvertrauen fein wahres zu gewin— 
nen. Er machte mir die mwichtigften Mittheilungen ; 
namentlich gab ee mir ein Verzeichniß derjenigen Vor— 
nehmen, welche in den Salons zu Paris die Spione 
machten, wodurch ich viele meiner Sreunde warnen 
und aus großen Unannehmlichkeiten retten Fonnte. 
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Es ift oft viel leichter, gefcheite und fehr geriebene 
Leute zu täufchen, als befchrankte Neulinge ; letztere 
pflegen nämlich auf ihrer Hut zu fein, was jene nicht 
mehr zu bedürfen glauben. Aus diefem Grunde ift in 
der Regel Niemand fo Leicht zu hintergehen, als ein 
geiftreicher Seanzofe, und Niemand fo fhwer, als 
ein geiftlofer Defterreicher. Sch geſtehe es zu meiner 
Schande, daß Tröpfe oft mich überliftet haben, Schlau: 
£öpfe felten oder nie. Dies feheint mir denn auch der 
einzige Grund zu fein, warum gemwiffe gefcheite Negie- 
rungen oftmals von fo dummen Gefandten fich veprä- 
fentiven laffen. Man betrachtet diefe Männer da, wo 
fie auftreten, als ob fie gar nicht da wären, und eben 
daher haben fie Gelegenheit, Manches zu erfahren, was 
Undern verborgen bleibt. Verſtehen fie nun auch nicht 
felbft, was für eine Wichtigkeit in dem alfo Erfahre: 
nen liegt, fo berichten fie e8 doch mit der Maffe fon: 
fliger Neuigkeiten an ihren Hof, wo der taugliche Mi: 
nifter dann den Weizen von der Spreu zu feheiden 
weiß. Eben fo find jene Männer, welche von den 
Meibern für unbedeutend gehalten werden, gerade des— 
halb ihnen oftmals am gefährlichften. 

Etwas, dem Diplomaten Unerläßliches, geht dem 
Franzoſen faft ganz ab, die Kunft des Laisser venir. 
Er hört fich felbft zu gern, als daß er durch eigneg 
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Schweigen die Eröffnungen des Andern hervorlocken 
follte; er glaubt, fie duch Sprechen zu veranlaffen, 
und iert fih. Talleyrand iſt der einzige franzöfifche, 
mir bekannte Diplomat, auf den das Gefagte Feine 
Anwendung findet; feine Stärke beſteht bauptfächlich 
gerade darin, daß er mit Wenigem viel fagt, und durch 
die eigene Kälte den Gegner in Hise fest. 

Doc ich komme auf meinen Grafen Beaumont 
wieder zurüd. Won allen Seiten warnte man mid 
vor dem Umgange mit demfelben, und da ich alle diefe 
Warnungen ſcheinbar in den Wind fihlug, fing man 
an (und das mit vollem Scheine des Nechtes), über 
mich ſelbſt den Kopf zu ſchuͤtteln. Ich Eonnte natür- 
lich Keinem den wahren Grund der Sache entdeden, 
noch ihm das Xriftippifhe Exo ovx Exorxı ins Ge— 
dächtniß rufen. Späterhin bewies ich indeß durch eine 
Eleine Alugfchrift, in welcher ich das ganze Spionen- 
wefen in der Schweiz enthüllte, wie ich eigentlich dächte. 
Aber dennoch hat jene Verbindung mit Beaumont mit 
in vieler Hinficht gefchadet, und fomit mich für die 
Taͤuſchung, deren ich mich fehuldig machte, beftraft ; 
denn jeder Mißbrauch des Vertrauens eines Menfchen, 
und mag diefer auch noch fo fehlecht, und unfere Ab: 
ficht noch ſo edel fein, hat etwas Niedriges, Entehren: 
des in fih. Daß man, um in wichtigeren, verwidels 
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ten Unterhandlungen zum Ziele zu gelangen, fich oft die: 
fes Mittels bedienen muß, iſt unleugbar; allein wohl 
mir, daß ich fruͤh genug aus jener Bahn herausgerif: 
fen wurde, und zwar noch ehe diefe Bildung meines 
Kopfes auf Koften meines Charakters vollendet wurde. 
Die Richtſchnur meines Handelns war damals das 
felbft gebildete, höchft verdammliche 


En trompant les trompeurs on seri la verite. 


VIII. 

Beaumont war ein gewandter, vielfach gebildeter 
Menſch; er ſchrieb zu jener Zeit auch, unter dem Na— 
men meines Freundes, des Marquis de Champagne, 
einen Aufſatz uͤber die Verhaͤltniſſe der Tuͤrken und 
Griechen, abgedruckt in einer Beilage zur Allgem. Zei— 
tung. 

Sm Monate Sept. 1821 arbeitete er für 50 
Louisd’or, die er von einem Piemontefifchen Spione, 
einem angeblichen Grafen d'Aſtie di Baldiffero (eigentlich 
Filippi, jeßigem Oeneral= Conful in Baſtia) erhielt, 
eine feinen früheren Anfichten ganz entgegengefeste 
Schrift aus, in welcher er die Maurer der frieten Ob: 
fervanz als Sacobiner und Koͤnigsmoͤrder bezeichnete. 
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' IX. 

Eben diefes Miniſterium, welches einen Beau: 
mont gebrauchte, revolutionäre Umtriebe zu ftiften, hat 
die Frechheit gehabt, mehreren Deutfchen Höfen die luͤ— 
genhafteften Berichte über. den Geift in Sena und fon- 
ftige, Deutfchland betreffende Gegenftände, zu überfen- 
den, weil eg, — nach. den Grundfägen der heiligen 
Altanz — alle Regierungen als folidarifch zur Unter: 
druͤckung der Umtriebe verpflichtet betrachte. Die Be- 
richte, welche der bekannte Fauche Borel *) für das 
franzofifche Generals Polizei Directorium ausarbeitet, 
und deren Lügenhaftigkeit diefes Ießtere auf das ge- 
nauefte Eennen follte, werden von Paris aus an die 
großen Deutfchen Hofe gefandt, um diefe im Schreden 


*) Gerade diefe angeblich exaltirten Anhänger. des Königthumsg 
find Diejenigen, welche Dem legitimen Königthume am meiften 
fihaden. Diefer Tauche Borel, überwieſen, die Note Des 
Grafen von Neffelrode an den Freiheren Müller von Mühl— 
egg verfalicht zu haben, und deſſen Angaben und Berichte 
das fireng rechtliche Preußiſche Volizei - Meinifterium fich 
anzunehmen weigerte, tft jest einer der Hauptagen— 
ten jenes geheimen, in Paris befindlichen Ausſchuſſes, wel- 
cher die Royalifirung der Schweiz betreibt. — Sch freue 
mich, bei diefem befondern Anlaffe es wiederholen zu fünnen, 
wie das Preugifche Meinifterium nie, nie fich folcher ſchmu— 
Bigen Kunftsriffe bedient hat, und ftet3 auf das rechtlichfte 
und redlichfte verführt. 





zu erhalten. Namentlich gilt foldyes von jenen großen 
Memoires, welche der franzofifche General =Polizeis 
Director, Franchet d'Esperey, in neuerer Zeit noch, 
dem Fürften Metternich überfandte, und deren Rügen: 
haftigkeit (sic!) ich erweifen will, Wie mir das Trei— 
ben folcher Regierungen erfcheint, welche Verbrechen 
veranlaffen, um Verbrecher zu entdeden, mag ich nicht 
fagen. Eine Eomifche Anekdote aber, die vor meinen 
Augen ſich zutrug, möge, ihrer Derbheit ungeachtet, 
hier ihren Plas finden. »Ein mwohlgekleideter Mann 
»ging in Kopenhagen fpazieren; ein Matrofe folgt ihm, 
„und fegt ihm unbemerkt eine große Laus auf die Schul— 
»ter. Einige Schritte weiter gegangen hält er den ges 
»dachten Herrn an, und nimt ihm unter lautem lu: 
»chen auf die böfen Buben, die folchen Unfug treiben, 
»die Laus vom Kleide. Der Herr erfchöpft fih in 
»Dankfagungen, und der in die Fauſt Tachende Schalt 
»fchleicht mit einem Trinkgelde davon. « 


0 
Es iſt bekannt, daß der jetzige Koͤnig Carl Felix 
den Prinzen Carignan anfaͤnglich gar nicht vor ſich 
ließ. Als der Graf d'Oſasco (ehemaliger Gouverneur 
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von Nizza, jebiger piccolo Grande di Corte *), gleich) 
nad) der Flucht des Prinzen aus Zurin, durch Novara 
fam, lud diefer, der fich dafelbft befand, ihn zur Zafel. 
Allein d'Oſasco erklärte ihm ganz freimüthig: »er ße 
»lieber ‘alfein, als in des Prinzen Gefellfehaft.« — 
Sch habe diefes aus dem eigenen Munde des Grafen. 





XL 

Meines Beduͤnkens kann das Princip der Legiti— 
mitaͤt nur unter einem gedoppelten Geſichtspunkte 
betrachtet werden: 4) ift derjenige Herrſcher, oder die— 
jenige Regierung legitim, welche ihre Herrſchaft nicht 
einem Facto, fondern einem Nechte zu verdanken. ha= 
ben; aus der Eroberung kann aber nie ein Necht her— 
vorgehen, es müßte denn ein Necht auf die Eroberung 
felbft vorangegangen fein. In fo fern ift der Sinn. 
für Regitimität in allen Menfchen und namentlich in 
den nordifchen Völkern, im Deutfchen, Danen und Eng- 
Länder, vorhanden; er ift auch nicht bloß in Bezug auf 
Einen Gegenftand — die Regierung — fondern ganz 


*) Die piccoli Grandi , buchftäblich die fleinen Großen, 
in Piemont, find gleichſam Granden zweiter Klaffe. 
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allgemein vorhanden; es ift die Anhänglichkett 
an das Beſtehende, Hergebrachte, als folcheS. 

2. Während aber die Legitimität bei den Prote— 
ftanten als Gefühl, als Neigung befteht, iſt fie 
beim Katholiken noch etwas ganz anderes, ein Recht, 
ein droit diein, denn für ihn fehreibt dieſelbe fich 
aus jenen Zeiten her, wo der Fürft gewiffermaßen fein 
Recht auf die Herrſchaft vom heiligen Stuhle herlei- 
tete, alfo mittelbar vom heiligen Petrus, von Gott 
ſelbſt; daher die Wichtigkeit des sacrum. 

Sch bitte auf das dringendfte, das hier Gefagte 
mie nicht falfch auszulegen, wenn man mir das Ne 
den nicht verbietet (und das habe ich unter dev Regie— 
rung meines freifinnigen Königs, wenn ſchon ich im 
Kerker bin, nicht zu fürchten ), werde ich meine Anſich— 
ten von der Legitimität unumtmunden vortragen. 

Unleugbar ift es, daß ein jeder Gewaltftreich, 
eine jede Nechtsverlegung, welche die Regierung begeht, 
das Gefühl für Legitimität - im Volke vernichtet. 
Nach meiner innigften Ueberzeugung bilden Kirche, 
Fürft und Volk eine heilige Dreieinigkeit, und Hoch: 
verräther ift ein Feder, der im chriftlich monarchifchen 
Staate Eins auf Koften des Andern zu begünftigen 
ſtrebt. 


? XI. 

Kenn Staaten einen gewifen Grad außern und 
inneren Wachsthums erlangt haben, Tonnen fie nicht 
mehr ſtehen bleiben, denn während des Emporklim— 
mens brachen fie ſtets die Sproffen ab, auf denen fie 
bis zu ihrem dermaligen Standpunkte gelangten. Leicht 
ift es daher möglich, daß die Ruſſen vereinft Europa 
uͤberſchwemmen, allein diefes wird nur Eurze Zeit dar- 
unter leiden, während die Melteultur einen dauern— 
den Gewinn davon zieht. Denn, nicht in der phy- 
fifhen Welt alfein, fondern auch in der pfochifchen 
dauert ein fleter Ausgleihungs -Proceß fort. So wie 
das hoher flehende organifche Princip alles Unorgani- 
fche in fich zu verwandeln firebt, fo aſſimilirt fich 
die Bildung die Nohheit. Daher werden denn auch 
die roheren Unterjocher eines gebildeteren Volkes aus 
phyſiſch Siegenden zu pſychiſch Befiegten. So in 
China, Stalien ır. 


3mweites Contteh 


Neues Gefängniß in der Contrada di Sta Margherita 
zu Mailand. Meine Weigerung, der Polizei Rede zu 
ftehen. — Der Gouverneur, Graf von Strafoldo. — 
Der Pfeudo-Dauphin. — Geſchichte deflelben. 


Sede Haft it im Grunde eine Ungerechtigkeit, ın jo 
fern fie dem rechtlichen Erfenntnife vorangeht. Da 
fie jedoch ein nothmendiges Uebel geworden, fo bleibt es 
Dflicht der Regierung, fie fo milde als möglich zu ma— 
chen, und ja nicht mit jener Beraubung der Treiheit fie 
zu verwechfeln, die alg Strafe dem Spruche folgt. 


Gan gemächlich rollten wir im bequemen Wagen 
ducch die etwas winkligen, allein aufs fchönfte gepfla- 
fterten ?) Straßen Mailands, und es dauerte faſt eine 
halbe Stunde, ehe wir, in einer eben fo engen als leb- 


1) Das Steinpflaſter Mailands hat in Mitten der Straßen 
formliche Gleife von langen gehauenen Steinen, für die Wa- 
gen. Daher kommt es denn auch, daß man, trotz Der oft 
engen Gaſſen, in den Häufern gar Feine Erſchütterung 
vom Fahren perfpürt , und das die Wangen geräufchlos vor- 
uberrollen. | 
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haften Gaſſe, in einen Thorweg hineinbogen, und uns 
in einem kleinen zterlichen Hofraume befanden. Um 
alles Aufſehen zu vermeiden, hatte man mich nicht in 
den Gefangenhof, ſondern zuvoͤrderſt in die damit zu— 
ſammenhaͤngende Wohnung des General-Polizei-Direc- 
tors gebracht. Diefer, der Baron von Goehaufen, 
empfing mich fogleich auf das herzlichfte, leitete mich 
felbjt die Zreppe hinauf, und beſtand darauf, mich ſei— 
ner gerade zum Eſſen verfammelten Familie vorzuftel- 
len. Meine Schwäche war jedoch fü groß, daß ich fait 
ohnmädhtig hinſank, und man mich ſchleunigſt in das 
mir beſtimmte Haftzimmer fuͤhren mußte. 

Da man meine baldige Ankunft gewußt hatte, fo 
fand ich daffelbe fchon auf das bequemfte, ja auf das 
gefhmadvollfte eingerichtet, allein, auch der goldne 
Kerker bleibt immer ein — Kerker. Vor den Fenſtern 
waren dicke eiferne Gitter, und die ſtarken Thuͤren 
waren mit fihweren eichenen und eifernen Riegeln 
verwahrt. Xeider hatte man es vergeffen (oder war 
es vielleicht Eein Vergeſſen?), dem SKerfermeifter zu 
fagen, daß er mich der gewöhnlichen Gefangniß = Ce= 
vemonie des Durchſuchtwerdens überheben Eönne.  Die- 
felbe ward mit folcher Genauigkeit angeftellt, daß der 
Schließer, mit vielen Büdlingen freilich, mein etwas 
langes Haar zu ziehen anfıng, um fich zu überzeugen, 
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daß es nicht etwa eine Peruͤcke ſei, unter welcher ich 
ja haͤtte Papiere verborgen haben koͤnnen. Und den— 
noch gelang es mir, meine Viſitatoren zu taͤuſchen. 
Die Copien aller meiner Briefe an den Piemonteſi— 
fchen Polizei-Minifter, Noget de Choler, hatte ich mit 
den Eeinften Schriftzüugen auf geleimtes Seidenpapter 
gefchrieben, in einem Knoten meines Zafchentuches vers 
borgen, welches ich, gleich beim Eintritte in das Zim: 
mer, mit gleichgültiger Miene auf den Tiſch warf, 
und es fo der nähern Befichtigung entzog. Auf die 
Urt, wie ich meine Feder verftedte, bin ich ordents 
(ich ein wenig ſtolz. Am Zage vor meiner Abreife 
aus Turin nahm ich aus großer Vorfiht eine wohl: 
gefchnittene Feder, und fchnitt fie in der Länge eines 
ftarken halben Zolles ab. Hierauf verlängerte ich die 
Spalte, fo daß zwei getrennte Stüde daraus wurden, 
welche ich, wohl in Baummolle gewidelt, in die Ohren 
ftedte. Wollte ich nun fehreiben, fo nahm ich irgend 
ein dünnes, etwas geruͤndetes Hölzchen, band die beiden 
Hälften darüber zufammen, und die Feder war fertig. 

Mein Zimmer, welches übrigens nicht groß war, 
hatte die Ausfiht auf einen geräumigen, länglichten 
Hofplaß, den von drei Seiten Gefängniffe umgaben. 
Auf meiner Seite waren die fümmlichen Arreſte der 
Staatsgefangenen, links von uns die Arrefte und das 
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Hofpital der ſyphilitiſchen Weiber; gegenüber die Poli— 
zei- und Schuld » Gefangenen; rechts endlich nach der 
Conirada di Sta. Margherita zu, waren verfchiedene 
Öureaur, wie auch die Wohnung des General=Polizei- 
Directors.  Unfere Zimmer, denn, wie ich fpäter be: 
merkte, war in allen mehr oder minder diefelbe Ein- 
richtung, hatten freundliche Tapeten, und wurden im 
Winter mit aus Stroh geflochtenen Fußteppichen be- 
legt... Die Möbeln darin waren: ein vorzügliches Bett, 
ein Sopha, eine Commode, drei Stühle, ein Tiſch und 
ein Neceffaire, alles von fehönem Holze. Der, uͤbri— 
gens nach oben zu gewaltig verwahrte, Camin war 
mit einer marmornen Einfaffung verfeben, und Reiſig— 
buͤndel hatte man nach Belieben. 

Meines Proteftivens ungeachtet, brachte man mir 
am felbigen Abende noch ein fehr elegantes Souper, 
nebft einer langen Weinkarte, um die beliebige Sorte 
zu beftimmen. Auch verfehlte der fehr wadere, bus 
mane Öefangenarzt, Herr Frigert, nicht, mir feinen 
Befuch zu machen, und feine Hülfe-anzubieten. Suͤ— 
Ber als diefes alles war mir jedoch der Gedanke, ein: 
mal fwieder, nach mondenlangem Bivonacquiren, in 
einem ordentlichen Bette und in einem geheizten Zimmer 
ruhen zu koͤnnen. Ermuͤdet, wie ic) von den Anffren- 
gungen der Neife war, blieb der Schlaf nicht lange 
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aus, und nachdem ich ein halbes Stündchen in dem 
vom Kerfermeifter mir geliehenen Theater des Goldoni 
gelefen, verlöfchte ich mein Licht, und ſchlief auf das 
Eöftlichfte. 


Die erften acht Tage verffrichen ganz ungenüßt, 
denn von Vernehmungen Eonnte noch nicht die Rede 
fein, meil meine Gefundheits = Umftande miflich, und 
überdies meine Papiere auch noch nicht aus Turin an— | 
gelangt waren. Am 14ten März 1822 foderte man 
zum Erftenmale mich vor eine, aus dem Grafen Bolza 
und dem Secretär, Heren Nicolo, beftehende Commif: 
fion, und legte mir meine fo eben angelangten Papiere 
zur Anerkennung vor. Da hatte denn neuerdings die 
Piemontefifche Polizei recht eigentliche Infamien be: 
gangen: fie hatte manche mir höchft wichtige Papiere 
ganz zurlickbehalten, aus mehreren Heften ganze Blaͤt— 
ter herausgeriffen, und andere, durch Ausftreichen und 
darüber gegoffene Dinte, durchaus unleferlich gemacht. 
Die öfterreichifche Negierung theilte ganz meinen Un- 
willen hierüber, und befchwerte fich auf das heftigſte; 
allein das Gefchehene war nicht mehr zu ändern, und 
die geftohlenen Papiere fanden fich nicht wieder. 

Nach zweien, mit der Durchfiht und Paraphis 
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rung meiner Papiere, wie auch mit der Aufnahme 
eines fogenannten Costituto generale verbrachten 
Iagen, begann man am 16ten März zum eigentlichen 
Verhöre zu fehreiten. Allein wie wunderten fich meine 
Inquiſitoren, als ich die als Beilage dem gegenmwärti- 
gen Gapitel angehängte Erklärung zu Protocol ?) gab, 
und ihnen die Alternative ftellte, mich entweder foͤrm— 
lich vor den Gerichten anzuflagen, oder auch mir meine 
Sreiheit wiederzugeben. Dies war ein Blisfehlag für 
die gedachten beiden Herren. Sie hatten gehofft, durch 
ihre über die Maßen fchlaue Behandlung meiner anfchei= 
nend etwas verwickelten Angelegenheiten, recht viel Ehre 
bei ihren Obern einzulegen, und nun ſchob dem Allen 
ich mit Einemmale einen Riegel vor. Dahin war für 
fie jegliche Ausficht, fi auszuzeichnen ; dahin die Hoff: 
nung auf eine bedeutende Gratification! 

Da alles Abreden und Abmahnen vergeblich blieb, 
berichtete man meine Meigerung ‘dem Prafidenten des 
Guberniums, Grafen Strafoldo. Diefer ließ mid) 
zu fich rufen, und flellte mir vor, wie ich hiedurch mir 
ferbft nur fchaden und meine Sache fehr in die Lange 
ziehen würde. Allein drohende Ermahnungen der Art 
verfehlten von jeher ihre Wirkung bei mir. 


2) ©. Note XXX, meiner noch immer mir vorenthaltenen Papiere. 





255 

Der Graf Strafoldo ift einer der rechtlichiten 
Männer, welche je mir vorgefommen, ein Chrenmann 
im ganzen Sinne des Wortes; allein ihm geht aller 
fchöpferifche Geift ab, und es fehlt ihm fogar an dem 
Sinne, eine irgend gewagte Sonception richtig aufzu= 
faffen. Uebrigens mag er, als ein tüchtiger Gefchäfts- 
mann und voller Feftigkeit, feinem Poften ganz ges 
wachfen fein, wenn fchon weit feinem Vorgänger, dem 
Grafen Saurau, nachftehend. 

Er fagte mir gleich bei unferer erften Zufammen: 
Eunft, als er mich bemüht fah, ihm zu zeigen, wie ich 
doch keinesweges der gefährliche Menſch und arge Sa: 
cobiner fei, wofür man mic) hielte: »Verſchwenden 
»Sie nicht Ihre Nednergabe; meine Anficht fteht un: 
»erfchütterlich feft; ich halte Sie für einen, einem jeden 
»Staate gefährlichen Menfchen, und höre nie auf, das 
»größte Mißtrauen in Sie zu fegen. Sie verlangen 
»rechtliches Verhoͤr; Sie trogen darauf, daß man Ih— 
„nen nichts bemeifen kann; allein gerade diefer Mans 
»gel an Bemweisftüden gegen Sie, gerade Ihre juri= 
»ſtiſche Schuldlofigkeit, beweifen mir Shre morali= 
»ſche Schuld. « 

Jetzt mußte erft über meine Weigerung nad) 
Wien berichtet, und von daher neue Suftruction erwar— 
tet werden. Bis diefe num anfommt, will ich mein 
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Mailänder Gefängnißleben ſkizziren, welches, wie alles 
Leben, nie gänzlich von Intereffe entblößt war. Ich 
feugne es nicht, es giebt manche im Gefängniffe ver- 
lebte Tage und Stunden, die ich um alles in der Melt 
nicht aus meinem Gedächtniffe verwifcht fehen möchte. 

Das Erfte, was der Gefangene wie der Militair 
fi) zu eigen machen muß, ift eine genaue Kenntniß 
des Terrains; denn nach diefem muß er feine Urt zu 
handeln einrichten. So gelang es mir denn auch bald, 
vermöge meines, nicht angeborenen, allein angeübten 
Gefaͤngniß-Tactes, einen ungefähren Plan des Locales 
zu entwerfen, die Anzahl der Gefangenen, ihre Namen, 
Verhältniffe ze. auszumitteln, ja auch mit mehreren 
derfelben, durch Beihuͤlfe optifcher Kunſtſtuͤcke, genauere 
Bekanntfchaft zu machen. Das Erfte nämlich, was 
ein Gefangener fich, wenn es geftattet wird, anfchaffen 
muß, ift ein Eleiner Handfpiegel, durch welchen er fich 
einigermaßen orientiren, und die Ein= und Ausgehen: 
den erkennen Eann. Hält er ihn nämlid in einem 
rechten Winkel vor das Senfter hinaus, fo kann er die 
ganze Seite des Gebäudes überfehen ; halt nun der Nach— 
bargefangene ebenfalls feinen Spiegel heraus, und ma— 
chen fie den Winkel ein wenig fpiger, fo koͤnnen fie 
ſich beiderfeits fehen. Eben diefes Erperiment Tann 
man mit den Nachbaren nach oben und nad) unten 
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anftellen. Da wir e8 nicht wagen durften, uns durch 
Klopfen Zeichen zu geben, und uns fo zu erkennen, fo 
thaten wir es durch correfpondirende Zeichen in den 
Spiegeln. 


Kaum hatte ich einige Wochen, und über die 
mancherlei Eleinlihen Unannehmlichkeiten nicht wenig 
verftimmt, im Gefäangniffe zugebracht, als ich eine fon= 
derbare, allein höchft intereffante Bekanntfchaft machte. 
Ein durchaus vathfelhaftes Original, mir auch jest 
noch unerklärlich, bewohnte das Zimmer gerade über mir. 
Abenteurer, wie wenige, unmwahr, felbft wider Wil- 
len, wußte er fich dennoch die Kiebe feiner Umgebungen 
zu erwerben, die ihn mit einer Art anerkennender Ehr: 
furcht behandelten. Auch bot fein, an den verworren— 
ften Begebenheiten überreiches Leben, fo manche Scene 
dar, bei welcher felbft der gemandtefte Inquirent befen- 
nen mußte, er wiffe nicht, ob bier die infamfte Lüge, 
oder die gewichtigfte Wahrheit vorhanden. Wer er ei: 
gentlich fei, wo er geboren und wie fein Name, hat 
man nie herauszubringen vermocht, wenn fcyon er jest, 
nur um diefes Dunkels willen, ins fechste Jahr verhaf 
tet iſt; woruͤber indeffen keinesweges die öfferreichifchen, 
fondern die franzöfifhen Behörden ein arger Vorwurf 

1:7 


258 





trifft. Doch feine Gefchichte ift zu merkwürdig, als 
daß ich fie nicht in diefen Blättern, welche weniger 
das, mas ich that, als das, was ich bemerkte, ent: 
halten follen , niederlegen dürfte. 

Sch erkannte ihn im Spiegel für einen Filadelfen,. 
achtete jedoch nicht befonders darauf, weil man fich 
nicht gerne den Mitgliedern niederer Grade zu erken— 
nen giebt, wegen der Leichtigkeit, betrogen oder ge: 
täufcht zu werden. Einige Tage darauf höre ich fpät 
Abends etwas zu. wiederholten Malen ieife gegen mein 
Senfter anfchlagen ; ich öffne es und fehe im Ziwielichte 
des Mondes einen Faden herabhängen, mit einem 
Steine und einem Blatte Papier. Kaum hatte ich 
letzteres abgelöfet, als der Faden auch ſchon wieder vers 
ſchwand. Mein Licht war fehon ausgelöfcht, und ich 
mußte daher, brennend vor Ungeduld, bis zum kom— 
menden Morgen mit dem Leſen warten. Endlich 
grauete der Tag — und ich fand ein, im beften Deutſch 
gefchriebenes Billet, unterzeichnet Louis, Duc de Nor: 
mandie. Der Inhalt des Schreibens war mir fehr 
angenehm. Es enthielt nämlich eine treffende Schil— 
derung fämmtlicher Kerkerfnechte, wie auch mehrerer 
Polizeibeamten, und zeigte, in mie weit man dem 
Einen oder Andern mehr oder minder trauen dürfe. 
Zugleih war unten angemerkt, mie ich nur Abends 
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far zu huſten brauche, um den Faden herunter zu 
befommen. Da ich Papier und Schreibmaterial hatte, 
fo erwiederte ich alsbald einige zwar verbindlihe, aber 
mich nicht bindende Zeilen, denn ich Eonnte nicht wif: 
fen, ob er nicht etwa ein Mouton fei, und fügte am 
Schluffe hinzu, daß ich die Unterfchrift nicht zu deu 
ten vermöge. Am nämlichen Abende noch erhielt ich 
eine lange, franzöfifch abgefaßte Antwort, worin ums 
ftändlich gezeigt wurde, wie er, der Schreiber, aller: 
dings ein Recht auf den gedachten Zitel habe, da er 
ein Sohn Ludwigs XVI., und zwar jener angeb- 
lich im Tempel-Gefaͤngniß zu Paris verftorbene Dau- 
phin fei. Sein ganzes Verbrechen und fein ganzes 
Unglüd beftand, nach ihm, in diefer feiner vornehmen 
Geburt. 

Ueberzeugt, daß meine unbekannte Größe entwe— 
der ein Wahnfinniger oder ein Betrüger fein müffe, 
antwortete ich gar nicht mehr, fondern fuchte, theils 
durch Ausforfhen der Gefangenmwärter, theils durch 
den Baron Bolpini, der mir fortwährend viel Artig- 
keit erwies, nähere Erfundigungen über ihn einzuzie- 
hen. Diefe, im Verlaufe längerer Zeit gefammelten 
Nachrichten, welche ich hier gleich zufammenftellen will, 
liefen im MWefentlichen auf Folgendes hinaus. 

Im December 1819 erfuchte das franzöfifche Po— 
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lizei-Miniſterium das General-Gubernium zu Mai: 
land, die fchleunige Verhaftung eines feanzöfifchen Uns 
terthanen zu veranlaffen, welcher fi) dermalen mit 
Corfifchen Päffen als angeblicher Handlungs = Neifen- 
der, unter dem Namen. Louis Bourlon, in Modena 
aufhalte. Es fer jedoch, wegen der Gefährlichkeit des 
Individui, von Wichtigkeit, daß diefe ganze Angeles 
genheit auf höchft geheime Weife und ohne alles Auf: 
fehen betrieben werde. : Da der Herzog von Modena 
niemals einer Verhaftung Schwierigkeiten in den Weg. 
legt, fo war der Bezeichnete auch nad) wenig Lagen 
ſchon in Mailand. Man zeigte darauf das Gefchehene 
dem franzöfifchen Minifterio an und bat um baldige 
Entgegennahme des Arreftanten. Allein auffallender: 
weife antwortete man in Paris gar nicht hierauf, und 
hatte bei meiner Anwefenheit in Mailand, alfo nad 
Verlauf von 2 Jahren, alles wiederholten Schreibens 
ungeachtet, noch nicht geantwortet. Oeſterreich hätte 
dem Oefangenen deshalb ficherlich feine Freiheit wies 
dergegeben, wenn nicht fein ganzes Benehmen während 
der Haft fo höchft zweideutig geweſen wäre. 

In dem erften Verhöre benahm er ſich fehr ge: 
laffen und ruhig, behauptete, wie fein Paß diefes ja 
auch ausmeife, Louis Bourlon zu heißen, und als 
Handlungsdiener für ein Haus in Baſtia zu reifen. 
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Nach einigen Monaten jedoch wurde er im höchften 
Grade ungeduldig und erbittert, und verlangte proto: 
collarifch vernommen zu werden. — Hier gab er denn 
eine höchft feltfame und abenteuerliche Erklärung von 
fich, welche er auch mir auf das umffändlichfte mit- 
theilte. — Hätte er diefe Gefchichte erzählt, während 
er noch auf freien Füßen war, fo würde ich es fehr in 
Drdnung gefunden haben, daß man ihn als Öauner 
und Abenteurer verhaftet hatte, allein diefes war Eeis 
nesweges der Kal. Erſt im Gefängniffe erzählte 
er fie, alfo zu einer Zeit, wo er vorausfehen Eonnte, 
daß er nur feine Haft dadurch verlängern würde. Auch 
war er viel zu gefcheit, um den tollen Gedanken zu 
hegen, auf folche Weife der Behörde Sand in die Au— 
gen zu freuen oder ihr gar zu imponiren. Seine 
Angabe lautete nämlich wie folgt: 

As Sohn des unglüdlichen Ludewigs XVI. wird 
er durch die VBeihülfe einiger vertrauten Perfonen aus 
dem Tempel entführt, und ihm ein Eürzlich verftorbe- 
nes Kind untergefcehoben. Seiner früheften Gefchichte 
bin ich nicht mehr eingedenf, jedoch entfinne ich mid), 
daß er, faft Knabe noch, mit Kleber die Feldzüge in 
Aegypten mitgemacht, und der Schlaht von Ma: 
vengo als Brigadegeneral beigewohnt zu haben bes 
bauptete. In die Verſchwoͤrung Pichegeu’s verwickelt, 
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erit die Beweiſe feiner Abftammung. Aber fein böfer 
Stern ereilt ihn in Neapel; man verhaftet ihn dafelbft, 
und verurtheilt ihn zum Zode. So wie der Kaifer 
indeffen das Geheimniß feiner Geburt erfährt, fehenkt 
er ihm das Leben, unter der Bedingung, feine übrigen 
Tage auf der Feſtung Feneftrelles hinzubringen. Auf 
dem Transporte dahin gelingt es. ihm jedoch, zu ent: 
Eommen. Nah Brafilien geflüchtet, läßt der Kö: 
nig von Portugal ihm dort alle nur mögliche Unter- 
ſtuͤzung angedeihen, und überhäuft ihn mit Gunſtbe— 
zeigungen. Unglüdlicherwweife aber wird er in einem 
Kampfe gegen wilde indianifche Stämme gefangen ge: 
nommen. : Schon ifl er an einem Pfahle befeitigt, um 
den martervollften Tod zu erdulden, als die Wittwe 
des von ihm erfchlagenen Häuptlings ſich für fein Le: 
ben verwendet, und fih ihn zum Gemahle erwaͤhlt. 
Jetzt verlebt er einige Jahre recht gluͤcklich als Haͤupt— 
ling und nachher als Koͤnig des Stammes. Allein die 
Sehnſucht nach civiliſirten Voͤlkern verlaͤßt ihn nicht; 
mit vieler Muͤhe gelingt es ihm, nebſt ſeinem Weibe 
und großen Schaͤtzen an Gold und Edelſteinen zu ent— 
kommen, und ein nach Livorno beſtimmtes Schiff zu 
beſteigen. Allein ſein boͤſer Stern verlaͤßt ihn auch 
jetzt noch nicht. Ein tuneſiſcher Kaper bringt das 


Schiff auf. Nach gewaltigem Kampfe wird er gefan- 
gen und als Sklav ins Innere Africa’s gefchiet, wo 
er zwei Sahre im furchtbarften Elende verlebt. Ende 
lich fchlägt die Stunde feiner Erlöfung. Im Sahre 
1813 kommt er nad) Stalien zurüd. Napoleons Sturz 
fpiegelte ihm die Eöftlichfte Zukunft vor; das Schiekfal 
jedoch, noch nicht müde, ihn zu verfolgen, feffelt 
ihn Monate lang befinnungslos am Nervenfieber an’s 
Krankenlager im SHospitale zu Florenz. Als er end: 
Lich fich wieder erholt, fist Ludwig XVIIL — den er 
immer nur den Comte de Provence nannte, — 
fchon auf dem Throne. 

Nach den hundert Tagen erft langt er in Frank: 
reich an, und begiebt fich zum Prinzen von Gonde, 
der ihn und feine Anfprüche fogleich anerkennt. Fruͤh 
alt geworden durch unerhörtes Leiden, und die Stille 
des Privatlebens der unruhigen Herrfchaft vorziehend, 
entfagt er indef, gegen eine mäßige Apanage, allen ſei— 
nen Anfprüchen auf die Krone. Da man ihn aber viel- 
fach Erankt und ihm am Ende gar mit Gift nach dem 
Leben trachtet, ergreift ihn fein alter Fürftenftorz und 
er drohet, damit aus feinem Dunkel hervor zu treten 
und die Ufurpatoren vom Throne zu jagen. Die fran: 
zöfifche Regierung nimt nun zu einer feinen Liſt ihre 
Zuflucht. Sie beftellt, um im Voraus das Publicum 
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gegen ihn und feine Eönigliche Abſtammung einzuneh- 
men, einen aewandten Kerl, der ſich für den Dauphin 
ausgeben muß, läßt diefen, — den bekannten Brunet — 
hierauf ganz öffentlich in Rouen verurtheilen und ſei— 
nen Lohn empfangen, verdäachtiget folchergeftalt alle 
Verſuche, welche er, der Erzähler, zu Bewirkung feiner 
Anerkennung jest noch hätte machen koͤnnen, und bringt 
ihn, da ohnehin fein Hauptzeuge, der Prinz von Condé, 
geftorben war, zu dem Entfchluffe, Frankreich zu ver: 
laſſen. 

Soweit die Geſchichtserzaͤhlung meines Unbekann— 
ten, welche dermaßen von Luͤgen und Ungereimtheiten 
wimmelt, daß ſie gar keine Beachtung verdienen wuͤrde, 
wenn nicht andererſeits viele der wichtigſten darin auf— 
gefuͤhrten Thatſachen der ſtrengſten Wahrheit gemaͤß 
waͤren. Mehrere angeſehene Italiaͤner, unter andern 
ein Kammerherr der Marie Louiſe, und der Marcheſe 
Levezzani, Podeſta (Maire) von Modena, erklaͤrten, 
daß ſie dieſen, als Luigi Borloni nun verhafteten Men— 
ſchen als General im franzoͤſiſchen Heere gekannt 
haͤtten. Eben ſo gewiß war er auf das engſte mit 
Pichegru verbunden geweſen. In Neapel war er wirk— 
lich zum Tode verurtheilt worden, und ſeine Sache 
mußte von großer Wichtigkeit geweſen ſein, weil der 
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Staatsrath und Vertraute des Kaifers, der bekannte 


Regnaud de St. Sean d'Angely, deshalb dorthin ges 
fandt wurde. Für fein Indianiſches Königthum hatte 
er freilich Eeinen andern Beweis, als daß ein großer 
Theil feines Körpers auf das kunſtreichſte tättoirt war. 
Sm Uebrigen trug fein Gefiht und fein ganzes Weſen 
fo unverkennbare Spuren des Bourbonifchen Gefchlechs 
tes an fich, daß alle unbefangenen Beobachter der Meis 
nung waren, es müffe doch wol menigftens etwas 
Bourbonifches Geblüt in feinen Adern rollen. 

Er ſprach und fchrieb nicht allein correct, fondern 
felbft elegant, das Franzoöfifche, Engliſche, Deutfche, 
Staliänifche und Portugiefifche, und befaß gründliche 
Kenntniffe im Griechifchen, Lateinifchen, Arabifchen 
und Koptifchen. — Wenn fihon es ihm auf das 
ffrengite unterfagt war, zu fehreiben, fo hatte er fich 
dennoch alles dazu Erfoderliche zu verfchaffen gewußt, 
und faft täglich erhielt ich, nach näherer Bekanntfchaft, 
lange und intereffante Epifteln von ihm, die ich aus 
Borficht leider flets verbrannte. Unter anderm fandte 
er mir ein unendlich. wigiges Luſtſpiel, worin die Uls 
tra's und die nach der Neftanration in Piemont wie 
die Pilze emporgefchoffenen altadeligen Militairs auf 
argfte gegeißelt wurden. Sch entfinne mich nur der 
Anfangsverfe. Einer der Mitfpielenden, (ein Alt 
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adeliger) beginnt nämlich mit jenem bekannten Verſe 
aus Voltaire’s Merope: 


»Le premier qui fut Roi, fut un soldat heureux, « 


und der Andere, der nur feinem Verdienfte feinen Wang 
zu verdanken hat, fällt darauf ein: 


Mais un soldat du guet reste toujours un gueux. 
Le premier qui fut Roi, fut un heureux soldat, 


Mais un soldat du guet reste toujours goujat. 


Daß diefer Menfch wirklich der Dauphin zu fein glaubte, 
bezweifle ich nicht; und Eann mir fein Betragen dem: 
nach) nur aus einer partiellen Verruͤcktheit erklären, 
obfhon fein fonftiges, geiftreiches und befonnenes 
Mefen nicht damit zufammenpaßt. Auf jeden Fall ift 
das Benehmen der franzöfifchen Negierung in diefer 
Sache auffallend; weshalb ich mir denn mit der Hoff: 
nung fehmeichle, das Bekanntwerden derfelben Eünne 
vielleicht dazu dienen, entweder einem Betrüger die 
Larve abzureißen, oder auch einem unſchuldig Verfolg— 
ten feine Freiheit wieder zu geben. 


Beilage zu ©. 254 


Ricuso di rispondere ad ogni interrogazione che 
potrebbe essermi diretta, e dichiaro: 

Egli & appunto nell’ interesse della veritä 
stessa, che io mi senio cosiretto di fare qui la di- 
chiarazione, che per motivi che svilupperö in ap- 
presso mi sono determinato a non rispondere 
punto alle interpellazioni che mi saranno fatte in 
sequilo d’una procedura, istituita dalla Polizia. 


So, non dubito punto che le Autoritä Pie- 


montesi avranno comunicate al Governo Austriaco _ 


tutte quelle Notizie interressanti, tutti quegli schia- 
rimenti importanti che esse si sono procurate sul 
mıo conio nello spazio de cinque mesi, e che esse 
hanno raccolti in Lutti i paesi senza risparmio di 
sagrifizi di tempo e di spese. Presentamente che 
tutti questi lavori preliminari sono terminati, ora 
che il Governo Piemontese ha rischiarito tutto 
ciö che la mia condotta offrira di misterioso e 
d’importante nelle mie Carte, il Governo Austriaco 
non avra che a scegliere fra due cose l’una, ciò 


e o di restituirmi alla libertä, o di farmı tradurre 
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nanti i Tribunali competent. Egli sarebbe un’ 
ingiustizia quella di voler ricusare ai Governi quel 
diritto dı naturale diffesa che sı accorda al singolo 
individuo, voglio dire ad ognuno e per conse- 
quenza si aveva perfettamente ragione di arrestar- 
mı nel Piemonte, che mi si comiderava come sos- 
petto; si aveva parimenti ragione d’incaricare la 
Polizia di istituire un’ inquisizione per vedere se 
talı sospetti erano fondati, e se v’ıra motivo di 
legale accusa.. Non mi lagno gia che le autorita 
le quali vengono accusate (quantungque ben a torte 
come me lo ha provato la mia detenzione) dai 
liberali di esser troppo speditive nello spaccio dei 
processi, abbiano impiegati cinque mesi senza 
giungere alla decisione di questa questione pre- 
liminare; al contrario il lungo lapso di tempo 
stesso prova che non si € voluto giudicare dietro 
le apparenze, che invece sı e voluto fare delle per- 
quisizioni ed indagini solide. Non mi lagno perche 
da due mesi sia stato messo quasi direi al incanto 
proponendo successivamente di consegnarmi a 
parecechi governi, poiche non v’e dubbio che nel 
iempo stesso, in cui sı era nella convinzione, che 
io non aveva commesso alcun delitto in Piemonte, 


quel Governo sı era pure convinto dei diversi de- 
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litti, che 10 avrei commessi nei paesı appunto ai 
cui Governi era stato offerta la mia consegna. 

Io trovo naturale che la Polizia Piemontese 
stia presentamente sempre all’ erta, ch’ella cerchi 
de analizzare tutto ciò che anco a traverso del 
microscopio, presenta un’ idea, anche lontanis- 
sima di Rivoluzione, e che spieghi grandissimo 
rigore in tutto il suo procedere, poich® non v’ha 
miglior mezzo di nascondere ad altri il timore 
che si sento se stessi, se non che quello d’ispirar 
loro il iimore stesso. 

lo aveva sperato, che il Governo Austriaco, 
(della cui competenza doverano essere idelitti dei 
quali mi si suppone reo, poiche come spiegare di- 
versamente il motivo della mia traduzione a Mi- 
lano) avrebbe seguita una via tutta opposta; io 
era convinto che questo Governo, m’ayrebbe fatto 
immediamente: tradurre innanzi i Tribunali, ma 
sgraziatamente ora mi accorgo che la Polizia mi 
fa quelle stesse interpellazioni alle quali ho giä 
risposto altrove, e della mi verita o falsitä si avra 
avuto tutto il tempo per istruirsene nello spazio 
di quattro mesi, decorso dopo ‚gli ultimi miei 
esami in Piemonte. 


Forse la Polizia di Milano dopo altri cinque 
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mesi di detenzione mı rımanderebbe parimente, 
obbligandomi cosi di fare ıl giro dell’ Europa, sal- 
tando come un pallone dalle mani di una Polizia, 
in quelle di un’ altra. Ed ecco ciö che io voglio 
evittare. 

Egli & dovere del Governo di farmi il pro- 
cesso quall’ ora mi creda colperole, ma eglı @ 
parimente dover suo di restituirmi alla libertä 
quando mi creda innocente. 

Se l’amore ardente per il ben’ pubblico e per 
la libertä, se un’ odio senza limite per tutto ciö 
chi è ingiusto ed arbitrario, per tutto ciö- che tende 
all’ anarchıa ed al despotismo costicuiscono il 
delitto, io mi confesso delinquente, e me ne 
vanto glorioso, ma sarebbe insultare ıl Governo 
Ausiriaco il dubitare un sol momento, ch’egli 
avra premura di guarire quelle piaghe che un Go- 
verno vicino mi ha fatte, troppo sconsideratamente ; 
solamente gli uomini deboli titubano di confes- 
sare d’essersi ingannati, per che temono di tradıre 
ad ogni istante la loro debolezza, con una dis- 
detta; ma l’uomo che sente la sua forza, ed ıl 
suo valore, va glorioso disconvenire ne’ suoi torti. 
Tutto ciò si può applicare anco ai Governi. — 


lo comprendeva benissime ciò quando veniro trat- 
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tenuto in Piemonte per misura d’alta Polizia: ma 
non comprendo che presentamente si possa volere 
ciö qui. Questo mezzo di liberarsi di persone 
sospette conveniva benissime alla polizia diffidente 
dell’ Usurpatore; ma deve ripugnare ai Governi 
legittimi, i quali non si distinguono daglı arbi- 
trari e rivoluzionari se non che per mezzo di una 
legitimita di tutte le loro misure e per mezzo della 
iratta del lore contegno. E chi potra negare che 
una detenzione per motivi di alta Polizia sia altro 
fuorche un dire al infelice detenuto »Egli & vero, 
voi non siete colpevole: Siete innocente giache non 
v’ha altra colpabilita che quella riconosciuta dalla 


legge ma vogliamo trattarvi da delinquente.« 


SET Tre on Crane wnene 
Tod des Baron von Goehaufen und deſſen Folgen. — Erfte 


Zufammentunft mit dem Grafen von Bubna. — Schil—⸗ 
derung defjelben. — Anekdoten aus feinem Leben. 


Le talent le plus utile en politique est de sen- 
tir ce que vaut un homme, c’est ce ım&me talent 


qui fait les grands Rois. 


Wenn ſchon die Polizei, als ſolche, mir eben nicht 
ſehr geneigt fein Eonnte, da ich feſt auf der einmal ge— 
gebenen Erklärung beharrte, mich nicht von ihr ver: 
nehmen zu laffen, fo machte doch mein fehr freundli- 
ches Verhältniß zu dem braven, humanen Baron von 
Goehaufen und zu meinem erften Begleiter, dem Hrn. 
Volpini de Maeftris, daß jene Spannung durchaus 
nicht fichtbar wurde. Dies follte plöglich fich andern. 
Sch war eines Morgens früh um acht Uhr fehon beim 
Heren von Goehauſen, als derfelbe plöglih, während 
er fich den Bart abnehmen ließ, vom Schlage gerährt 
wurde, und entfeelt vom Stuhle fant. Abgefehen von 
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dem fchädlichen Einfluffe diefes Creigniffes auf ‚mein 
Nervenſyſtem, follte es auch auf meine äußere Lage, 
wenn fehon nur auf Eurze Zeit, nachtheilig einwirken. 

Ehe ich zur Schilderung des Nachfolgers meines 
guten Goehaufen übergehe, muß ich mich felbft einmal 
wieder anlagen. Nüdfichten auf meine Perfon, wie 
auf meine Sache, hatten es veranlaßt, daß man mich 
mit ganz befonderer Schonung und Aufmerkfamkeit in 
\ meiner Haft behandelte, daß man nachgiebig alles aus 


dem Mege räumte, was mich, . bei der damaligen un: 


glaublichen Neizbarkeit meines Nervenſyſtemes, auch 
im geringften nur fehmerzhaft berühren Eonnte. Die- 
fes mochte leichtlich mich verwöhnt haben; ich wähnte, 
das Alles müffe fo fein, und verlangte zulegt als eine 
Schuldigkeit, was doch eigentlich nur nachfichtige Ge- 
falligkeit war. Das geringfte Zögern im Erfüllen 
meiner Wünfche, gefchmweige denn eine abfchlägige Ant: 
wort, machte mich muͤrriſch, ja gar troßig. Sch fing 
an, wie die Eleinen Kinder, zu pochen, befonders von 
der Zeit an, wo ich mit dem Grafen Bubna in Be: 
rührung kam, der mich mit einer unglaublichen Güte 
und Nachficht behandelte. | 

Ein gewiffer Baron Torreſani von Lanzfeld, aus 
dem Tridentinifchen, kam von Udine her, als provifori- 
ſcher Amtsverweſer. Er war der vollfommenfte Gegenfas 
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feines Vorgängers, ein gar gefcheites kleines Männ- 
chen, allein eben fo auffahrend und mißtrauiſch, als 
Goehaufen bingebend und gutmüthig geweſen. Sch 
faßte bald einen gewaltigen Widermwillen gegen ihn, da 
er mich (was mir ganz unerhört vorfam) in mehreren 
Punkten beſchraͤnkte, und, wie ich glaubte, mich chica- 
niven wollte. Ich fing num meinerfeits auch an, ſtoͤr— 
vifch zu werden, und bald fanden einige unangenehme 
Unterredungen Statt, in denen ich, wie natürlich, den 
Kürzeren ziehen mußte. 





Graf Bubna erfuhr diefes, und ließ mich jest 
zum Erftenmale zu fich befcheiden. Nach den erften 
Begrüßungen fagte er mir mit vieler Offenheit: » Ich 
„würde ſchon langft Sie gebeten haben, zu mir zu 
»kommen; allein es ließ fi nicht gut machen, da die 
»„Givilbehörden, und das mit vollem Nechte, es nicht 
»gerne gefehen hätten. Auch flieht es mir, als com: 
»mandirendem Generale, gar nicht zu, mich in Frie— 
»denszeiten in die höhern Polizei = Angelegenheiten zu 
»miſchen; meine eigenen Officiere muß ich fogar, wenn 
»fie befonders geavirt find, dem Civile zur Unterfus 
»chung überlaffen. Da Sie indeffen durchaus Eeine Ge— 
»meinfchaft mit der Polizei haben wollen, was ich Ih— 
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»nen denn auch (unter uns gefagt) gar nicht verdenke, 
»Ihre Sache aber auch andererfeits durchaus nicht von 
»der Urt ift, daß man fie einem Gerichte übergeben 
»Eonnte: fo bin ich, in den Sie Vertrauen zu ſetzen 
»fcheinen, in Folge höherer Weifung damit beauftragt 
„worden. Sch will daher ganz aufrichtig mit Ihnen 
»zu Merke gehen. Alles, was Sie von Demagogicis 
„in Preußen getrieben haben, und worüber man dort 
»fo erbittert ift, intereffirt mich nicht im Geringften. 
»Tempi passati! Zum Beweiſe meines Vertrauens 
»nehmen Sie da das ganze, vom Fürften Hardenberg 
»hierüber uns zugefandte Paquet mit. Leſen Sie es 
»aufmerkfam durch, und dann fagen Sie mir, ob Sie 
»es vorziehen, hierauf fchriftlich zu antworten, oder ob 
»Sie Lieber formlich vernommen werden wollen; in 
»welchem Falle ich Ihnen meinen General-Adjutanten, 
»den DOberften von Dahlen, zufenden werde. Was 
»Sie antworten, gilt mir ganz gleih. Meinetiwegen 
»mögen Sie Kügen oder Wahrheit ausfagen. Letzteres 
»waͤre indeffen das Beſte, damit diefer Kram einmal 
»zu Ende komme. Wollen Sie aber lügen, fo richten 
»Sie es wenigftens fo ein, daß man Sie darüber nicht 
»ertappt. Warum Sie uns eigentlich intereffiren, dar- 
»uͤber merde ich nächftens ausführlich mit Ihnen re: 
»den. Sch fehe ein, daß Sie ſich in Shrem Gefängniffe 
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»holfifh langweilen müffen. Gefällt es Ihnen, fo 
»kommen Sie, wann Sie wollen, Abends zwifchen ſie— 
oben und neun Uhr zu mir; Sie werden mir ftets 
»willfommen fein. « 

Man brachte mich hierauf wieder in mein Kaͤm— 
merlein zurüd, wo ich zur Genüge Muße und Zeit 
hatte, über diefe fonderbare Gonverfation nachzuden- 
ken. Sch leugne es nicht, ich war mit mir felbft im 
Streite. Der Gedanke ftieg in mir auf, »dieſe fo aus 
»Berordentliche Offenheit und Freundlichkeit ft nichts 
»als eine Falle, die man deiner Gutmüthigkeit und 
„Eitelkeit legt.« Allein eine Stimme im Herzen (und 
jahrelange Erfahrung hat mir deren Nichtigkeit bewie— 
fen) rief mir das Gegentheil zu. Bubna hatte fogleich 
mein ganzes Wefen durchfchaut, er erkannte, wie 
man nur duch Vertrauen mein Vertrauen gewinnen 
Eonne, und fehlug daher den gedachten Meg ein. Bis 
zu feinem erft Fürzlich erfolgten Tode blieb er mein vaͤ— 
terlich=gefinnter, ernfler Freund. Mas meine Privat: 
verhältniffe anlanat, fo habe ich nie ein Geheimniß 
vor ihm gehabt. Selbſt da er, als commandiren= 
der Öeneral, einen hohen Preis auf meinen Kopf 
ſetzen mußte, kannte er, — als Privatmann, — 
meinen jedesmaligen Aufenthalt. Ihm und dem edlen 
Grafen de Serre verdanke ich meine Ruͤckkehr zu ge— 
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mäßigteren Grundfägen ; fie waren meine gütigen Leh— 
ver in der Politik; — was wäre ich ohne fie! 


Graf Bubna, einem ſehr alten Böhmifchen Ge- 
fchlechte entfproffen, war ein Mann von durchdringen: 
dem Verſtande; troß feines unerfchütterlichen Phleg— 
ma's und feiner anfcheinenden Sorglofigkeit, war er 
der feinfte Menfchenkenner und, wo es darauf ankam, 
der gemwandtefte Hofmann. Seine Gutmütbigfeit und 
fein Zrieb, wohlzuthun, verbunden mit feiner unglaub- 
lichen Nichtachtung des Geldes, brachten ihn oft in 
Derlegenheit. Kein Leidender ging ohne Hülfe von 
ihm. — Nicht bloß als Mititaie, fondern auch als 
Diplomat diente er mit größter Auszeichnung, und 
fehr delicate Verhandlungen wurden ihm übertragen. 
So hatte er namentlich die außerft ſchwierige Miffton, 
Napoleon in Dresden, nach Beendigung des Nuffifchen 
Seldzuges, über die eigentlichen Abſichten Defterreichs 
(welches noch anfcheinend unentfchloffen daſtand) hin: 
zuhalten. — Sein Gleichmuth war bewunderungs: 
werth; nur vielleicht die Gicht, wenn fie zu arg ihn 
plagte, Eonnte ihn befiegen. 

Der Kaifer fehäste ihn ſehr hoch, und er durfte 
ſich Freiheiten erlauben, Verſtoͤße gingen ihn hin, die 


278 


keinem Andern waͤren geſtattet worden. Alles Klein— 
liche war ihm in den Tod verhaßt, und nie zuͤgelte er 
ſeine Zunge, wo es einen Anlaß gab, dergleichen zu 
verſpotten. Er war es, der, wie ich ſchon oben gezeigt 
habe, dem Kaiſerhauſe, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
ganz allein Italien erhielt. Die Entfernung des Vice— 
koͤnigs und die feige Fuͤrſorge des Grafen St. Julien 
hatten ſeine Stellung hoͤchſt gefaͤhrlich gemacht. Ließ 
er den Piemonteſen Zeit, ihre Truppen zu ſammeln, 
und mit dieſen in die Lombardei einzufallen, ſo war Alles 
verloren... Aber er kam ihnen zuvor und wagte feinen 
Kopf, indem er, ohne Bewilligung des Hofkriegsraths, 
auf feine eigene Hand Krieg führte. 

So ſehr er zur Milde geneigt war, fo frat er 
doch, wo es galt, ſehr entfchloffen auf. Hier nur ein 
Sal. Drei Hufaren vom Regimente Nro. 6. waren, 
ohne e8 zu wiffen, bei der Verfolgung von. Smugglern 
über die Gränze des Cantons Zeffin gerathen, wurden 
dafelbft von den verfammelten Bauern überfallen, ent- 
waffnet und ins Gefängniß gefihleppt. So feil und 
ſchlecht die im öfterreichifchen Solde ftehenden Behoͤr— 
den diefes Gantons im Uebrigen auch find, jo waren 
fie doch gezwungen, bier Strenge zu zeigen, denn. da 
der ganze Ganton nur vom Schleichhandel lebt, fo 
verlangte das Volk einftimmig die Hinrichtung diefer 
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Leute, weil fie mit den Waffen in der Hand das fremde 
Gebiet verlegt hätten. Alle Unterbandlungen des Mai- 
laͤnder Guberniums, alle Beitehungen blieben unnüs; 
fammelt, und der 





der große fouverane Rath war 
Tag der Hinrichtung ſchon beſtimmt. Da fehidte 
Bubna, den diefe armen Teufel unglaublich dauerten, 
den Oberften St. Andre nad) Lugano ab, um den ver: 
fammelten Rath an die Kafontainefche Fabel vom eis 
fernen und vom ivdenen Zopfe zu erinnern, und denn 
ihm bemerklich zu machen, daß diefe drei Soldaten 
freilich leicht zu hängen wären, daß man aber das Haͤn— 
gen wol folle bleiben Laffen, wenn er mit 3000 Mann 
zu ihnen Eüme. Man wußte, daß Bubna's Neden 
nicht in den Wind gefprochen zu werden pflegten, und 
gab voll Angft und unter großen Entfhuldigungen 
die Schon Verurtheilten wieder frei. 

Bubna war viel zu gefcheit, um nicht auch im 
echten Sinne des Mortes liberal zu fein. Er verab- 
fcheuete ganz  befonders jenes Eleinliche Treiben dev fo- 
genannten hohen Polizei, die eine recht eigentlich 
niedrige Polizet ift. Alles Denunciren, Spioniren ıc. 
war ihm in den Zod verhaßt. Sm Sabre 1821 Fam 
ein gemwiffer Uleich von Parrot aus Mümpelgard nad 
Mailand, und erbot fich, ihm wichtige Entdedungen zu 
machen. Bubna erwiederte darauf: » Denunciationen 
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„und Entdeckungen der Art gingen die Polizei an, nicht 
»ihn; das befondere Vertrauen, welches er (Parrot), 
» feiner Angabe nach, in ihn feße, betrachte er in diefer 
»DBeziehung als eine Art von Beleidigung.« Die 
Mailander Polizei ließ fich dagegen wirklich mit diefem 
Menfchen ein, der jest als überführter Gauner im 
Zuchthanfe zu Enfisheim fist, und wurde auf eine fehr 
unangenehme Meife von ihm angeführt. »Ich traue 
»keiner Nachricht,« fagte Bubna, »die ich für Geld 
»haben kann, wenn fehon ich mir, auf andere Weiſe, 
»alle nur mögliche Auskunft zu verfchaffen fuche.« Und 
wirklich war nicht leicht Semand fo wohl unterrichtet, 
ald er. An einem andern Drte fchon bemerkte ich, - 
wie manchem Piemontefer Bubna ein fchügender En— 
gel. gewefen ift, indem er ihn die Defterreichifche Uni— 
form anziehen ließ. In allgemeiner Verehrung fand 
er daher auch beim Volke, wenn fchon die Verſchwor— 
nen ihn gerade deshalb am meiften haften. Hier noch 
einige Züge aus feinem Leben, welche gleichmäßig zu 
Belägen feiner Klugheit wie feines Edelmuthes dienen 
koͤnnen. 

Nach dem Ausbruche der Neapolitaniſchen Revo— 
lution wurde Ober-Italien mit einer Unzahl von Pro— 
clamationen uͤberſchwemmt, worin man das Volk zum 
Aufſtande anreizte. Unter andern hatte man auch 
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eine lateinisch abgefaßte, an die Ungarn und nament: 
lich an die in Stalien garnifonirenden Negimenter, er: 
laffen Y. Einige Eremplare derfelben waren anonym 
mehreren Officieren von Radetzky (König von England) 
Hufaren zugefandt worden, und heimlich in den Gafer: 
nen in Umlauf. Die Polizet machte davon mit vieler 
Michtigkeit dem Grafen die Anzeige, und erfuchte ihn, 
doch auf das forgfamfte den Verbreitern derfelben 
nachzufpüren, und ein Beifpiel an ihnen zu ftatuiren. 
Bubna, aus deffen eigenem Munde ich diefe Erzählung 
habe, erwiederte hierauf: er fei der Polizei für ihren 
guten Nath verpflichtet, bedürfe deffelben aber nicht, 
und wolle ihr den Nath ertheilen, Lieber Vorkehrungen 
zur Sicherung eines großen Waffendepots 2), welches 


1) Sch befam diefe Proclamation gerade zugefandt, während ich 
in der Gefandten - Bühne der franzöfifchen Deputirtenfammer 
ſaß. — Sch theilte fie fogleich meinem Nachbar, dem Herrn 
Ganning mit, und fragte ihn, was er davon halte? » Abs 
»fcheulich iſt fie;« fagte er. »Und warum das?« fragte ich 
ganz verwundert, da ich fonft Neuerungen ganz anderer Art 
uber dieſen Gegenſtand von ihm zu hören gewohnt war. 
»Shocking!« fagte er, »die Menfchen gebrauchen ein 
»Deponens für ein Activum!« Dies war nämlich wirf- 
lich in gedachter Proclamation gefchehen. 

2) Diefes Eine möge beweifen, wie nachläfig die Mailänder 
Polizei oft in wichtigen Dingen war. Ein gewiſſer Varifont 
hatte für die ehemalige Neapolitanifche Regierung 25000 
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dazumalin Mailand war, zu treffen. — Anſtatt nun je: 
nen Wunfch der Polizei zu erfüllen, that er gerade das 
Gegentheil. Er ließ die Proclamation druden und 
vertheilte fie bei der Parade unter die Ungarn, mit 
dem Bemerfen: »Die Staliänifchen Spisbuben müffen 
» Euch doch für höllifh dumm halten, da fie glauben, 
»Ihr würdet auf ſolch Gefhwäs achten.“ Der Neiz 
des Geheimniffes war nun weg, und Niemand beach 
tete den Aufruf mehr; wogegen die ftrengeren, von der 
Polizei angerathenen Mafregeln nur ein um fo größe: 
res Intereſſe dafür erweckt haben würden. — Nitimur 
in vetitum! 

In der Politik haben viele Gegenftände nur dann 
eine Bedeutfamkeit, wenn man ihnen eine folche bei: 
(egt: So wie man etwas als gefährlich betrachtet, 
wird es gefährlich, und umgekehrt. Die Wartburgs: 
Feier und der ganze Studentenzlinfug geben den beiten 
Belag zu dieſer Behauptung. Sch bin weit entfernt, 
hiemit behaupten zu wollen, daß man leichtfinniger- 
weife Alles als unbedeutend, alle Gefahren folcher Art 
als Chimären betrachten müffe. Im Gegentheile, man 





Stück Gewehre gefauft, deren Ablieferung unterblieb. Und 
diefe Gewehre lieg man, in demjelben Augenblicke, wo man 
ftundlich einer Inſurrection entgegeniah, unbeachtet und unbe- 


wacht! Ex ungue leonem. 
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fol felbft im Unbedeutendften niemals den Keim der 
Gefahr verfennen, und Eräftig dagegen wirken, aber nie 
eingeftehben, daß eine Sache gefährlich fei, als in dem 
Augenblide, wo man ganz ficher ift, die Gefahr zu bes 
meiftern, und fie alfo eigentlich ſchon wieder aufgehört 
hat. Ein entgegengefegtes Benehmen ermuthiget die 
Gegenpartei, und fehlägt die fonft willigen Freunde 
nieder. Wie viele Menfchen giebt e8, die man für ge 
waltig muthig hält, deren Handlungen fogar Tollkühn- 
heit verrathen, und die es doch im Grunde nur des— 
halb find, weil fie die Gefahr nicht fehen! Man muß 
ſich ſehr hüten, diefen Leuten — vier Fünftheilen der 
fogenannten Helden — den Staar zu flechen. 





Sleih nach dem Ausbruche der Piemontefifchen 
Revolution benachrichtigte die Polizei den Grafen Bubna, 
daß an einem beftimmten Zage gegen Mitternacht eine 
Zufammenkunft der bedeutendften Verfchwornen, deren 
Namen fie beifügte, Statt finden werde. Unter den ge 
nannten war auch ein junger Mann aus einer fehr anges 
fehenen Familie, für den Bubna fich intereffirte. Eine 
unmittelbare Warnung von Bubna’s Seite ware Pflicht: 
verlegung geweſen; alfo erwaͤhlte er ein anderes Mittel. 
Er gab am gedachten Tage ein großes Mittagsmahl, 
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und [ud auch den jungen Mann dazu ein. Gleich 
nach Tiſche arrangirte er eine Spielpartie, forgte dafür, 
daß Sener ebenfalls daran Theil nehmen mußte, verlor 
abfichtlich eine bedeutende Summe an ihn, verlangte 
hochft Leidenfchaftlich Nevanche, und hielt ibn, der wie 
auf Kohlen faß und feinen Gewinn innerlich verfluchte, 
auf diefe Weife mehrere Stunden uͤber die zum Ren— 
dezvous beftimmte Zeit auf. Erſt um zwei Uhr ent 
ließ er ihn, und flüfterte ihm beim Abfchiednehnem die | 
Worte zu: »Minuit est passee et je vous ai retenu 
»d’une grande bätise, sinon d’un crime.« Erſt ſpaͤ— 
ter, als er erfuhr, daß ein Polizei- Beamter, in einem 
Schranke jenes VBerfammlungssZimmers verftecdt, alles 
was dort verhandelt war mit angehört hatte, und viele 
Verhaftungen darauf begründet wurden, lernte der 
junge Mann die Größe feiner Verpflichtung gegen den 
Grafen Eennen. 

Am Tage vor der Gefangennehmung des fpäter- 
hin zum Zode verdammten Grafen Gonfaloniere machte 
Bubna der Gräfin Gonfaloniere einen Morgenbefuch, 
und fagte gleich beim Eintritte ins Zimmer zu ihrem 
Gemahl, der gegenwärtig war: „Ei, Sie noch hier, 
»lieber Graf; ich träumte diefe Nacht, Sie wären 
»plößlich nach der Schweiz geflohen. Sie werden doch 
»meinen Zraum nicht zu Schanden mahen?« — Wie 
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oft bereuete nicht Gonfaloniere in fpäterer Zeit, diefen 
Mint unbenugt gelaffen zu haben! Und fehon damals 
wußte Bubna fehr wohl, was in der Folge actenmäßig 
erwiefen wurde: daß Oonfaloniere in einer Verſamm— 
lung der Verſchworenen den Vorſchlag gemacht hatte, 
ihn zu ermorden. | 

Köfttich war auch der ihm ganz eigenthümliche 
trockne Spott und feharfe Wis. Die fehöne Fuͤrſtin 
B., fo befannt wegen der Liberalität ihrer Anfichten, 
lebte in fpäterer Zeit einzig der Politik und der Ge— 
fandten- Bühne in der Deputirten- Kammer. Sie er— 
zählte eines Tages dem Grafen Bubna, wie fie fich 
alle Mühe gebe, den Fürften M. für die conftitutionel= 
len Grundfüge zu gewinnen. »Je ne fais que lui 
» Cerire,« fagte fie unter anderm, »qu’il nous faut une 
»bonne constitution,, mais il me repond toujours: 
»»Dites de bonnes lois, au lieu de constitution, et 
»nous serons d’accord; au resle, croyez moi, vous 
»n’y entendez rien.«« Ou’en dites vous, Monsieur? 
— » Madame,« eriwiederte Bubna mit feinem gewoͤhnli— 
chen Phlegma, »pour moi, je n’ai jamais doute qu'il 
ne fallüt une bonne constitution pour vous conten- 
ter; Mr. de M. se trompe d’une maniere etrange en 
ceroyant que vous n’y entendiez rien; vous €tes, 


ma foi, connaisseuse.« 
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Bubna war aus Grundfägen, wie feiner Stellung 
nach, der entfchiedenfte Gegner der revolutionären Um— 
triebe in Stalien, und trug alles was in feinen. Kräf- 
ten ftand zu deren Unterdrüdung bei. Allein dennoch 
achtete er jedes confequente Streben, wenn e8 frei von 
Selbſtſucht blieb. So ſprach er flets nur mit Achtung 
von dem Grafen Santa Rofa, dem glühendften Feinde 
des Haufes Defterreih. Dagegen legte er ganz unver: 
holen feine Verachtung gegen den Prinzen von C. an 
den Zag. So foll er ihn einer andern hohen Perfon 
mit den Worten: »Monseigneur, voila le Roi fu- 
»tur de Pitalie!« vorgeftellt haben; denn dies war bes 
Fanntlich die fire Sdee, woran der Prinz in früherer 
Zeit fo ſtark laborirte, bis Bubna ihn, auf etwas un: 
fanfte Weiſe, durch ein moralifches Sturzbad ganzlich 
davon befreite. 


So lange der Menſch freien Spielraum fuͤr die ihm 
inwohnende ſchoͤpferiſche Kraft im Handeln findet, 
denkt er ſelten ans Reden oder Schreiben. Je 
groͤßer die Freiheit, ja die Zuͤgelloſigkeit eines Volkes 
iſt, deſto beſchraͤnkter und unfruchtbarer iſt die Litera— 
tur deſſelben. Denn die Schrift iſt nur das Surro— 
gat der That, nicht aber, wie man uns jetzt einbilden 
will, die Mutter derſelben. Weit entfernt daher, daß 
der Despotismus der Literatur, und fomit der ihr eng 
verſchwiſterten Cultur fchädlich wäre, befördert er ge- 
rade diefelbe. Der Culminationspunkt der Literatur 
eines Volkes fallt daher auch ſtets mit der Abnahme 
der politifchen Freiheit deffelben zufammen. Und ge 
rade die monarchifche Negterungsform (welche in eben 
dem Maße die politifche Freiheit verringert, mie fie die 
bürgerliche vermehrt und fichert) ift e8, der wir unfern 
gegenmärtigen Culturzuftand verdanken. 

Diejenigen Nepubliken des Alterthbums, welche ei- 
gentliche Demofratien waren, hatten eine verhältniß- 
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mäßig nur fehr geringe Literatur und Cultur; diefe 
nahmen indeffen mit Niefenfchritten zu, fo wie jene 
der monarchifchen Form fich näherten. Sparta zeugte 
feinen Dichter; Attika war unter den dreißig Iyran- 
nen geiftig am bluͤhendſten; das goldne Zeitalter der 
Nömifchen Literatur datirt fi) vom Untergange der 
Republik; Florenz fland unter den Mediceern am 
höchften; Frankreich unter Ludewig XIV. Man 
führe mir nicht zum Beweife des Gegentheild Amerika 
an; die dafige Cultur und Fiteratur find rein Euro: 
päifch, mithin monarchiſchen Urfprunges, und 
weder eine Folge, noch ein Product des Freiſtaates. 

Laͤcherlich iſt es demnach, wenn man heutigen Ta— 
ges alle Royaliſten als Lichtloͤſcher bezeichnet. Im 
Gegentheile, ich halte die Monarchien fuͤr die eigentli— 
chen (wiſſentlichen oder unwiſſentlichen, das gilt mir 
gleich) Lichttraͤger der Zeit. 

Es ſind nur Stubengelehrte, welche jetzt die Be— 
ſorgniß aͤußern, die Regierungen wuͤrden die Cultur 
rückgängig machen. Das koͤnnen fie nicht. Soll 
ten einzelne Irregeleitete e8 verfuchen wollen, fo wuͤr— 
den fie nur das Gegentheil bewirken. Das einzige Mit: 
tel, die Menfchen vom Schreiben abzubringen, ift, 
ihnen Gelegenheit zum Handeln zu geben. Daher 
werden unfere neumodifchen Neprafentativ.Staaten der 
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Literatur am fchädlichften; fie geben den Leuten ein 
Spielwerk, und zerfplittern durch ein Phantom von Thä- 
tigkeit die Kräfte manches ausgezeichneten Kopfes. 

Sp lange wir in Eraftigen Monarchien Ieben, 
brauchen wir nicht vor Rüdfchritten beforgt zu fein; 
follten Ddiefe eintreten, fo entfpringen fie aus und in 
Kepräfentativ = Staaten, welche im Laufe der Zeit ver: 
fault und Eraftlos geworden. Der in der unumfchränk- 
ten Monarchie Lebende fieht nämlich feine befchränfte 
Thaͤtigkeit in derfelben, und baut fich daher an in den 
überiedifchen Neichen. Sicher der Aufmunterung und 
Belohnung, macht er Entdeckungsreiſen nad) unbefann- 
ten Feldern des Wiffens, und fürdert reiche Schäße 
aus dem Dunkel an den Tag. Der kräftige Monarch 
erkennt e8 fehr wohl, wie er eigentlich der Brennpunkt 
ift, in welchem fich die unzähligen Strahlen des Vol— 
kes vereinigen, und wie er daher mit demfelben an 
Stärke ab= und zunimt. So wie er demnach eine 
Stockung in irgend einem Zweige des Wiſſens gewah— 
ret, bringt er den verglimmenden Funken mit dem 
Blaſebalge der Koͤniglichen Gnade ſchnell wieder in helle 
Flammen. 

Allein ganz anders im fogenannten Repraͤſenta— 
tiv-Staate, wo Jeder gleichzeitig ficy als Handhabe und 
Hebel betrachtet. Anftatt daß der talentvolle Einmwoh- 

19 


290 


ner deffelben die einzelnen Zweige des Miffens be- 
bauen follte, ift er Staatsmann geworden; jenes 
theilweife, mittelbare Beitragen zum allgemeinen 
Beten, welches den Unterthanen der unumfchränften 
Monarchie auszeichnet, iſt ihm viel zu geringe; er will 
unmittelbar im Großen wirken. Leicht wird es aber 
dem Monarchen, in folchen Staaten die reelle Wirkſam— 
keit der Nepräfentanten auf die Erlaubniß, nad Be 
quemlichkeit ſchwatzen zu dürfen, zu befchränfen. Huͤ— 
tet die Negierung fi dann nur, an dem Formellen der 
Verfaſſung zu rütten, fo Eann fie thun, was fie will. 
Die Erften im Volke ruhen auf ihren 2orbeeren (?) 
aus; einzelne Elarer fehende Köpfe werden entweder mit 
einem Stüde Brodte gefödert, oder man jagt fie als 
Unruhftifter aus dem Lande, und das ganze Verfaf- 
fungswefen wird im Laufe der Zeit, und wenn erſt al- 
les Leben aus demfelben entwichen ift, ein verderbli= 
cher, verpeftender Sumpf, der Alle erfchlafft. Es iſt 
ein Leichnam, der den Schein des Lebens hat, fo lange 
man ihn nicht rüttelt; allein faßt ihn nur herzhaft an, 
und er zerfällt unter euern Händen in Moder und Afche ! 


Biettes Bapırer 


Nähere Berührungen mit dem Grafen von Bubna. — 
Geheime Correfpondenz im Kerker und Entdeckung 
derſelben. — Graf Bolza. — Ich ſchreibe dennoch. — 
Ich ſende Briefe auf die Poſt. — Aenderung und 
Verbeſſerung meiner Haft. 


Nitimur in vetitum. 


Ich kehre nun wieder auf mich und meine Verhaͤlt— 
niſſe zurüd. Meinem Wunſche gemäß begab ſich der 
Oberſt von Dahlen zu mir ins Gefaͤngniß, und nahm 
meine Erklärungen zu Protocol. Ich antwortete wol 
keine eigentliche Unmwahrbeit, doch auch keinesweges be- 
friedigend, und noch dazu in einem Zone, welcher 
durchaus nicht geeignet war, jene mir ungünftigen, ja 
feindlichen Anfichten zu entkräften, welche in Bezug 
auf mich in Preußen zu beftehen fehienen. — Aber 
die Gunft des Grafen Bubna hatte mich verwöhnt: 
alle Abende faft führte man mich zu ihm, wo wir ung 
denn mehrere Stunden auf das angelegentlichite und 
(mie wenigftens) angenehmfte mit einander unterhielten. 
192 
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Das ftehende Thema unfrer Gefpräche war Franf- 
veih. Man trauete mir zu, diefes näher zu Eennen, 
da ich unter der Beobachtung befonders günftigen Ver— 
hältniffen dafelbft gelebt, und ftets das eifrigfte In— 
tereffe für diefes bewegte politifche Treiben bezeigt hatte. 
Bubna war weit entfernt von jenem Eleinlichen, er: 
bärmlichen Ausforfhen: Wollen; er betrachtete das 
Treiben der verfchiedenen Parteien nicht mit den Aus 
gen eines Polizei Beamten, fondern mit denen eines 
Diplomaten oder Staatsmanns. Ihm mar menig 
daran gelegen, zu wiffen, was für Erkennungs-Zeichen 
diefe oder jene Gefellfhaft habe, und ob Hans oder 
Kunz derfelben angehöre! Nein, die allgemeine Stim— 
mung des Volkes, die befondere der Deputirten= Kam: 
mer, die Richtung des Minifteriums und der einzelnen 
Minifter insbefondere, die verfchiedenen Coterien end— 
lich und der Einfluß der Salons: das waren die Ge— 
genftände unferer Unterhaltung. Kein Eraminiren 
fand Statt, fondern ein gegenfeitigee Austaufch der 
Anfichten und Erfahrungen. Sch babe niemals die 
geringften Verpflichtungen gegen Frankreich gehabt, im 
Gegentheile hat diefes mir ſtets, abgefehen von dem 
Schutze, den mein edler, väterlicher Freund, der Graf 
de Serre, mir verlieh, auf jede Weife zu fehaden ges 
fucht, von der Zeit an, wo der Herzog Decazes den 
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Grafen de Serre vor mir, als einem der gefährlichiten 
Agenten der linken Seite, warnte, bis in fpäterer Zeit, 
wo man die Güte hatte, fich mit meiner Wenigkeit in 
den Minifterial: Conferenzen zu befchäftigen, und wo 
der Herzog von Nichelieu und der Baron Pasquier mit 
aller Gewalt auf meiner Entfernung aus Paris be— 
ftanden. Sa, der Graf Latour du Pin hatte mir noch 
ducch feine im erflen Capitel gedachte Depefche den 
Gnadenftoß gegeben, anftatt mich, da ich mit fran— 
zöfifchen Paͤſſen reifte, zu fehügen. Wenn ich daher 
dem Grafen Bubna die Nänke des Grafen Beaumont 
enthüllte, fo hatte ich ein Recht, diefes zu thun, denn 
ich verdankte die Kenntniß derfelben nicht fowol fei= 
nem Bertrauen, als feiner Kurzfichtigkeit und, ich darf 
e8 wol behaupten, meinem Scharffinne. | 

Das Bemerkte wird genügen, um meinen Leſern 
erkfärlich zu machen, warum der Fiuft Metternich 
meine Angelegenheit gerade dem Grafen Bubna über: 
trug, und warum diefer fi) denn auch damit befaßte. 
Mer ihn Eannte, wird wiffen, daß er fich, und wäre 
der Gegenftand auch noch fo wichtig gewefen, dennoch 
nie zum Polizei-Inquirenten würde hergegeben haben. 

Natürlich mußte meine gegenwärtige Stellung der 
Civilbehörde höchft unangenehm fein, da fie im Grunde 
von meiner ganzen Sache nichts wußte, und Fein an- 
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deres Gefchäft dabei hatte, als mich in ihren Käfigen 
gefangen zu halten, und auf mein Verlangen mid) 
zum Grafen Bubna hinzuführen. Was indeffen den 
eigentlichen Bruch hervorbrachte, war die Entdeckung 
einiger Gefängniß=Umtriebe, wo aber, wie ich jekt 
erkenne, die Schuld gänzlich auf meiner Seite war; 
und auch in diefem Falle verläugnete fich jene oben 
berührte Eigenheit nicht, wonach es einzig meine Miß— 
geiffe find, aus denen mir Vortheil erwaͤchſt. 


Nach und nach war ich mit den meiften meiner 
Leidensgefährten befannt, ja vertraut geworden; auch 
bot meine begünftigtere Lage mir fo manche Gelegen- 
heit dar, ihnen Eleine Gefalligkeiten zu erzeigen. Sch 
war der einzige Gefangene, dem Schreibmaterialien 
geffattet waren, und mein erftes Bemühen war daher, 
auch meine Genoſſen diefes Vorzuges theilhaftig zu 
machen. Dies gelang mir auf nachftehende Weiſe: 

Den über mir Sisenden etwas zukommen zu 
laffen, war gar leicht, indem fie ja nur einen Faden 
herabzulaffen brauchten; allein eine ſchwerere Aufgabe 
war e8, meinen SeitenNachbaren etwas mitzutheilen. 
Zu diefem Ende nahm ich die Neifigbimdel, welche 
man uns zum Brennen gab (bekanntlich ift das Brenn- 
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material im obern Stalien fo Eoftbar, daß man es 
nach dem Gewichte verkauft, und daß fait nichts als 
Neifig und alte Pfähle verbrannt werden), und fuchte 
die laͤngſten und ſtaͤrkſten Neifer aus felbigen hervor. 
Hierauf befam ich mit Einemmale eine Leidenfchaft- 
liche Liebe für Blumen, und ließ mir, was freilich bei 
der frühen Jahrszeit fehr Eoftbar wurde, täglich große 
Blumenfträußer holen, welche in Mailand nicht mit 
Zwirn, oder Bindfaden, fondern mit dünnem Eifen- 
drathe umwunden find; und fo fchaffte ich mir nach 
und nach einen bedeutenden Vorrath von Bindema— 
terial an. In einer recht Dunkeln Nacht darauf, und 
zu einer Zeit, wo Feine Ronde Statt hatte, wurden 
meine Neifer zu einer langen Nuthe zufammen gebun= 
den, die hinten dicker und flärfer, vorn dünner und 
fchwächer war. An dies vordere Ende befeftigte ich 
Schreibmaterialien, oder was ich fonft noch mitzu— 
theilen hatte, ftedte meine Mafchine behutfam zum 
Senfter hinaus, und fchob fie längs der Mauer mei: 
nem nächften Nachbar zu, der dann das namliche Ver: 
fahren meiter fortfegte, bis endlich alles zu mir wieder 
zuruͤckkehrte. 

Unter unſern Leidensgenoſſen befand ſich auch ein 
gewiſſer Caſagirarde, ein ausgezeichnet huͤbſcher junger 
Menſch. Er hatte das Gluͤck, einen tiefen Eindruck 
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auf das Herz der vierzehnjährigen Tochter unfers Ker— 
Eermeifters, der hübfchen Angelina, zu machen, und 
mußte daffelbe auf eine uns Allen vortheilhafte Weife 
zu benutzen. Er verleitete ſie naͤmlich dazu, die Brief— 
traͤgerin zu machen. Ein anderer der Unſern, der ehe— 
malige Major Zucchi aus Modena, hatte eine Braut 
oder Geliebte, die Signora Livia Buonomini, die nicht 
fern vom Gefaͤngniſſe wohnte. Vermittelſt meiner 
Stange floſſen nun von allen Seiten die Briefe ins 
Kaͤmmerlein unſers Poſtmeiſters, des Caſagirarde zu— 
ſammen, er couvertirte ſie dann an die Signora Livia, 
und die gutmuͤthige Angelina uͤberbrachte ſie. 





Lange Zeit ging dieſer Verkehr ganz ungeſtoͤrt 
von Statten; allein der Umſtand, daß die Tochter 
des Kerkermeiſters ſo haͤufig die Geliebte eines Ge— 
fangenen beſuchte, erregte die Aufmerkſamkeit der uͤber 
die Maßen wachſamen Polizei. In einer Nacht ſtellte 
man Hausſuchung bei der Sra. Livia an, und fand 
ſechzehn, von Staatsgefangenen abgefaßte Briefe. 
Der Schreck der armen Livia war kaum groͤßer, als 
der, der Polizei, welche einen argen Verweis ob dieſer 
ihrer Nachlaͤſſigkeit beſorgen mußte. Der damals nur 
noch proviſoriſche General-Polizei-Director bot daher 
Alles auf, dieſe Sache zu ergruͤnden. 


297 


Angelina und Livia wurden. verhaftet, und ſo— 
dann zur genauen Unterfuchung der Gefängniffe ge: 
fohritten,, deren Bewohner man, horribile dietu! auf 
das reichlichfte mit Dinte, Feder und Papier verfehen 
fand. Die beiden Mädchen geftanden Alles, was fie 
zu geftehen wußten; allein damit war gar nichtS ges 
wonnen, denn von der Hauptfache, woher das Schreib: 
material gekommen, wußten fie nichts. Meine Stange 
mußte noch einmal ihre Dienfte thun, und ich inftru= 
irte Alle, was fie fagen follten. Beim Verhöre be: 
zeichneten Alle ganz übereinftimmend einen der Unter: 
Auffeher, Namens Cafagazza, als den Lieferanten. So 
hoffte ich, zwei Fliegen mit einem Schlage zu treffen, 
einmal das Ungemwitter von mir abzulenken, und zwei— 
tens, diefen Kerl, der ein Hauptfpion und Schurke 
war, aus dem Gefängniffe fortzufchaffen. Allein 

Inciditin Scyllam qui vult vitare Charybdim, 

Der Graf Bolza war Eein nachläffiger Beamter; 
er betrachtete die Corpora delicti genau, und fand, 
daß alle Federn gleichformig und zwar fehr fein zuge 
fpist waren. Da nun außer mir von allen Gefange— 
nen Keiner ein Federmeffer hatte, fo Eonnte auch Kei: 
ner fie felbft gefchnitten haben, und, wenn [hon man 
feine Briefe von mir aufgefunden hatte, fo trauete 
man mir doch Feinesmweges; der Verdacht ward aber 
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zur moralifchen Gemwißheit, als man die von mir ge- 
fchnittenen Federn mit den confiscirten verglich. 

Sch wurde nun ins Verhör genommen; allein ich 
weigerte mich, hierob Rede zu ftehen, da ich Fein Ge- 
fangener der Polizei, und nur dem Grafen Bubna über 
mein- Benehmen verantwortlich fei. Sch fühle jest 
fehr wohl das Wichtige diefes Einwandes, den man 
auch Lediglich deshalb paffiren ließ, weil man voraus: 
fab, daß man doch auf diefe Weife nichts von mir her- 
ausbringen würde, und ein andres unfehlbares Mittel 
befaß, mich zum Geftändniß zu bringen. Am folgen- 
den Morgen bedienten mich lauter fremde Gefichter. 
Auf meine Nachfrage erfuhr ich die proviforifche Ab: 
fesung ?) der fechs ‚früheren Gefangenwärter, weil man 
glaube, Einer unter ihnen — denn der Gafagazza kam 
nie zu mir — müffe derjenige fein, der das Schreib: 
‚material von mir empfangen, und den Andern über- 
bracht habe. Natürlich wollte ich nicht das Unglüd 
fo vieler Unfchuldigen veranlaffen; ich gab demnach eine 


1) Dies Fann demjenigen auffallen, welcher weiß, daß in De- 
fterreich auch der geringfte Beamte, ja der Thürfteher in den 
Bureaux, nicht ohne Proceß verabichtedet werden kann; allein 
die ganze Mailänder Polizei- Direction ift propiforiich; es 
gab zu meiner Zeit nur zwei feft angeftelte Beamte bei der: 
ſelben. 
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formliche Erklärung von mir, daß ich, und wie ich 
den andern Papier ꝛc. zugeftedt habe. 

Der Zorn der Polizeibeamten Eannte nun feine 
Gränzen. Des Grafen Bolza erfte Morte waren: 
»Alſo fo mißbrauchen Sie das Vertrauen, welches wir 
„in Sie fegen?« Ganz gelaffen erwiederte ich: » Mein 
„Herr Graf, Ste haben Gottlob nie das geringfte 
» Bertrauen in mich gefest; die ungehinderte Erlaubniß, 
»zu fchreiben, verdanfe ich Feinesweges Ihrer Theil: 
»nahme oder Ihrem Bertrauen, fondern den Befehlen 
»des Grafen von Bubna. Sie gaben mir Papier, 
»weil Sie es mir geben muften.« — »Nun wohl, « 
ertwiederte er, »fo werde ich Ihnen menigftens zeigen, 
»daß ich es Ihnen nehmen kann.« — »Auf Eurze Zeit 
»vielleicht,« war meine Replik, »allein deßungeachtet 
»fchreibe ich, fo viel ich will. — »Das wollen wir 
»doch fehen,« verfegte er fpöttifch!« — »Das werden 
»wir fehen,« erwiederte ich im gleichen Zone. 

Die genauefte Nachfuchung wurde nun vorgenom= 
men; allein trauend auf die von mir getroffenen Vor— 
kehrungen, erfuchte ich ihn beim Abfchiede, mich dem 
Heren General Polizei: Director beftens zu empfehlen, 
und ihm zu fagen, daß ich die Ehre haben würde, ihm 
am folgenden Zage einen Brief zuzufenden. Als ich 
nun in der Nacht allein, und gegen allen Befuch ge: 
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fichert war, Löf’te ich von meinem Eleinen Handfpiegel 
die hintere Bekleidung ab, zog mehrere Bogen fehr 
feinen, dort verborgenen Papieres hervor, Eraßte hier- 
auf etwas Noft ab von meinem Cifengitter, Eochte 
denfelben in einem dunkelfarbigen Spanifchen Weine, 
welchem ich, in Ermangelung des Gummi, etwas Ne 
glife zufegte, die ich aus Vorficht ſtets bei mir führte, 
und eine trefflihe Dinte war bereitet. Seßt verließ 
meine Feder ihre Behaufung, nicht hinter, fondern 
in dem Ohre, und vereinte fi mit einem Schwefel: 
holze; und dann feßte ich mich hin, und fchrieb meinem 
General: Polizei: Director ein etwas ſpitz abgefaßtes 
Briefchen. 

Die Erbitterung deſſelben ward dadurch auf das 
hoͤchſte geſteigert, und nur die des Grafen Bolza uͤber— 
traf ſie noch, den vielleicht zum Erſtenmale in ſeinem 
Leben der Vorwurf der Nachlaͤſſigkeit traf. Mehrere 
Tage vergingen indeſſen, ohne daß ich irgend etwas 
vernahm. Um ſo ſorgfaͤltiger ſuchte ich mich daher zu 
verwahren; denn man kennt die Windſtille, welche den 
Stuͤrmen vorangeht, und ich kannte den Grafen Bolza 
zu gut, um mir zu ſchmeicheln, daß er ſich geduldig in 
das Schickſal ergeben werde, von einem Gefangenen 
uͤberliſtet worden zu ſein. Es befremdete mich dem— 
nach nicht im geringſten, als er nach ungefaͤhr acht 
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Tagen in Begleitung eines Gefangenmwärters, der ein 
Paquet trug, zu mir ins Gefaͤngniß trat, mich erfuchte, 
meinen bisherigen Anzug gegen die mitgebrachten, neu 
für mich verfertigten Kleider in feiner Gegenwart zu 
wechfeln,; als diefes gefchehen war, mich ihm folgen 
hieß, mich in ein anderes, eigens hiezu eingerichtetes 
Zimmer führte, und, indem er es fogleich wieder ver: 
fperren ließ, zu mir fagte: »Jetzt wird Ihnen, denke 
»ich, Ihre Schreibluft fehon vergehen.«e — Da rief je= 
ner Dämon des Miderfpruches, der in allen Menfchen, 
vorzüglich jedoch in den Gefangenen und Gedrüdten 
haufet, unwillkuͤrlich aus: »Im Gegentheile, mein ver- 
»ehrter Herr Graf, gerade jest will ich Ihnen zeigen, 
»welchen großen Vorzug die Dffenfive vor der Defens 
»five hat. Beweiſen will ich Ihnen, daß der natürliche 
»Witz eines Gefangenen viel weiter reicht, als alles 
»Studium des abgefeimteften Polizei » Spürhundes. 
»Nicht bloß fehreiben werde ich Ihnen jest, fondern 
»ich werde Ihnen meinen Brief durch die Poft zufom: 
»men laffen.« 

Mit einem höhnifchemitleidigen Blicke hörte Bolza 
meine vermeinte Großfprecherei an, und verließ mich, 
ohne auch nur eine Sylbe darauf zu entgegnen. Er 
verdoppelte jedoch feine Vorfichtsmaßregeln. Niemand, 
ſelbſt nicht der Kerkermeifter, durfte anders, als in ſei— 
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ner Begleitung zu mir fommen, was doch mwenigftens 
das Gute hatte, daß ich der nächtlichen Vifitation uͤber— 
hoben wurde. Meine Vorkehrungen waren indeffen 
fo ficher getroffen, daß ich einzig vom Zufalle, Eeines- 
weges aber von der DVerfchlagenheit der Polizeibedien- 
ten etwas zu beforgen hatte. 





Sch mar nämlich der einzige Arreftant, dem 
Wachskerzen, und zwar täglich zwei neue, gereicht 
wurden. Da es indeffen ſchon im Mai war, und ich 
überdies früh zu Bette ging, fo hatte ich an zwei Ker— 
zen die ganze Woche hindurch zur Genüge, und ſchenkte 
die übrigen zwolfe unangebrannt dem Kerkermeiſter, 
welchem hiedurch eine regelmäßige und nicht ganz un— 
bedeutende Neben-Sinnahme zu Theil ward. Dies 
war die Grundlage meines Dperationsplans. Ich 
hatte zum Voraus zwei Faum angebrannte Kerzen 
mit einem heißen Eifen fauber ausgehöhlt, mehrere 
Bogen des feinften Papiers hineingeftedt, und fie dann 
unten wieder zugeftopft, fo daß, da oben die Kerzen 
wohlbehalten blieben, durchaus nichts daran zu erken— 
nen war. Wenn nun fchon gar nichts von allen 
dem, was in meinem alten Zimmer gemwefen war, in 
das Neue herübergebracht werden follte, fo Eonnte ich 
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doch mit Zuverficht hoffen, daß mein haushälterifcher 
Kerkermeifter mir die ſchon angebrannten Kerzen mit- 
bringen würde, denn feste er neue ein, fo entging ihm 
ein Vortheil von beinahe zwei Sranfen, da angebrannte 
Kerzen nur als altes Wachs verkauft werden Eonnten, 
neue hingegen das Stüd einen Franken Eoften. 

Sch hatte mich nicht getäufcht: am Abend er- 
fchienen auf neuen Leuchtern die alten Lichter. Mer 
war froher als ich! Jetzt mußte nur noch Dinte fa— 
brieiet werden, aber der rothe Wein ftand auf dem 
Index Prohibitorum. Sch hätte mit Blut fehreiben 
Eonnen, doch dies Mittel war mir fhon zu abgenust, 
auch fchreibt es fich fehr fehlecht damit, da die Blut: 
Dinte in der Feder fehnell gerinnt. Allein ich fand 
ein anderes Surrogat. Sch nahm meine KaffeesFiltrir: 
Mafchine und preßte den Kaffee ganz befonders feft darin. 
Die erften Tropfen, welche fodann, nach zugegoffenem 
Waſſer, hindurch dringen, find ganz dunkelroth und ſehr 
gut zum Schreiben, nur fehade, daß man mit Waffer 
das Geſchriebene wieder abfpühlen kann. Mein Brief 
war nun zwar fertig; allein damit war nur das Leid) 
tere gefchehen, denn wie follte ich ihn fortbringen ? Ei: 
niges Nachfinnen jedoch gab mir ein Mittel an die 
Hand, zu deffen Ausführung es nur darauf ankam, 
mir Wurfthbaut und Blei zu verfchaffen. Erftere 
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erhielt ich leicht, indem ich mir fogenannte Godichini, 
eine Art in fehr feine Därmen geftopfter Würfte, ho— 
len ließ. Um das Legtere zu erhalten, bedurfte es ei= 
niger Umwege. Graf, Bolza war ein gewaltiger Ta: 
badfchnupfer, und hielt den Taback für ein untrüg- 
liches Mittel gegen alle Augenübel. Mit Einemmale 
befam ich nun die heftigften Augenfhmerzen, und er 
ermangelte nicht, mir fein Specificum anzurathen. 
Auf vieles Zureden gab ich nach, der Kerfermeifter be= 
Fam den Auftrag, mir ein Paquet vom beften Schnupf: 
tabad zu beforgen, und Bolza felbft brachte es mir, 
nachdem er, aus großer Vorficht, das Außere Papier 
abgenommen, und den Zabad nur in der, mir fo er- 
wünfchten Bleibekleidung gelaffen hatte. Ich mußte 
lachen, als er felbft mir in aller Unfchuld das Mittel, 
ihn zu hintergehen, überlieferte. 

Uns, den Staatsgefangenen, gegenüber waren, 
wie ich fchon bemerkt zu haben glaube, die Kerker der 
Molizei-Gefangenen. Diefes benugten die zum Theil 
fehe reichen und angefehenen Verwandten der erftern 
deraeftalt, daß fie vertraute Perfonen bewogen, irgend 
einen Unfug zu treiben, und fich auf einige Tage ein: 
fperren zu laffen, um auf folhe Weife Auskunft über 
die Anzahl der Staatsgefangenen, den Gefundheits- 
zuftand derfelben zc. zu erhalten. Auch hatten wir Ge: 


legenheit, durch einige diefer Leute, welche befonders 
gut inftruirt waren, Nachrichten zu geben und zu em: 
pfangen. Jedes Biere in unfern Fenftergittern bedeu— 
tete namlich verabredetermaßen einen beftimmten Buch: 
ffaben, und fo Eonnte man, unverftanden von drit- 
ten Perfonen, mit einander correfpondiren, indem man 
den Singer im diejenigen Gitteröffnungen ſteckte, welche 
die verfchiedenen Buchftaben des mitzutheilenden Wor— 
tes bezeichneten. Die Polizei Fam jedoch diefen unferen 
Umtrieben auf die Spur, und befeste feitdem jene 
Zimmer nur mit Öefangenen, deren Haft länger 
dauerte. 

Sn dem mir gegenüber liegenden Zimmer faß ein, 
des Contrabandirens halber verhafteter Kaufmann, auf 
deffen Zreue und Eifer, uns zu dienen, wir bauen 
Eonnten, und der, feiner Kranklichkeit und feines ftil- 
len, befcheidenen Wefens halber, mancherlei kleine Ver: 
günftigungen genoß. So durfte er 3. B. Abends auf 
dem Gefaͤngnißhofe fpazieren gehen, natürlich auf der 
uns entgegengefesten Seite, und wöchentlich ein halbes 
Stuͤndchen feine Frau fprechen, letzteres jedoch nur in 
Gegenwart ziveier Polizei-Beamten, und mit auf dem 
Ruͤcken zufammengefalteten Händen, damit er nicht 
im Stande fei, ihr irgend etwas unbemerkt zuzufteden. 

Sch machte nun mein, an den Grafen Bolza ges 
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richtetes Billet, indem ich es enge zufammenfaltete 
und mit der Wurſthaut ummwand, ganz mafferdicht, 
fügte einige meine Inſtruction enthaltende Zeilen für 
den Nachbar gegenüber hinzu, widelte um das Ganze 
mein Blei, und fchleuderte es dann unbemerkt auf die 
entgegengefeßte Seite des Hofes. Alles ging nad 
Wunſche. Ungefehen nahm er es auf, und fpielte 
gleich am folgenden Zage feine, ihm von mir vorges 
fchriebene Rolle. Er fing an, über heftige Zahnfchmer- 
zen zu Elagen, fingirte, mit Hülfe meines feiner Bfei- 
hülfe entledigten Paͤckchens, eine gefchwollene Wange, 
und ging fcheinbar aus diefem Grunde mit verbunde- 
nem Kopfe. Bwei Zage darauf befuchte ihn feine fehr 
gewandte Srau, und e8 gelang ihm, ihr beim Abfchiede, 
unter den zartlichften Küffen, mein Billet fammt neuer 
Inſtruction in den Mund zu practiciren.. Die Frau 
couvertirte und addreffirte nun zu Haufe das Brief 
chen, und warf e8 dann in den Briefkaften *). 

Mer fhildert das Erflaunen des armen geplagten 
Grafen Bolza, als er fahe, daß ich mein Wort gelöft 
hatte! Nie noch war ihm etwas Aehnliches vorge: 
kommen, und nicht einmal fein Muͤthchen durfte er an 
mir zu Eühlen wagen. Die ganze PolizeisDirection fand 


*) Es giebt nämlich Feine Petite Poste in Mailand. 


307 


fi) in und mit ihm ebenfalls beleidigt, und man machte 
einen Bericht über mich, in welchem man mid) mit 
den fchwärzeften Farben fehilderte, und erklärte, daß 
man meine Haft nicht länger übernehmen koͤnne, wenn 
man nicht ermächtiget werde, eigentliche Strenge zu 
gebrauchen. 

Straf Bubna fah leicht ein, wie unpaffend, ja 
fehädlich,, eine fErengere Behandlung auf mich einwirken 
würde. Cr berichtete daher gleichfalls über mich, fchob 
mein Benehmen auf die zweckwidrige Behandlung, und 
erklaͤrte fich bereit, perfonlich für meine fichere Haft zu 
ftehen, wenn man ihm die Erlaubniß gäbe, ungehin- 
dert anzuordnen, was ihm angemeffen fehiene. Diefes 
gefehah, und ich komme nun zur eigentlich glänzenden 
Meriode meines Oefangnißlebens, deren Darftellung 
ich indeffen eine Schilderung der Mailandifchen Polizei 
voranfenden will. 
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Sunftes Gapitel. 
Behandlungsweife der Defterreichifchen Staatögefangenen. — 
Große Milde und Naͤchſicht der Defterreidhifchen Be— 
hörden. — Graf Betera. — Italiano tedescato 
& un diavolo incarnato. — Der arme Lottofpieler, 
oder ein Beitrag zur Kenntniß des Grafen Bolza. — 
Die Welſch-Tiroler. — Große Milde und ftrenge 
Gerechtigkeitsliebe des Kaifers Franz. 


Wenn e8 wahr tft, Das die befte Negierung die tft, 
von der man, — wie von Dem beften Weibe, — am 
wenisften fpricht, fo kann man der Defterreichifchen 
Staatsverwaltung Die Abficht nicht abfprechen, fich durch 
ihre Borzüglichfeit auszeichnen zu wollen ! 


Wenn ich hier mit einiger Umſtaͤndlichkeit uͤber die 
Behandlungsweiſe der Staatsgefangenen in den Oeſter— 
reichiſchen Staaten rede, ſo geſchieht es, weil ich es 
fuͤr meine Pflicht anſehe, die irrigen Anſichten und 
ſchaͤndlichen, gefliſſentlich verbreiteten Luͤgen hieruͤber 
zu widerlegen. Ich rede aus der Erfahrung, und fo— 
dere Alle, die gleiche Sachkenntniß haben, auf, mich, 
wenn ſie es koͤnnen, zu widerlegen. Doch will ich 
deshalb keinesweges laͤugnen, daß die Ortsbehoͤrden in 
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den Provinzen oftmals die aͤrgſten Mißgriffe begehen 
Eönnen, und auf eine höchft täppifche Weife, ganz ge- 
gen den Willen des Kaifers, mie der Hofitelle, gegen 
Merfonen, namentlich gegen Studenten verfahren, welche 
fie in ihrer Weisheit für verdächtig halten. 

Das Neglement für die Behandlung der Gefan- 
genen geht ganz unmittelbar vom Kaifer aus, infonder: 
heit derjenige Theil deffelben, welcher die des Hochver- 
rathes Angeklagten oder Verdächtigen betrifft. In 
Mailand, wo fich zu meiner Zeit an funfzig Verhaftete 
befanden (worunter jedoch viele Modenefer und Roͤmer 
waren, indem die dort niedergefegte Commiffion als 
ein Seitenftük zu der Mainzer Eentral-Unterfuchungs- 
Commiffion zu betrachten ift), erbielt jeder ein Eleineg, 
aber gefundes Zimmer, mit einem guten Bette und 
den fonft erfoderlichen Möbeln, Licht, Heizung, reine 
Waͤſche und, wenn er deffen benöthigt war, auch Klei— 
dungsftüde. An jedem Morgen zahlte der Kerkermei- 
ffer jedem Arreſtanten drei Lire Koftgeld baar, eine 
Summe, die bei der großen Wohlfeilheit aller gewoͤhn— 
lichen Rebensbedürfniffe, mehr als hinreichend ift; wie 
ich denn mehrere Gefangene Eannte, die ſich während 
einer verlängerten Haft verhaͤltnißmaͤßig bedeutende 
Summen erübrigt hatten, welche beim Austritte aus 
dem Gefaͤngniß, felbft im Falle der Verurtheilung, zu 
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ihrer freien Verfügung blieben. Bemerkt man jedoch, 
daß ein Gefangener ‘gegen 100 Lire baar erübriget hat, 
fo werden ihm diefelben, um Beftechungen vorzubeugen, 
gegen Quittung abgenommen. Den Gefangenmwärtern 
ift bei Gaflationsftrafe verboten, Gefchenfe anzuneh: 
men; doch müffen fie alle Aufträge der Arreftanten, in 
fo fern fie nicht ihrer Pflicht zumiderlaufen, unweiger— 
lich ausrichten. Daß es indeß mit jenem Verbote 
nicht fo genau genommen wird, verfteht fih wol von 
ſelbſt: auch im Gefängniffe wäfcht eine Hand die an— 
dere. Die Behandlung der bedeutenderen Staatsge— 
fangenen iſt in fofern anders, als ihnen durchaus Fein 
Geld geftattet wird; dagegen aber haben fie völlig freie 
Hand für alle nicht gar zu übertriebenen Ausgaben. 
Man unterfcheidet ſehr ſcharf zmifchen der bloß 
polizeilichen Daft, umd der peinlichen, wo man 
förmlich eines beftimmten Verbrechens angeklagt ift. 
Wird daher ein vermögender Gefangener megen eines 
folchen verurtheilt, fo muß er freilich die Koften feines 
Unterhalts während der Zeit feines eigentlich peinlichen 
Proceffes erftatten;, allein diejenigen für die Dauer ſei— 
ner polizeilichen Haft werden ihm nie angerechnet. 
Der Arzt ift rücfichtlich deffen, was feines Amts 
ift, unumſchraͤnkter Here im Gefängniffe, was er für 
nöthig erachtet, muß gefchehen, und nirgends traf ic) 
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menſchenfreundlichere — Gefangenaͤrzte, als in Mai— 
land und Wien, die Herren Frigeri und Edler von 
Portenſchlag. Selbſt zu der Zeit, als die Polizei mich 
in Mailand auf das ſorgfaͤltigſte den Blicken aller 
Menſchen zu entziehen ſtrebte, durfte ich taͤglich meh— 
rere Stunden ausfahren, weil der Arzt es fuͤr noͤthig 
hielt. Eben die Verguͤnſtigung hatte auch der, als 
Schriftſteller bekannte geniale Profeſſor Gioja, den der 
Baron von Goehauſen auch oftmals zum Mittags- 
effen in feiner Familie einlud. 


Aber die Sache hat auch ihre Kehrfeite. Aus 
diefer fo gar guten Behandlung der Gefangenen ent- 
fpeingt der Uebelftand, daß die Behörden die Haft 
gar nicht als ein großes Uebel anfehen, und daher 
diefelbe, auf ſehr ſchwache Anzeigen bin, faft will 
kuͤrlich verlaͤngern; doch trifft dieſer Vorwurf weniger 
das eigentliche Oeſterreich, als vielmehr Italien, wo die 
Polizei noch gar nicht ordentlich organiſirt worden, 
und dennoch wegen der ewigen Umtriebe ſtets auf ihrer 
Hut ſein muß. 

Die uͤbermaͤßige Langmuth, welche die Behoͤrden 
zu Wien mit den Gefangenen haben, habe ich oftmals 
bewundert, an mir ſelbſt, wie an Andern. 
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Mährend meiner Iesten Haft in Wien (1825) 
befand fich in meinem XArrefllocale, dem fogenannten 
Polizeihaufe, einige Studenten abgerechnet, welche auf 
kurze Zeit, wegen der Zheilnahme an dem fogenannten 
aeheimen Bunde, verhaftet waren, außer mir nur noch 
ein einziger Staatsgefangener. Diefes war ein Graf 
Betera aus Ragufa, derfelbe den die Preußifchen Bes 
hörden im September 1824, bei feiner Ruͤckreiſe aus 
England, in den Nheinprovinzen verhaftet und nad) 
Mainz gefandt hatten, von wo er, feiner Reclamation 
an den Großfultan, als angeblich türfifcher Unterthan, 
ungeachtet, nah Wien Fam. Diefer Mann, der gar 
kein eigenes Vermögen befaß, war im Verlauf des Jah— 
tes, das er fehon im Gefängniß zugebracht hatte, nicht 
allein ganz neu gekleidet worden, fondern ihm wurde 
auch Alles, was er nur foderte, verabfolgt, wenn fchon 
er während diefer ganzen Zeit bei einem unverbrüchli=' 
chen Stilffehweigen beharrt war, und auf alle an ihn 
gerichteten ragen Feine Sylbe erwiedert hatte. Im 
der Zeit, daß auch ich dort haufen mußte (Mai 1825), 
hatte er in's Geheim an einen vermeinten Freund, ei: 
nen Griechen, den Baron B. gefchrieben, der den Brief 
unaufgefodert jedoch der Polizei übergab. Umſonſt 
bemühte man ſich nun, zu entdeden, auf welche Weife 
Betera den Brief möge fortgefchafft haben; er vermwei- 
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gerte jede Antwort, ja, roh und Halbbarbar, wie er 
war, foderte er zulest feine Snquirenten auf, etwas zu 
thbun, was der Anſtand mir zu wiederholen verbietet. 
Und defungeachtet blieb feine Gefangen » Eriftenz un: 
verändert die namliche, wenn ſchon fein Verhörrichter, 
der Kaiferliche Nath Hopfen, Dirigent der Staltänis 
fhen Abtheilung auf der Polizei-Oberdirection, in dem 
Rufe fteht, einer der derbften und gröbften Beamten 
zu fein; worüber man auch nur Seume's Spazier— 
gang nach Syrafus nachzufchlagen braucht. 

In Mailand durfte jeder Gefangene beftimmen, 
ob er allein figen, oder Lieber einen Gefellfehafter ha: 
ben wolle; wo man denn im leßteren Falle immer 
Menfchen von ziemlich gleicher Geiftesbildung, die aber 
nicht wegen gleicher Vergehen verhaftet waren, zufams 
men zu bringen fuchte. In Wien hingegen ift e8 eine 
ganz unabänderliche, höchften Orts vorgefchriebene Ans 
ordnung, daß Fein einziger Arreflant, er fei wer er 
wolle, oder fein Verbrechen beſtehe, worin es wolle, 

allein figen darf. — Die Veranlaffung hierzu gaben 
einige DVerhaftete, welche fih aus Venennung ſelbſt 
das Leben nahmen. 

So ſteht es auch einem jeden Gefangenen frei, 
ſich direct, und zwar in felbftverfiegelten eigenhandigen 
Briefen an den Kaifer zu wenden, und er kann ganz 
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fiher darüber fein, daß das Schreiben auch wirklich 
in diefem Zuftande feine Beftimmung erreicht und auf— 
merkfam durchgelefen wird. 

Wenn ich denn nun alfo, nach beflem Wil 
len, das, was ich fah, gefchildert, und das Lobens— 
werthe hervorgehoben habe, fo muß ich auch noch ein- 
mal zur Ochattenfeite der Oeſterreichiſchen Polizei— 
Einrichtungen übergehen, nicht etwa, weil ich Ver: 
gnügen am Tadel finde, fondern weil ich mir fehmeichte, 
daß eine folche öffentliche Nüge vielleicht nicht ohne 
Einfluß auf die Abftellung der zu erwähnenden Ge- 
brechen bleiben Eünnte. 


Ber der Defterreichifchen Polizei in Italien, denn 
nur von diefer rede ich hier aus der Erfahrung, gehen 
die größten Mißgriffe, ja wahre Schlechtigkeiten vor. 
Die Haupturfache hievon ift das fogenannte Provisorio. 
Man hat namlich die ganze ehemalige Polizei: Drga- 
nifation, mie auch das. Perfonale der Sranzofen, pro— 
viforifch beibehalten. Das Spionenwefen, das Getreibe 
der Agens provocateurs , welches in Wien fo ſtreng 
verpönt ift, Alles diefes ift noch beim ten; und aus 
welchem Abfchaume beftehen zum Zheil die angeftellten 
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geborenen Staliäner! Das Spruͤchwort fagt mit vieler 
Mahrbeit: 
Italiano tedescato & un diavolo incarnato! *) 

Das Sntereffe des Kaifers, wie das des Landes 
heiſcht auf das dringendfte, daß viele diefer Staliäner 
entfernt, und durch Deutfche erfest werden. Denn 
der eine Theil derfelben — und diefen möchte ich noch 
den befferen nennen, da er nur Unterlaffungs Sünden 
begeht — ift den Deflerreichern im Grunde abgeneigt, 
und nußt wenig oder nichts. Der andere, größere 
Theil aber, auf den das gedachte Sprüchmwort fich bee 
ziehet, fpielt den Eifrigen, den Ultra. Der Deutfche, 
den die Hofftelle nach Italien ſchickt und dafelbft feft 
anftellt, thut gewiffenhaft feine Schuldigkeit, nicht 
mehr und auch nicht weniger. Er hütet fich fehr, Un: 
vechtes zu thun, denn er weiß fich auf jedem Schritte 
und Zritte beobachtet; allein er weiß auch andererfeits, 
daß Eein Director noch Minifter ihm ein Haar kruͤm— 
men kann, daß er gegen jegliche Willkür gefichert ift: 
wozu nüßte es ihm daher, einen übermäßigen Pflicht: 
eifer zu erheucheln, wie der nur proviforifch angeftellte 
Stalianer? Bei diefem ift Alles anders. Er weiß, 
daß das geringfte Mißtrauen feines Obern ihn vom 


*) Ein germanifirter Stalianer tft ein eingefleijchter Teufel. 
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Brote bringen kann, daß er noch dazu das Vorurtheil 
gegen fich hat, und daß er fich demnach nur durch feine 
ganz befondere Brauchbarkeit zu erhalten vermag. Da: 
her übertreibt er denn auch Alles. Im Grunde feiner 
Seele haßt und verachtet er den Deutfchen, fürchtet 
aber, diefe feine Gefinnung einmal wider Willen zu 
verrathen, und um daher den Verdacht zu vermeiden, 
daß er feine Landsleute begunftige, neckt er diefelben 
auf die elendefte Weife, und gefällt fich darin, ihnen 
feine Beamtenhoheit recht fühlbar zu machen. Anftatt 
fih auf feine Stellung, als öffentlicher, anerkannter 
Polizei-Beamter zu befchränfen, treibt er ein Neben: 
gewerbe mit Amngebereien und Spioniren, zu dem ein 
Defterreichifcher Beamter nicht leicht fich brauchen läßt. 

Das Mufterbild eines Italiano tedescato Fann 
der oft gedachte Graf Bolza abgeben. Er hatte die 
Frechheit, mir in Gegenwart Mehrerer, die fich über 
ihn beklagten, zu fagen, wie er fich jedesmal freue, 
wenn Staatsgefangene, oder überhaupt feine Lands— 
leute auf ihn ſchimpften; indem jeder Vorwurf, den 
die leßteren ihm machten, das Zutrauen der Negierung 
zu ihm noch verftärken müffe. Hierin verkfannte er 
freilich ganz den Geift derfelben: dergleichen Aeußerun— 
gen, die natürlich Auffehen und Erbitterung erregen, 
find ihr ein Gräuel; fie fieht bei den Leiftungen der 
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Beamten weniger aufdas wie viel, ald auf das wie. 
Mer ftill und ruhig fortarbeitet, wird ſtets den Vor: 
zug haben, vor Anderen, die vielleicht mehr leiſten, 
aber auch mehr fprechen. — Uebrigend mag bei eis 
ner zweckmaͤßig eingerichteten Polizei auch‘ ein Graf 
Bolza feinen Nugen haben. Gefchäfte, welche Andere 
von fich abzulehnen fuchten, übernahm er ſtets mit‘ 
Freuden; dabei war er verſchmitzt, und im höchften 
Grade furchtlos. Seine Oberen brauchten ihn vielfach, 
belohnten und belobten ihn; allein fie — ihn 
darum nicht minder. 

Die folgende Erzaͤhlung, welche ich aus den ſicher— 
ſten Quellen habe, lehrt nicht bloß das einzelne ver— 
rufene Individuum, ſondern uͤberhaupt den Geiſt ken— 
nen, der in jener Polizei noch waltet. 


Die beiden ſchaͤdlichſten indirecten Steuern, dop- 
pelt verderblich, weil fie faft ausfchlieglich die gerin- 
geren Stände drüden, find die Zahlenlotterie und 
die Bettelmönce. Letztere Eennt man im Oeſter— 
reichifchen Italien eben nicht ſehr; allein jene erfte 
Hauptquelle der Entfittlihung des WVolkes blüht nir: 
gends fo fehr, als in den fammtlichen Defterreichifchen 
Staaten. Es giebt nicht leicht ein beträchtliches Dorf, 
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oder einen Flecken, wo nicht diefem Moloch ein Altar 
errichtet wäre. Im Lombardifch = Venetianifchen Ko- 
nigreiche allein finden an fünf oder ſechs Drten Zie— 
hungen Statt. Im Jahre 1822 war die Einrichtung 
derfelben jedoch noch ſehr mangelhaft. So Eonnte 
man 3. B. für die Ziehung in Bergamo, in Mailand 
noch mehrere Stunden nach fehon erfolgter Ziehung 
einfegen, weil bekanntermaßen die Xottofpieler, um 
nicht lange in der Ungemwißheit zu bleiben, hauptfäch- 
lich in den legten Stunden noch herbeiftrömen. 

Die Mailänder Lotto-Direction bemerktenun, daß 
ein junger Menfch mehreremal nach einander bedeutend 
in der Ziehung von Bergamo gewann. Sie gerieth auf 
den Verdacht, daß derfelbe fih wol gar die Kenntniß 
der bereits gezogenen Numern auf eine befonders ſchnelle 
Meife zu verfchaffen wiſſe, und befchloß ſchon, eine 
andre Einrichtung zu treffen, als fie mit Einem Male 
den ungeheuren Berluft von 1,300,000 Lire erlitt, 
welche auf ein einziges Billet gewonnen wurden. So 
bald der Herr Director ſich von der Betäubung des 
erften Schredens erholt hatte, machte er dem Gubernio 
im MWefentlichen die nachſtehende Anzeige: 

»Ein junger Menfh von einigen und zwanzig 
»Sahren (hier folgte die ziemlich genaue Befchreibung 
»feines Aeußeren ) habe feit Kurzem ſchon gegen 
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»60000 fire gewonnen. Wenig Minuten vor Ablauf 
»der gefeglichen Zeit habe er auch diefesmal, und 
»zwar fehr erhitzt und eilig ſich eingeftellt, habe auf 
»ſechs Numern 8 Unzie d'oro (gegen 500 Lire) ge: 
fegt, und — 5 von diefen Numern feien heraus: 
» gekommen. « 

Graf Bolza ward nun mit der Ausforfchung 
diefer Angelegenheit beauftragt, und wie dürftig auch 
die Angaben waren, welche er dabei zum Grunde legen 
£onnte, Eam er doch zum Ziele. 

Daß das bezeichnete Individuum vor dem Ein: 
fage zur Kenntniß der f[hon gezogenen Numern ges 
langt fein müffe, fehien klar; allein auf welche Weiſe? 
durch Zaubenpoft oder Zelegraphen? Die Anficht der 
gefpielten Numern ließ auf das Letztere fehließen. Der 
Spieler hatte namlich, wie fchon gedacht, ſechs Nu— 
mern befeßt, und unter diefen auch Nr. 51. und 57. 
Er fchien alfo zwifchen diefen beiden Zahlen gefchwantt, 
und nur der Sicherheit wegen beide befeßt zu haben. 
Die 1 und die 7 haben aber Aehnlichkeit mit einander, 
und Eonnen, in einiger Entfernung gefehen , leicht ver: 
wechfelt werden. Hiezu Fam noch die Bemerkung des 
Collecteurs, daß der Spieler fehr erhigt und ganz außer 
Athen geweſen fei. Jetzt forfchte man auf den Thür: 
men der Stadt nach Allen, die zur bezeichneten Zeit 
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diefelben beftiegen hatten, und fiehe da! der Dom gab 
weitere Spuren an die Hand. Ein junger Menfch war 
an jenem Morgen oben gemwefen, den eine plößliche 
Uebelfeit veranlaßt hatte, in größter Eile und mit Zu— 
ruͤcklaſſung feines Fernrohres herabzufteigen. Mit 
Hülfe diefes Corporis delicti und durch genaue Nach— 
frage bei allen Optifern entdedite Bolza den Namen 
des Käufers, welcher denn auch, der Befchreibung nach, 
Niemand anders war, al$ der befagte Lottofpieler. 
Ueber diefen Nachforſchungen waren jedoch, wie natuͤr⸗ 
lich, mehrere Tage verſtrichen, und als man zur Ver— 
haftung deſſelben ſchreiten wollte, war er ſpurlos ver— 
ſchwunden. Der Wahrſcheinlichkeit nach mußte er ſich 
indeſſen in dem nahgelegenen Schweizer-Canton Teſſin 
aufhalten, dem allgemeinen und naͤchſten Zufluchtsorte 
aller Italiaͤniſchen Fluͤchtlinge. 

Waͤhrend nun nach allen Seiten Spuͤrhunde aus— 
geſandt werden, um den Aufenthaltsort des Signor 
Carlo N... — fein Familien-Name iſt mir entfal— 
len — zu entdeden, erfcheint ein reicher Kaufmann, 
Namens Affimunti, aufdem General-Lotto-Comptoire, 
präfentirt das Original-Loos, und bittet ganz ruhig 
um die baldige Auszahlung der gewonnenen Summe. 
Statt deffen aber halt man ihn feft und verlangt von 
ihm, daß er angebe, wie er in den Beſizz des Looſes, 
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und wie der eigentliche Spieler zur Kenntniß ber 
Numern gelangt fei. Aſſimunti erwiedert: Letzteres 
fonne er nicht angeben, eben weil er nicht der Spieler 
ſei; was aber erfteres anlange, fo brauche er darauf 
nicht zu antworten, da, dem Inhalte des bei Ein- 
richtung des Lotto's erlaffenen Patents zufolge, die 
Looſe vollkommen als Billets au porteur zu betrachten 
feien, und die Zotto= Direction fich alfo nur darum zu 
befümmern habe, ob fein Lotto-Bilfet auch Acht fei. 

Daß er hierin vollkommen Necht hatte, war un: 
leugbar; doch aber zahlte man nicht gern Millionen 
aus. Alles Eraminiren, alles Drohen, alle Verſpre— 
chungen blieben bei diefem Manne, der fehon mehrfach 
wegen Banqueroutes verhaftet gewefen war, durchaus 
fruchtlos, und man erkannte bald, daß mit ihm, da 
er die Elaren Worte des Kaiferlichen Patents für fich 
hatte, nicht viel anzufangen fet. 

Alles lag demnach daran, den eigentlichen Spie- 
ler zu fahen, und durch Beftehung, Verfprechungen 
und Drohungen bewirkte man endlich auch die Aus: 
Eundfchaftung, Verhaftung und Auslieferung des jun- 
gen Mannes. — Er ward mein Kerfer-Nachbar, und 
was folgt habe ich aus feinem eigenen Munde. 

Nachdem man ihn etwa 24 Stunden einzig ſich 
und feinen trüben Betrachtungen überlaffen, Fam der 
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Graf Bolza, der ihn aus Lugano geholt hatte, zu ihm, 
und hielt ihm mit der möglichjten Unbefangenheit, ober 
richtiger wol, mit teuflifcher Lift nachftehende Anrede: 

»Ich wünfche, fehleunig mit Ihnen aufs Neine 
»zu kommen, und ftelle Ihnen daher folgende After: 
»native: Wenn Sie hartnadig dabei bleiben, die Zah: 
»len geträumt zu haben, fo fteht Ihnen im gluͤcklich— 
»ften Falle ein Proceß bevor, der wenigflens drei oder 
»vier Jahre dauern foll, und ich laffe Sie dann mit den 
»ſchmutzigſten Spitzbuben zufammenfteden; denn da 
»&ie des Betruges angeklagt find, fo habe ich das 
»Necht hiezu; und ich hoffe, Sie Eennen mich hinläng- 
»lich, um zu wiffen, daß ich, um zu meinem Zwecke 
»zu gelangen, jedes Mittel ergreife, das fih nur ir— 
»gend verantworten läßt. Und glauben Sie mir, mein 
»befter Freund, felbft jahrelanges Leugnen wird Ihnen 
»nicht helfen. Wir wiffen, daß Sie Gehülfen hatten. 
»Sie trogen vielleicht darauf, daß diefe in Sicherheit 
»ſind; allein fehen Sie hier: morgen laſſe ich eine An— 
»zeige publiciren, wonach diefe Ihre Spießgefellen, 
»wenn fie fogleich Alles eingeftehen, ſtraflos werden 
»und noch eine Belohnung von 100,000 Liren em: 
»„pfangen. Dann haben Jene das Geld, und Sie 
»kommen als Betrüger in’s Zuchthaus. — Geſtehen 
»Sie hingegen fogleih das Ganze, fo ift Ihr Proceß 
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»in acht Tagen abgethan. Man wird Sie mit der größ- 
»ten Auszeichnung behandeln; der Vicekoͤnig wird beim 
»Kaifer den Straferlaß für Sie auswirken, Sie be: 
»halten Alles, was Sie bis jest fehon gewonnen ha— 
»ben, und ich verbürge Ihnen die gedachte Gratifica= 
»tion von 100,000 Liren.« Mit diefen Worten ent: 
fernte er fich, ohne auch nur eine Antwort abzuwarten. 

Der junge Menfch, durch diefe unerwartete Anz 
vede ganz außer fich, dabei Eranklich und nervenfchwach, 
. machte in einem Anfalle von Verzweiflung den Ver— 
ſuch, fi) zu erdroffeln, welcher aber mißlang. Noch 
in derfelben Nacht, um 1 Uhr, befuchte ihn ein ande: 
rer Polizeis Beamter, der Adjunct Pagani, vergoß 
zarte Thränen des Mitgefühles, erwähnte der Pflich- 
ten, welche er gegen feine tief befümmerten Eltern 
habe, und redete ihm dergeffalt zu, daß er am folgen 
den Morgen in einer felbjtabgefaßten Erklaͤrung Alles 
eingeſtand. | 

Hieran jedoch hatte man noch nicht genug, denn 
eine Ausfage vor" der Polizei hat Feine gerichtliche fides, 
und ich kann diefelbe, wenn die Sache nachher vor 
Gericht geführt wird, jeden Augenbli wieder zurüd: 
nehmen, und das Gegentheil behaupten. Um fid) alfo 
vor folhen Nüdfällen zu fihern, mußte man aud) 
feines Gehülfen noch habhaft werden, den man jest 
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zwar Eannte, der aber verfchwunden war, und von 
dem man nur wußte, daß er nicht gar fern fein Eonne. 
Bolza fchaffte Nath. 

Der Flüchtling war erft feit wenig Wochen ver⸗ 
heirathet, und Bolza ſpeculirte daher auf die Zaͤrtlich— 
keit der Flitterwochen. Mit einigen Krokodilsthraͤnen 
im gekniffenen Auge begab er ſich zu der ihm bekann— 
ten Frau dieſes Mannes, um dieſelbe zu — troͤſten. 
»Ich habe,« fo begann der Heuchler, »das innigſte Mit— 
»leid mit Ihrer Lage, und komme daher, um Ihnen 
»den einzigen Weg anzugeben, den Sie einſchlagen 
»muͤſſen, um Ihren Mann zu retten, und um je ihn 
»wieder zu ſehen. Folgen Sie meinem Rathe, ſo iſt 
»Ihr Gluͤck gemacht; thun Sie es nicht, ſo kann 
»Nichts Sie vom Verderben erretten. Sie werden 
»wiſſen, daß der Haupturheber des ganzen Planes 
»ſchon von mir verhaftet worden, und mir auch zur 
»Unterſuchung uͤbergeben iſt. Er hat die Abſicht, gleich 
»beim erſten Verhoͤre Alles zu geſtehen, und die Haupt— 
»fchuld auf Ihren Mann zu ſchieben. Aus Liebe fuͤr 
»&ie habe ich feine Vernehmung noch aufgefchoben. 
» Schreiben Sie daher Ihrem Manne, wie die Sachen 
»ftehen, und fodern Sie ihn auf, feinem vermeinten 
»Freunde zuvor zu Eommen. Laſſen Sie ihn freimillig 
»fich ftellen, und unaufgefodert das Ganze eingeftehen. 


325 





»Ich verfchaffe ihm alsdann Befreiung von der Strafe 
»und eine große Gratification. « 

Die gute, von Furcht und Hoffnung geblendete 
Frau folgt dem Nathe diefes Judas. Ihr Mann 
jtelft fich, gefteht feine Zheilnahme ein, und — die 
Freunde werden, als des Betruges geftandig, zu mehr: 
jähriger Zuchthausftrafe und zum vollen Erfaße der 
früher fchon gewonnenen Summen verurtheilt. 

Diefe Sache und dann die Entdeckung einer Fa: 
brik von falfhen Einlöfungs-Scheinen in Verona, bei 
welcher ebenfalls ein geheimer Agent der Mailänder 
Polizei, der Graf Moronati, eine fehr ſchmutzige Nolle 
fpielte, machten den Heren von Torreſani aus einem 
proviforifchen Polizeidirector zu einem wirklichen. 


Ein zweiter, allein ſchwerlich zu vermeidender 
Uebelftand bei der Defterreichifch = Stalianifchen Polizei 
it das Mißtrauen, welches die Negierung in die Treue 
und den guten Willen der Staliäner fest, und zum 
Theil wohl auch feßen muß, und welches die Anſtel— 
lung einer großen Menge Welfch - Tiroler zur Folge 
gehabt hat. Denn da die Kenntniß der Landesfprache 
natürliches Hauptbedürfniß für jeden Polizei-Beamten 
ift, fo kann man nicht fo viele Deutfche dort anftellen, 
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und hat daher Alles mit diefen Welſch-Tirolern über: 
ſchwemmt, welche duch Sprache und Sitte dem Sta: 
lianer verwandt, fonft ihm aber keinesweges befreun- 
det find. *) Graͤnzenlos ift der Haß gegen diefe Tiroler, 
welche man als die gebornen Begunftiger aller defpo- 
tifchen Maßregeln, als die willigen Diener der Will 
kuͤr anzufehen gewohnt ift. Ganz befonders hate 
man jedoch einen gewiſſen Salviotti, früher Verhoͤr— 
richter bei der, nach dem Drte ihrer Sitzungen be- 
nannten Commissione della Porta Naova, und jet 
Mitglied des. Venetianifch-Lombardifhen Senates zu 
Verona. Ich Eenne diefen Mann zu wenig, um ıhn 
beurtheilen zu Eönnen, allein ‚überzeugt bin ich, daß 
felbft der befte Mann in jener Stelle gehaßt worden 
wäre, wenn er anders feine Umtspflicht nicht verlegen 


*) Fern iſt es von mir, ein entfcheidendes Urtheil über Diefe 
Kelfch- Tiroler zu fällen; allein im Allgemeinen läßt ſich 
behaupten. daß alle Gränzvölker eben fo verderbt und wider- 
lich find, als die Sprache, welche fie reden. Mean Durch» 
wandle ganz Europa, und überall wird man finden, daß 
Diefe Den Webergang bildenden Länder alles Schlechte der 
beiden Bölfer, Deren Baftarde fie gleichlam find, mit ein— 
ander vereinigen, ohne ihr Gutes zu befigen. Die Staliäni- 
fchen Schweizer, die Mizzaner, Die fogenannten Waſſer-Po— 
laden, Die Gränzer CBewohner der Deiterreichifchen ſoge— 
nannien Deilitair- Öränze gegen die Türkei) und andre 
mehr geben die Belege zu meiner Behauptung. 
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wollte. — Sicher iſt es Übrigens, daß ein jeder 
Welſch-Tiroler, der feine Studien vollendet, eine Lauf: 
bahn betreten ann, wo es nur von ihm felbft abhängt, 
fein Gluͤck zu machen, wohingegen der eigentliche Sta- 
liaͤner nicht Teicht Gelegenheit findet, als Beamter 
vorwärts zu kommen. 

Einer meiner Staliänifchen Freunde, der jedoch, 
was auch ziemtich felten, in Defterreichifchem Militair— 
dienst fand, erlaubte fi in diefer Beziehung einen 
Scherz, der leicht ernfthafte Folgen hätte haben koͤn— 
nen. Wir faßen um die Mittagsftunde vor dem be: 
fuchteften SKaffeehaufe in der Stadt Corſia de Servi, 
und fahen die elegante Welt voruberziehen, als auch 
ein junger Ziroler gegangen Fam, mit lauter Stimme 
Teppiche: feilbietend. Wie ein Blitz fprang der ge— 
dachte Dfficier auf, nahte fich Jenem mit entbloßtem 
Haupte und erfuchte ihn auf das höflichfte, ihm in's 
Kaffeehaus zu folgen. Kaum dafelbft eingetreten, ließ 
er alle Leckereien der Jahrszeit auftragen, und bediente 
ſelbſt auf's Demüthigfte diefen Buben, der zwar höchff 
verwundert, aber doch dreift genug mar, den unge: 
wohnten Speifen auf das Zapferfte zuzufprechen. Hier: 
auf lud der Dfficier ihm felbft feinen Packen wieder 
auf, und empfahl fich auf das dringendfte feiner Pro— 
tection. »Bift Du toll geworden ‚« riefen feine Freunde 
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ihm zu » oder was iſt diefer Kerl ?«— »Er iſt nichts, « 
entgegnete der DOfficter, »als ein Ziroler, Eann aber, 
»als folder, alles Mögliche werden, und ich zmeifle 
» gar nicht daran, ihm eines Tages als Hof- oder Ge: 
»heimen-Rathe meinen Buͤckling machen zu müffen.« 


So vieles ich indeß, vielleicht etwas beftochen, 
gegen die Defterreichifche Polizei in Stalien einzu— 
wenden habe, fo hoch fteht andererfeits in meinen Aus 
gen die Defterreichifche Rechtspflege, welche ganz 
unabhängig und frei von jedem Ginfluffe der Negie- 
rung if. Das Einzige, was einen nachtheiligen 
Schein auf fie bringen Eonnte, jedoch nicht ſowohl ein 
Gebrechen in der Ausübung der Juſtiz, als in der Or— 
ganifation derſelben iſt, beſteht darin, daß bei Hoch— 
verraths-Faͤllen gemeiniglich außerordentliche Commiſ— 
ſionen ernannt werden. Stets muß, wenn auch viel 
leicht mit Unrecht, die Negierung verdächtig werden, 
welche, wie das ja hier der Fall ift, befondere Richter 
in einer Sache ernennt, wo fie felbft Partei ift, um 
fo mehr aber in einem Lande, wie Defterreich, wo 
die Nechtspflege nicht öffentlich ift, und wo in Fällen 
diefer Art auch nicht einmal ein Nechtsanwalt geflattet 
wird, weil der Verhoͤrrichter zugleich die Gruͤnde fuͤr 
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und wider vortragen, mithin in Einer Perfon den 
Anklaͤger und Vertheidiger machen muß. 

Sch bin weit entfernt, diefen Fehler zu verfennen, 
doch wird er gemindert dadurch, daß dem Angeklagten 
die Nechtswohlthat von drei, ja wenn man die erffe 
polizeiliche Inftruction und die Supplicatio ad thro- 
num mitrechnet, gar von fünf Inftanzen zu Gute Fam. 

Die erfte gerichtliche Inſtanz bildete die bereits 
genannte Commissione della Porta’ Nuova, die in 
Stalien eben fo angefeindet wurde, wie in Deutfchland 
die Mainzer Commiffion. Sie beftand aus drei Nich- 
tern des Zribunales erfter Inſtanz zu Mailand; Vor— 
ſitzer derſelben war jedoch nicht der Praͤſident, ſondern 
der Vice-Praͤſident dieſes Gerichts, wegen der nahen 
Verwandtfchaft des erfteren mit einem der Hauptans 
geklagten. In zweiter Inſtanz fprachen der Präfident 
und zwei Näthe des Mailänder Appellations-Gerichtes ; 
die dritte gab der Lombardifch-Venetianiſche Senat zu 
Verona in pleno ab; und dann kam noch die Gna— 
den-Inſtanz. In welchem Lande der Melt aber ſte— 
hen dem Angeklagten fünf Inftanzen offen? 

Die vom Sofephinifchen Geſetzbuche über den 
Hochverräther verhängten Strafen find allerdings fehr 
hart, allein dafür ift auch die Ueberführung unglaub— 
lich ſchwer, und ohne materielle, oder vollftändige Zeu— 
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gen-Beweife faft unmöglich. Lediglich die unglaubliche 
Niederträchtigkeit der meiften Verhafteten in Mailand 
hat die Menge von Verurtheilungen herbeiführen koͤn— 
nen. Hart ift auch die Feftungsftrafe im Defterreichis 
fchen ; wenigfteng glaube ich nicht, daß man in andern 
Ländern Staatsgefangenen Ketten anlegt, mie dieſes 
bei der fogenannten ftrengen Haft (Carcere duro), 
als dem zweiten und Be Grade diefer Strafe in 
Defterreich,, der Fall ift. 

Der Kaifer hat, vermöge der Milde ent Ge⸗ 
ſinnungen, trotz der ſo haͤufig von den Gerichten gegen 
Hochverraͤther gefaͤllten Todesurtheile, noch nie Je— 
manden darob hinrichten laſſen, und es kommt ledig— 
lich auf das Betragen des Staatsgefangenen waͤhrend 
ſeiner Unterſuchung und Haft an, um nach wenig 
Jahren ſchon ſeine Freiheit wieder zu erlangen, waͤre 
er auch zum Tode, oder zu lebenslaͤnglichem Gefaͤng— 
niß verdammt. Nach kurzer Haft kamen alle jene 
Maͤnner wieder in Freiheit, welche wegen der Verſchwoͤ— 
rung in der Italiaͤniſchen Armee 1814 zum Tode ver— 
dammt waren; und darunter gab es Mehrere, die uͤber— 
wieſener- und eingeſtandenermaßen den Plan gehabt 
hatten, die Oeſterreicher in Italien in Maſſe zu ver— 
giften. Der bekannte General Lecchi und der beruͤhmte 
Raſori (Begründer der contra = ftimuliftifchen Heilme— 
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land. Ein andrer der damals Begnadigten, der Gene— 
tal de Mestre Huydel, iſt nun ſchon zum zweitenmal 
zum Zode verdammt worden. Die Gefangenen mer: 
den, wenigftens alle drei Sabre, aufgefodert, mit einer 
Bitte um Begnadigung einzufommen; wollen fie diefes 
nicht, fo ift der Feftungs » Commandant verbunden , e8 
ftatt ihrer zu thun. 

Auch gemwiffenhafter zu fein, als Kaifer Franz, 
fheint mir unmoͤglich. Er unterfchreibt überhaupt Eein 
Zodesurtheil, wenn er nicht zuvor die Acten ganz durchs 
gelefen hat, und geht ferbft dann noch mit unverkenn— 
barer Aengftlichkeit und formlichem Grauen daran. 
Täglich arbeitet er 10 bis 12 Stunden, und der einzige 
Dorwurf, der ihn vielleicht treffen koͤnnte, wäre der, 
daß er zu fehr in’s Einzelne eingeht, und dadurch oft 
große Zögerungen veranlaßt. Leute, die in vielfacher 
Gefchäftsberuhrung zum Kaifer ftanden, ftimmten übri: 
gens darin überein, daß es nicht leicht einen fchnelleren 
und gründlicheren Arbeiter gebe, als eben ihn. — Wo 
es fih um Necht oder Unrecht handelt, gilt Eeine Für: 
fprache, findet Eein Nücdfichtnehmen bei ihm Statt; 
Rang und Stand find ihm ganz gleich. iner der er= 
ſten Männer Defterreichg , der oftmals den Monarchen 
ſelbſt vepräfentiet hat, der Fürft N. N., wurde ange: 
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angeklagt, und man übergab ihn zur Unterfuchung 
dem bürgerlichen Magiftrate der Hauptftadt. Er faß 
im Dolizeihaufe in enger Haft, und fogar fagte man 
feinen Richtern nach, daß ſie ihn kleinlicherweiſe jetzt 
ihre richterliche Superioritaͤt fühlen ließen. Ich bin 
nun zwar weit entfernt, die ſchmutzigen Vergehungen 
diefes, fonft fo ausgezeichneten Mannes auch im Ge: 
tingften nur zu entfchuldigen; allein ich bin auch feft 
überzeugt, daß man ihn in jedem andern Lande, aus 
Schonung für feinen Stand und feine Familie, nicht zur 
gerichtlichen Unterfuchung gezogen, fondern fic damit 
begnügt haben würde, ihn in der Stille aus dem Lande 


zu ſchaffen. 


Man befchuldigt im Auslande den Kaifer des Gei— 
308, und leicht mag es fein, daß die große Drdnung und 
Pegelmäßigkeit, welche er in feinen Privatgefchäften 
beachtet, dem ferner ftehenden Betrachter alfo erfcheint; 
alfein ich kann mit einer einzigen Zhatfache, welche ich 
aus amtlichen Quellen habe, das Gegentheil bemeifen. 

Bei der legten Anweſenheit des Kaifers in Vene: 
dig (Suli 1825) wohnte er einer faft fünf Stunden 
dauernden Gubernial = Sisung bei. Es kam bier 
ein ſehr wichtiger Gegenſtand zur Sprache, eine Ent— 
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fchädigung von mehrern Millionen Liren nämlich, wor: 
auf verfchiedene Privatperfonen, in Folge der Verpflich⸗ 
tungen, welche Oeſterreich bei der erſten Erwerbung 
der Republik eingegangen war, jetzt Anſpruch machten. 
Der Graf Guicciardi (wenn ich nicht irre) hatte den Vor— 
trag, und war der Meinung, daß dieſe Foderung recht— 
lich nicht anerkannt zu werden brauche, weil Oeſterreich 
ja bald darauf Venedig wieder verloren, und es nach— 
her ohne dieſe Verpflichtung von den Franzoſen zuruͤck— 
bekommen habe, von welchen dieſelbe niemals aner— 
kannt worden ſei. Die Mehrzahl der Gubernialraͤthe 
ſtimmten ihm bei; der Kaiſer aber, nachdem er Alles 
ruhig angehoͤrt, ſagte: »Bei mir kommt es nicht dar— 
»auf an, wie ich Venedig zuletzt von den Franzoſen 
„erhalten, ſondern wie ich es urſpruͤnglich übernommen 
»habe, denn meine Verpflichtung kann unmöglich da= 
»durch erlöfchen, daß die Franzofen nicht redlich han 
»deln wollten. Habe ich mich bei der erften Uebernahme 
»zur Zahlung verbindlich gemacht, und diefelbe damals 
»nicht geleiftet, fo bin ich fie jest noch fehuldig.« Und 
der weitern Einreden nicht achtend, verfügte er die Zah: 
(ung der bedeutenden Summe. — Iſt das Geis? 
Sm Sommer 1825, während meiner Haft in 
Mien, hatte ich Gelegenheit, ein umftändliches Tage— 
buch über das ganze Thun und Laffen des Kaifers zur 





Zeit feiner damaligen Neife in Stalien zu leſen; und 
es erfülfte mich, zu meiner größten Befhämung, mit 
wahrer Ehrfurcht vor dem Manne, auf welchen aud) 
ich in den Englifhen Zeitungen auf das Aergſte ge— 
ſchmaͤht, und von dem ich fo manches, fpäterhin von 
mir als unmwahr erfanntes Anefvötchen bekannt ges 
macht hatte. Sch äußerte den Wunfch, Einiges aus 
diefem Tagebuche, zur Berichtigung des öffentlichen, fo 
durchaus falfchen Urtheils, bekannt machen zu dürfen; 
allein e8 wurde mir nicht geftattet, weil der Kaifer der: 
gleichen nicht mag, und weil es überhaupt Grundfag 
der Oeſterreichiſchen Staatsverwaltung iſt, jeden Anlaß 
zum Neden zu vermeiden. Ohne dieſe, uͤbrigens con— 
ſequent durchgefuͤhrte Anſicht zu theilen, ſchaͤtze ich ſie 
doch hoͤher, als die in Frankreich noch heutiges Tages 
uͤbliche Manier, jede lumpigen hundert Franken, die 
der Koͤnig verſchenkt, jedes freundliche Wort, das ihm 
entfaͤhrt, an die große Glocke zu fchlagen und im Bone 
zen Lande auszupofaunen. 


Schites Eapitel 


Veraͤnderte Haft im Caſtelle. — Bemerkungen uͤber die 
Magyaren. — Großes Aufſehen, welches ich errege. — 
Splendides Diner mit Anhang. — Die ſchoͤne Si— 
gnora Beatrice. — Anonymes Stelldichein. — Bub— 
na's Theilnahme. 


En amour tout est vrai tout est ſaux, et 
e’est la seule chose sur laquelle on ne puisse 
pas dire une absurdite, 


Chamfort. 


&; war in den erften und fehönften Tagen des Ju— 
nius, als der Plag- Adjutant, Hauptmann von Kraufe, 
fi) eines Mittags auf der General: Polizei» Direction 
einfand, und den Befehl zu meiner Auslieferurig über: 
reichte. Schwierigkeiten Eonnte und wollte man nicht 
machen, und nach einer Eleinen Viertelſtunde ſchon roll- 
ten wir im gemächlichen Wagen dem Gaftelle zu. 

Die Feftungswerke diefer alten, urfprünglich von 
den Viscontis noch errichteten Gitadelle wurden von 
den Franzoſen im Nevolutiongkriege ganzlich abgetra- 
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gen ?), und der Haum in einen prachtvollen Waffen: 
plag umgefchaffen. Die Gebäude felbft, noch jegt mit 
Mauer und Graben umgeben, dienen nun als Gafernen 
für ein Regiment Cavallerie und einige Infanterie: 
Megimenter, und ein alter Thurm ift zum Aufenthalts: 
orte ſchwerer Militair= Verbrecher, wie auch einiger 
Staatsgefangenen eingerichtet. 

Anftatt mich jedoch hieher zu führen, gab man mir 
ein geraumiges, freundliches Officier-Quartier mit der 
Ausfiht auf den großen erffen, ftets mit Menfchen an— 
gefüllten Hof, wo faft nichts den Gedanken an eine 
Haft erweden Eonnte. Zu meiner Bedienung bekam 
ich einen Burfchen, Namens Berger, aus St. Pölten, 
einen ehrlichen, braven Defterreicher, der, nachdem er 
mich Eennen gelernt hatte, für mich in den Tod gegan— 
gen wäre. Sch hatte freilich zwei Schildwachen vor 
der (unverfchloffenen) Thür, und eine dritte vor dem 


1) Sm Munde des Volkes lebt noch ein, auf die Einnahme 
der Citadelle bezugliches Gedicht: 
Jl ventinove del Iunio 
E quel giorno cosi bello, 
Della presa del Castello, 


Che si deve festeggiar. 


Einer unferer Gefangenwärter pflegte uns Diele DBerfe, wenn 
er, nach feiner Gewohnheit, beirunfen war, vorzufingen. 
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Seniter; allein dies Eümmerte mich wenig, da ich wohl 
einfab, dab Bubna, um die Givilbehörden nicht zu bes 
leidigen, anfanglich wenigftens dem Scheine nach ſtrenge 
Maßregeln treffen mußte. 

Am Tage nah meinem Einzuge fuchte er feldft 
mich in meiner neuen Behaufung auf, und fagte mir 
im Wefentlichen Folgendes: »Sie find mir als einer 
»der gefährlichften Stantsgefangenen übergeben worden, 
»deshalb Liegt mir bei fchwerer Verantwortlichkeit 0%, 
»dafür zu ftehen, daß Sie weder entfommen, noch auf 
»geheime Meife mit Anderen in Verbindung treten. 
»Sie find nicht im Stande, ein Ihnen gefchenttes 
»DVertrauen zu mißbrauhen. Hierauf baue ich feft. 
»Sie kennen Ihre Lage, wie die meinige ruͤckſichtlich 
»Shrer. — Sch überlaffe Alles Ihrem PVerftande und 
»Shrem Gemüth. — Die Schildwachhen haben Befeht, 
»Sie ungehindert aus= und eingehen zu laffen, Sie 
»„Eonnen fchreiben, was fie wollen. Ihr Zartgefühl 
»fteht mir dafür, daß Sie weder alleine das Zim— 
»mer verlaffen, noch ohne mein Wiffen correfpondiren. 
»Der Plasadjutant ift angemwiefen, Sie, wie, wann 
»und wohin Sie wollen, zu begleiten. Eine Equipage 
»fteht gleichfalls zu Ihren Dienften. Geld darf ich Ih: 
»nen freilich nicht in die Hände geben, allein Ihr Beglei- 
»ter iſt angemiefen, nicht allein für die Befriedigung 
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„Ihrer Bedürfniffe Sorge zu tragen, fondern felbft 
„auf Shre Phantaſieen möglichft Nücficht zu nehmen. 
»MWas ich thun Fann, um Ihnen Ihre Lage angenehm 
»zu machen, foll gefchehen. — Sm Uebrigen will ich 
»Shnen She Ehrenwort nicht abnehmen. Wären Sie 
„im Stande, mein Vertrauen zu mißbrauchen, fo würde 
auch Ihr Wort Sie nicht binden.< — Der Herr von 
Kraufe bat nun um genauere Inſtruction, aber Bubna 
ertwiederte ihm: »In zweifelhaften Fällen wenden Sie 
»fich nur an Ihren Arreftanten, der Eennt meine An: 
»fichten auf das Genauefte. « 

Bubna befchränfte mich diefergeftalt mehr, als 
wenn er die Argften Zwangs- und Sicherheitsmaßregeln 
angewandt hätte, denn ſtets war ich beforgt, etwas zu 
thun, was ihm mißfallen Eonnte. Kaum gewahrte er 
jedoch diefes, als er mir frei ließ, in dem ganzen In— 
nern des Gaftells frei und ohne Begleitung umher zu 
gehen. Ich ließ mir dies nicht zweimal fagen: das 
Gaftelt ift gleich einer Eleinen Stadt und bot reiche Ab— 
wechfelung dem dar, der nun ſchon fo lange in enger 
Haft gefeffen hatte; ich machte bald Bekanntfchaft mit 
einigen liebenswürdigen Officieren des oben bereits ges 
nannten Huſaren-Regimentes König von England und 
nach wenig Lagen fhon veranffalteten wir einen ge 
meinfamen Mittagstifeh. Hier, in einem. längern täg- 





fihen Zufammenteben, lernte ich die Ungarifhe Nation 
Eennen und hochachten. Der Magyare hat noch Vie— 
les von einem Urvolfe an ſich; gefund und Eraftig an 
Seele und Leib, fehlt ihm dennoch jene feinere anmu: 
tbige Bildung, welche ihn, wenn auch nicht achtungs- 
doch Liebenswerther machen würde. Wolf der herrlich- 
ften Anlagen, die indeffen nur zu oft unentwidelt ie: 
gen bleiben, repraͤſentirt jeder Einzelne fein Vaterland, 
für welches die glühendfte Kiebe ihn beſeelt. 


Dem Namen nad iſt Ungarn freilich eine Monarchie, 
allein im Grunde ift es eine unumfchränfte Ariftofratie, 
oder eine Nepublit im Sinne des Alterthums. Der 
Edelmann ift Alles: allein Alles auch, was frei ift und 
eignen Grundbefiß hat, ift Edelmann, und das Geſetz 
giebt dem mächtigften Fürften Eeine Vorrechte vor dem 
armften freien Bauern. Der Magnat fteht im Grunde 
nicht höher, als jeder Edelmann, fo wie ein zur eigentli= 
chen Gentry in England Gehörender fich vollfommen fo 
gut duͤnkt, wie der erfte Pair des Reichs. In Eeinem 
Lande kann die politifche Freiheit größer, und die 
bürgerliche geringer fein, als in Ungarn; und esift auf 
fallend, wie diefe beiden Arten der Freiheit fich fo ſchwer 
mit einander vereinigen laffen. Die Zunahme der Ei: 
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nen wird gemeiniglich durch die Abnahme der Andern 
bedingt, verfteht ſich, daß ich hierbei nur die Monar- 
chieen, nicht die FSreiflaaten, wie England und Amerika 
im Sinne habe. Erſt unter Napoleon, mo die politi- 
fche Freiheit der Sranzofen ganz vernichtet war, wurde 
ihre bürgerliche. feft begründet (durch den Codex Na: 
poleon). Ich nannte Ungarn eine Nepublit im Sinne 
des Altertbums, und das nicht mit Unrecht, denn wa— 
ven Griechenlands Bürger und waren namentlich die 
Athenienfer darum weniger Nepublitaner, meil die nu— 
merifche Majorität der Landeseinwohner aus Sklaven 
befland? . Darf man Sparta unftet fchelten, weil es 
Heloten befaß? — Eine andere Frage ift es, ob Re— 
publiken der Art zu den glüdlichen Staaten zu rechnen 
find? — Ungarns Cultur und Wohlſtand leiden un— 
ftreitig unter dem. ſchweren Drude der Freiheit 2); mit 
der größeren bürgerlichen Freiheit wirden alsbald Han— 
del und Gewerbe emporblühen, und das Land würde 
zu einer hohen Stufe des Wohlftandes ſich erheben 


2) Der ubrigens fehr freifinnige Verfafier des Present state of 
Birmingham hält den Umftand, dag Diefer Ort nicht das 
Recht hat, Abgeordnete zum Parlament zu fchicken, für 
einen feiner größten Vorzüge, weil auf folche Weile die 
Snduftrie der Arbeiter nicht To fehr Durch Parteigeiſt ꝛc. ge- 
ftört wird. 
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koͤnnen. Alle gebildete Magyaren erkennen dies an; 
fie fuchen Eeinesmweges die vielfachen Gebrechen ihrer 
Kandesverfaffung fi) oder Anderen zu verbergen, und 
dennoch wollen fie, wie alle Eraftvolle Naturen, Lieber 
diefes große Ungemach erdulden, als ihrer Freiheiten 
fich beraubt fehen. Daher twiderfegen fie ſich mit un: 
glaublichem Starrfinn jeder Neuerung als folcher ?), 
und wenn diefelbe auch noch fo große Vortheile dars 
böte; »denn,« fagen fie, »ift unfre Gonftitution erft 
in Einem Punkte verlegt worden, fo wird fie es bald 
auch in unzähligen anderen werden, daher nehmen mir 
gar Feine Vorfchläge zu Veränderungen an. Allmaͤlig 
macht" das Beffere fich dennoch Kuft. Der Geift der 
Zeit modelt unmerkbar, allein darum nicht minder all: 
gewaltige So miderfegen fie fi) unter anderm dem 


3) Ein Fleinlicher Zug möge die ſtarre Anhänglichkeit dev Un— 
gorn am Hergebrachten ‚beweifen, Die Ungariſche Infanterie 
trägt bekanntlich enge blaue Beinkleider, und unter dieſen noch 
ein Paar dicke wollene Gatzen. Da dieſe engen Beinkleider 
unter dem heißen Italiäniſchen Himmel ſich höchſt ſchädlich 
erwieſen, gab man ihnen, wie den andern Truppen, weite 
leinene Pantalons. Sie weigerten ſich anfänglich, ſie anzuzie— 
hen; mit Mühe und Strenge nur brachte man ſie dazu; al— 
lein was thaten fie? fie behielten ihre frühere Kleidung dar— 
unter an. — Der gemeine Ungarifche Soldat nennt jeden, 
der nicht Militait ift, und wäre er auch noch ſo vornehm, 
ſtets Bauer, ımd jeden Deutichen einen Schwaben. 


Numeriren der Haͤuſer, den Volkszählungen ꝛc. weil fie 
hierin den erſten Schritt zu einer, Confeription zu er= 
Eennen glauben. Das 
timeo Danaos et dona ferentes 

foheint das ftehende Motto aller Magyaren zu fein. 

Man wirft dem: Magyaren Mangel an ızarter 
Sitte und feinerer Bildung vor; dies Fommt jedoch 
größtentheils daher, weil die Negierung ihm das Reifen 
in's Ausland auf jegliche Weife erſchweret. In diefer 
Hinſicht ift er daher gegen feinen Nachbar, den Polen, 
weit zuruͤck; fonft aber ſteht der rohe, Eräftige Magyare 
hoch über dem fehlauen, feanzofirten "Polen. Kühn 
kann er das Frangor non flector ausſprechen, und 
nie wird: Ungarn zerftücelt werden. 

Folgende Erzählung, deren Wahrheit glaubwuͤr— 
dige Männer mir verbürgten, fhildert ganz den Ma: 
gyaren. Sm Anfange der Negierung des. Kaifers: Jo— 
feph, der unter einem nichtigen Vorwande *) den Un: 


4) Die Kaiſerin Maria Therefia war während. ihrer Schwanger: 
fcbaft zur Königin von Ungarn gefrönt worden, und Daher wurde 
Joſeph gefrönter ungarischer König im Mutterleibe und ohne 

die Privilegien des Landes befshworen zu haben. Hierauf 
bauend hielt er fich zu Nichts gegen fie verpflichtet, entrig ihnen 
ihr Palladium, die Arone, und verfuhr (wenn schon gewiß 
in befter Abficht) af das Tyranniſchſte gegen dies unglückliche 
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garn alle ihre Nechte zu entreißen ſtrebte und auf das 
Defpotifchite mit ihnen verfuhr, wurde ein nicht mehr 
junger Edelmann verhaftet, weil er bei einer öffentli- 
chen Verfammlung trogig auf das Schwert gefchlagen 
und ausgerufen hatte: »Er fürchte nicht den Kaifer!« 
Sofeph, diefer Menfchenfreund, war es, der ihn verhaf: 
ten, und in jene ſchrecklichen Gefängniffe werfen Tief, 
welche er in Munkatſch hatte erbauen laſſen. Nach langen 
Jahren erft, unter Leopolds Megierung, ward er frei 
gelaffen, und der Palatinus fragte ihn: »Habt Ihr 
»denn nun den Kaifer fürchten gelernt?« Da erwiederte 
der faft neunzigjährige Greis, indem ex die fo eben ihm 
abgenommenen Feffen emporhob: »fuͤrchten? das 
„lernte ich nicht; jedoch ihn haſſen, das habe ich 
» gelernt. « | 
Groß ift übrigens die Anhäanglichkeit der Ungarn 
an ihren König. Vergebens biieben alle Verfuche 
Napoleons, fie, die von ihm gefcheueten Krieger, in 
ihrer Treue wankend zu machen. Er verfprach ihnen 
eine unabhängige Eriftenz und einen aus ihrer Mitte 
felbft zu wählenden Monarchen, wozu er den Fürften 
Efterhazy  auserfehen. — Eſterhazy antwortete mit 


Land, deſſen feltener Aufopferung feine Mutter und ſomit 
auch er Alles verdaniten. 


Verachtung auf das Anerbieten, und das Volk rührte 
fich nicht. Daß mancherlei Gahrungsftoff auch dort, 
wie überall arbeitet, iſt natuͤrlich, er ift aber ganz 
örtlicher Natur und hat wol kaum etwas mit dem 
Speenkampfe der Zeit zu fchaffen. Finanzielle Schmie- 
rigkeiten und Zwiſtigkeiten find die Hauptbefchwerden, 
welche indeffen der Landtag und die fchon früher erfolgte, 
fo überaus wichtige Nüdgabe des Littorale von Dal- 
matien, zum großen Theile befeitigt hat °). 


Die Polizei Eonnte es gar nicht begreifen, tie 
Bubna fo unvorfichtig fein Eonne, feinen Dfficieren den 
vertrauten Umgang mit mir, dem Demagogen zu ges 
ftatten. Da die deshalb von ihr hingeworfenen Winke 
unaufgenommen blieben, fo verfuchte fie es auf eine 





5) Sm folgenden Bande werde ich einige nicht uninterefiante 
Aufklärungen über die wichtige Verſchwörung geben, Die 
unter der Regierung Sojephs in Ungarn Tich entiponnen, und 
bei welcher man die Absicht hatte, einem ausländifchen Fürs 
ften, dem Herzoge von Weimar, oder dem Prinzen Heinrich 
von Preußen, Die Krone anzutragen. Die Duelle, aus der 
ich meine Nachrichten hierüber ſchöpfe, iſt gewillermaßen of— 
fieiell,; es find die Mittheilungen des, jest noch als Chef 
eines Srländijchen Negimentes lebenden Freiherrn von Hom— 
peſch, der als Ungarifchee Magnat mit der desfalfigen Ver— 
handlung beauftragt war. 
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andere Weife. Einer ihrer Bertrauten befam den 
Auftrag, dem Militair insgeheim Aufmerkfamteit 
auf mein Thun und Zreiben zu empfehlen; allein dies 
fer arme Teufel kam übel weg, man warf ihn die 
Treppe hinab, und berichtete dem Commandirenden, 
was vorgefallen war, der dieß Verfahren durchaus 
billigte. Möge man nun übrigens der geheimen De: 
fterreichifchen Polizei fo viel Uebels nachfagen, al$ man 
‚ wolle — und ich felbft habe es wahrlich nicht hieran 
fehlen laſſen — fo iſt fie doch um Vieles beffer, als 
die Franzoͤſiſche, und wäre folches fehon allein darum, 
weil das Militair fich gänzlich von diefer Peſt frei er: 
halten hat. Es eriftirt durchaus Keine geheime Milt- 
fair = Polizei, ‘wie denn auch die allgemeine Polizei 
nicht bis dahin zu greifen wagt. Das franzöfifche 
Heer ift dagegen durch das Unmefen der geheimen Po: 
lizei gänzlich demoralifirt worden. Diefe ift in jedem 
Negimente auf das volllommenfte organifirt und zwar 
ohne große Koften. Kein Unterofficier Eann nämlich 
Dfficter werden, wenn er nicht zuvor bedeutende Be: 
mweife gegeben hat von feiner Fähigkeit im Denunciren 
und Spioniren. Und fo dient denn jener Acht =volfg- 
thümliche Artikel des Conferiptiong=Gefeßes, wonach 
eine beftimmte Anzahl von Dfficierjtellen ſtets durch 
Unterofficiere beſetzt werden muß, nicht etwa bazu, 
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ausgezeichnete, gediente Krieger zu belohnen, fondern 
feile, verworfene Spione zu befolden. Nicht das 
Derdienft, fondern die Niederträchtigkeit wird gekrönt. 
Daß es auch hier unzählige Ausnahmen giebt, be: 
darf natürlich Eeiner Erwähnung, allein ſchlimm ge— 
nug, daß es nur Ausnahmen find, fehlimm genug, 
daß der Stand, welcher eigentlich nur die Ehre zum 
Lebens -Elemente haben follte, die Schande als 
folches erhalte. Der ganze Charakter des Kriegers geht 
hiedurch zu Grunde. Er verliert jenes offne, ſich und 
Andern vertrauende Mefen, welches ihm, wenn auch 
bisweilen ‚mit etwas Rohheit und Derbheit gepaart, 
doch zur wefentlichen Unterfiheidung von allen anderen 
Klaffen und Ständen der Gefellfchaft dient, und wird 
zur gefchmeidigen chamaleonifchen Blindfchleiche. 


Wenn ſchon Mailand eine in jeglicher Hinficht 
große Stadt ift, in welcher der ewige Zufammenfluß: 
von Fremden den Bli der Einwohner von der Be— 
obachtung des Einzelnen abzieht, fo war dennoch mein 
Aufenthalt bald bekannt geworden, und die Art meiner 
Haft Eonnte nicht anders, als die allgemeine Neu: 
gierde im höchften Grade erregen. "Man hielt mic) 
überall nämlich für irgend einen bedeutenden fremden 
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Sürften, eine andre Masque de fer. »Denn — fo 
fhloffen die Mailänder — die Erften unter unferen 
Landsleuten, Fürften und Grafen, find verhaftet, und 
man behandelt fie nicht mit dem zehnten Zheile der 
Auszeichnung, welche man dieſem angeblich namen 
und titellofen Fremden erweifet. Alle politifchen Ver— 
brecher,, felbft die Mititairperfonen nicht ausgenom— 
men, find der Polizei und der Criminal: Commiffton 
zur. Unterfuchung übergeben, und diefer junge Menfch 
macht allein eine Ausnahme. Wahrlich, der Graf 
Bubna würde fich nicht mit der Betreibung dieſer ihm 
ganz fremden Angelegenheit: befaffen, wenn: die betrefz 
fende Perfon nicht von größter Bedeutfamkeit und vom 
höchften Range: wäre. Während andere Gefangene 
Gott danken müffen, wenn es ihnen einmal vergonnt 
wird, in Begleitung. eines Gendarmen ein Stündchen 
frifche Luft zu ſchoͤpfen, hat dieſer ſtets einen Adjus 
tanten bei fih, und thut im Grunde, was ‚er will.« 

Das Meifte jedoch thaten die beiden Schildwa— 
chen vor meiner Thür. Denn da ich nach Sefallen 
aus =. und einging, ſo betrachtete man fie ſtets als eine 
Ehrenmwache, und um zwei Poſten zu haben, muß man 
ſchon eine große Cregtur fein. Mein guter Aide de 
Camp that auch, wader das Seinige, um diefe Gerüchte 
im Umlauf, zu erhalten. Denn einmal waren ihm 
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meine Verhältniffe ganz fremd, und er glaubte daher 
in aller Unfchuld , ich fet etwas Großes, und zweitens 
fuchte er diefen Glauben noch bei Anderen: zu verftär: 
Eon; je bedeutender ich nämlich erfchien, deſto höber 
fand auch er da als mein beftändiger Begleiter. Der 
allgemeinfte Glaube war, ich fer der unter dem Na— 
men des Grafen von Stterburg bekannte Sohn des 
entthronten Schwedenkoͤnigs. 

Diefe Gerüchte, die ich nicht widerlegen Eonnte, 
weil ich verfprochen hatte, mich nicht über meine An— 
gelegenheit zu außern, und die ich auch nicht einmal 
gern hätte widerlegen mögen, weil fie meiner Eitelkeit 
nicht wenig fehmeichelten, erregten das allgemeinfte 
Intereſſe für mich. Ritt ich, was häufig der Fall 
war, am Abend auf dem Gorfo, fo war ich ficher, 
daß man aus allen Magen heraus mich lorgnirte, und 
daß manches ſchoͤne Auge theilnehmend auf den un— 
glüdlichen Fremden blickte. Alles, was ſich nur irgend 
mir nähern Eonnte, riß fich gleichfam um das Vergnü- 
gen meiner Bekanntfchaft, und es hing nur von mir 
ab, der Mann des Tages zu werden.  Klüglich‘ in: 
deffen trat ich nie aus meinem Helldunkel hervor, und 
wies alle Einladungen ftandhaft ab. — Wenig junge 
Leute mögen wol je fo Mode gemwefen fein, als ich 
armfeliger Gefangener, unbedeutender Er = Student. 
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Bismweilen wähnte ich, dieß müffe fo fein, meine 
Perſoͤnlichkeit übe eine folche Gewalt aus, im Ganzen 
aber war ich doch vernünftig genug, dem Zufalle für 
diefe Annehmlichkeit gebührend zu danken. Bubna, 
dem ich Alles erzählte, Tachte auf’s Herzlichfte mit mir, 
und machte fih den Spaß, bisweilen Winke hinzu= 
werfen, die den Nefpect und die Theilnahme noch um 
Vieles fleigerten. Ob ich die Bemerkung fehon ge: 
macht habe, weiß ich nicht, allein auf jeden Fall ftebt 
fie hier wieder an ihrem Plage: Menig junge Leute 
haben vielleicht fo viel Unglüd erlitten, als ich, Nie: 
mand aber hatte ficherlich fo viel Gluͤck im Unglüd. 
Lagen, in welchen Andere zu Grunde gegangen wären, 
boten mir fogar Annehmlichkeiten dar. Vielleicht er- 
fcheinen diefelben mir jegt größer, als fie damals wa— 
ven; ich gehöre nun aber einmal zu jenen glücklichen 
Gefchöpfen, welche ſelbſt aus dem Gifte noch fich ein 
Troͤpfchen Honig zu deftilliren verftehen. 

Einladungen aller Art kamen mir von allen Sei: 
ten zu; jedoch die Beforgniß, dem edlen Grafen 
Bubna Unannehmlichkeiten zu bereiten, machte, daß 
ih davon weit weniger Gebrauch machte, als ich 
fonft wol gemacht hätte. in Eleines Abenteuer in- 
deffen, das mir begegnete, hat mir felbft zu viel 
Freude gemacht, als daß ich nicht hoffen dürfte, es 
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Eönne vielleicht auch. in der Erzählung dem theilneh- 
menden Leſer zufagen ©). 


6), Der Lefer zürne mir nicht, wenn er Die nachfolgende und 
ähnliche Schilderungen lieft, die fich im Grunde nicht mit 
dem ernften Snhalte und Zwecke des Buches zu vertragen 
fcheinen. Sch bemerite fchon im der Vorrede, daß der vor: 
liegende Band wenig Verdienft hat. Er enthält ſo zu fagen 
nur Schilderungen menfchlichen Elendes, und diefe werden, 
wie ich aus dem Durchblättern des Carl von Garlsberg zur 
Öenüge erfehen habe, höchit langweilig, wenn man nicht 
auch etwas Andres hineinverwebt. Ein zweiter Grund iſt 
der, daß ich mich. ganz abzueonterfeien veriprochen habe, 
und daher auch Die frohen Stunden meines Lebens fchildern 
muß, Damit man mich nicht für einen Hiob oder Lazarus 
halte. Der dritte Grund endlich, und er ift wahrlich feiner 
der geringften, wenn ſchon nur Unglückliche ganz ihn faffen 
werden, entivringt aus meiner gegenwärtigen Rage. Bei der 
übergroßen Lebendigkeit meiner Phantaſie verſetze ich mich 
augenblicklich, ohne wie Mahomed deshalb einichlafen zu 
durfen, in jede beliebige Lage, und trotz ihm mache ich in 
anderthalb Minuten die Reife durch alle Jleben Himmel. — 
Vergönne es mir darum, theilnehmender Leſer, daß ich aus 
der öden, trüben Gegenwart, und, die Blicke fchliegend vor 
dem Geſpenſte der Zukunft, durch Ochilderung froher Ver— 
aangenheit auch wiederum in dieſelbe mich verjeke. — 
himmliſcher Vater, wie gütig ſtehſt du doch dem Bedrängten 
zur Seite; dem ſeine vergangenen Leiden als halbe Freuden 
erſcheinen, und dem die froh verlebten Stunden, im roman— 
tiſchen Lichte der Phantaſie, zwiefach beglückend entgegen 
blinken! 
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Unter der Menge von Leuten, die ich auf Pro— 
menaden oder im Kaffeehaufe fah und fprach, befand 
fih auch ein reicher Kaufmann aus Trient, den ich nur 
bei feinem Vornamen, Kodovico, nennen will. Sch 
hatte ihn fehon öfter in der Schweiz gefprochen, und 
fonnte daher nicht wohl umhin, am Ende eine feiner 
eben fo dringenden, als wiederholten Einladungen an— 
zunehmen. An einem Sonntage verfprach ich, mit 
meinem Aide de Camp bei ihm zu Mittage zu effen. 
Letzteren reizte befonders die Kunde, daß unfer Wirth 
ganz auserlefene Meine führe, mich das Gerücht, daß 
die Frau vom Haufe eine ungewöhnlich ſchoͤne Blon— 
dine fei, welche indeffen von ihrem viel älteren Gatten, 
den das Gerücht einen wahren Argus nannte, nicht 
zum Beften behandelt werde. Meine Freude war 
demnach nicht geringe, als twir gleich beim Eintritte 
in's Zimmer nicht den Hausherren allein, fondern auch 
feine Gemahlin, die fehone Beatrice fanden. Ein 
Mahl ward nun aufgetragen, fo elegant, ja fo pracht: 
voll, als nur möglich. Der Keller fpendete verſchwen— 
derifch feine koͤſtlichſten Schäge, und ehe noch der zweite 
Gang aufgetragen wurde, waren wir durchaus in der 
gluͤcklichſten Laune. 

Unfer Wirth fchenkte fo fleißig ein, daß mein 
Ade de Camp, ein alter waderer Wallone, der nicht 


allein zu des Mavors, fondern auch zu des Dionnfog 
Fahnen gefchworen, ſehr bald in jenen feligen Zuftand 
gerieth, wo er, gleich jenem Studenten im Auerbach: 
ſchen Keller zu Xeipzig, mit allem Zug fingen Eonnte: 
» Uns ift ganz cannibalifch wohl, 
»Gleichwie viel taufend Säuen, 

und auch ich hätte es wahrlich nicht fe den 
£öftlihen Thranen Chrifti zu widerftehen, wenn 
nicht die fehonen Augen der mir zur Seite fißenden 
Signora Beatrice eine Trunkenheit in mir angefacht 
hätten, welche mich gegen jene des braven Kraufe 
ſchuͤtzte. War Signor Lodovico blind, oder wie ging 
e8 zu, daß er unfre verflohlnen Blicke durchaus nicht 
übel aufnahm, und unfer Blut noch mehr durch aller= 
lei Späße und Zmweideutigkeiten in Wallung brachte, die 
der gebildete Mann fich auch wol nur in Gegenwart 
von Staliänerinnen erlauben dürfte. Endlich kam auch 
die Politik an die Reihe; aber für diefes mich fonft 
fo anziehende Thema hatte ich jest durchaus Fein Ohr, 
denn 

— id) fah den Himmel offen, 

Sah der Seel'gen Angeficht, 

Und auf Erden war mein Hoffen, 

Und im Simmel war es nicht. 
Es war neun Uhr geworden, ehe wir uns von der Ta— 
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fel erhoben. Xodovico und mein Aide de Camp hatten 
Brüderfchaft mit einander getrunken, umarmten fich, 
weinten und lachten um die Mette. Se lauter fie 
wurden, defto ftilleer wurden wir. Endlich ging’s in’s 
Pebenzimmer, um den Kaffee einzunehmen, wo fich ins 
deffen bald ein gewaltiger Streit zwifchen den beiden 
neuen Freunden entfpann. Jeder wollte namlih, um 
feine Nüchternbeit zu erweifen, auf einem Striche ge 
hen, und da Beide es nicht vermochten, fo behauptete 
jeder, von dem Andern geftoßen worden zu fein. Mit 
Mühe nur gelang e8 mir, mein Lachen zu unterdrüden 
und den Srieden wieder herzuftellen. Allein nun mußte 
noch, um jede Erinnerung des Zwiftes zu verwifchen, 
ein Champagnerpunfch bereitet werden, welcher denn 
auch nicht allein die Erinnerung an die nächfte Ver: 
gangenheit, fondern das ganze Erinnerungs Vermögen 
der beiden Herren wegſchwemmte. Auch ich fpradh 
dem edlen Tranfe wacker zu, fowol der fehönen Greden- 
zerin zu Ehren, wie auch aus eigenem Gefchmade. Feu— 
rig rollte mir der glühende Trank durch die Adern, und 
leicht hätte ich des Guten zu viel befommen Fonnen, 
wenn nicht einige bedeutende Winfe und ein unzufrie— 
denes Kopffehütteln der ſchoͤnen Beatrice mir die Kraft 
gegeben hätten, mich durch allerlei Lift der Noth— 
wendigfeit zu entziehen, diefen beiden Kämpen, bie 
23 
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übrigens mehr fomnambul als clatrvoyant waren, Be- 
fcheid zu thun. 

Es war fhon zu fpät geworden, um noch ohne 
Auffeben in's Caftell zu Eommen. Unfer Wirth machte 
uns daher mit flammelnder Zunge den Vorfchlag, bei 
ihm zu bivouacquiren. Mein Aide de Camp nidte 
die Bejahung und ich — nahm das Anerbieten gleich: 
falls an. Es ward verabredet, oder vielmehr, auf mei- 
nen Vorſchlag, dem die beiden anderen Herren fchlaf: 
trunfen Beifall zumintten, befchloffen, bei einem Sou— 
per dejeunatoire den Morgen zu erwarten, und nad) 
wenig Minuten fchon fehnarchte das edle Brüderpaar 
in fo unäfthetifchen Tönen, daß wir es nicht laͤnger 
ertragen konnten,“ und bis zum Erwachen derſelben uns 
in das Nebenzimmer fluͤchteten. 

Beatrice war die Liebenswuͤrdigkeit ſelbſt; die ganze 
Zonleiter der Empfindungen in einem Momente durch— 
fliegend, weinte, fehmollte, Eüßte und lachte fie zu glei- 
cher Zeit. - Deutlich bemerkte ich indeffen, wie fie nod) 
etwas Befonderes auf dem Herzen habe, wie irgend ein 
Gedanke, irgend eine mich berührende Empfindung pei- 
nigend auf fie einwirke. Oft fiel fie mie um den Hals, 
und wollte unter den glühendften Küffen etwas befen- 
nen, allein Thraͤnenſtroͤme erſtickten dann mieder ihre 
Stimme; fie riß fih los, umklammerte Erampfhaft 
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meine Kniee, und rief: O veradte mich nicht! 
Ganzlich die Art ihrer Empfindung mißverftehend be— 
mühete ich mich, durch die zarteften und zärtlichften 
LiebEofungen fie zu beruhigen; doch vergebens es ge= 
lang mir nicht. 

Nach mehreren Stunden erft, als Beatrice mit 
der Anordnung des Souper’s in der Küche befchäftigt 
war, erwachten unfere Schlaͤfer und wunderten ſich, 
daß wir ſo lange geſchlafen. Trotz des beſten Willens 
ließen ſie das Souper unangeruͤhrt, und aͤrgerten ſich 
nicht wenig uͤber den herzhaften Appetit, mit welchem 
Beatrice und ich zulangten und ihnen das moderata 
durant in's Gedaͤchtniß riefen. 

Wie es geſtern zu ſpaͤt geweſen war, ſo war es 
heute noch zu fruͤh, um ohne Aufſehen in's Caſtell zu— 
ruͤckkehren zu koͤnnen; wir ließen daher einen Wagen 
kommen, und fuhren zuſammen nach Monza, wo wir 
recht froh unſern Tag verbrachten. Gegen Abend erſt 
kehrten wir heim, und ich freute mich gar ſehr, als ich 
bemerkte, daß unſere lange Abweſenheit nicht aufgefal— 
len war. 

Einige Zage darauf ging ich zum Grafen Bubna, 
um ihm zu fagen, daß ich eine Nacht verſchwaͤrmt 
hätte, damit nicht etwa mein Aide de Camp Unan- 
nehmlich£eiten deshalb bekaͤme. Es waren jedoch fo 

23° 
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viele Menfchen bei ihm, daß ich ihn nicht allein fpre- 
chen Eonnte, und fehon wieder weggehen mwollte, als er 
mich bei Seite zog und in fpöttifchem Zone fagte: 
„Mit Speck fangt man Mäufe.« — Da ich aller An- 
ftrengung ungeachtet diefe Eomifcheernfte Warnung nicht 
verftehen Eonnte, fo zerbrad ich mir auch den Kopf 
nicht weiter darüber, und vergaß fie bald ganz. Nicht 
fo die fehöne Beatrice, die mir Tag und Nacht im Kopfe 
und im Herzen lag. Alle meine Verfuche, fie, wenn 
auch nur auf Augenblide, wieder allein zu fehen, wa— 
ten vergeblich, fie war und blieb unzertrennlich von 
ihrem Gemabhle, oder richtiger vielleicht ihre Gemahl 
von ihr. | 

Nach vierzehn Tagen endlih, und als ich fchon 
anfing, mich in das Unabmwendbare zu fügen, Elopft eis 
nes Morgens frühe eine Hand gar fauberfich an meine 
Thür, und ein Zöfchen trit herein, die mir mit fo 
überaus fchlauer Miene ein Briefchen übergiebt, daß 
ich, alsbald etwas Geheimes dahinter ahnend, den 
Franken, den ich ihre erft zum Botenlohne geben 
wollte, wieder fallen laffe, und ihr einen Scudo reiche. 
Schnell erbreche ich das zierlich gefaltete, ambraduf- 
tende Briefchen, und finde darin eine Badekarte, und 
die von einer etwas Eriglichen Frauenhand gefchriebes 
nen Morte: 
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Albergo della Citta, Corsia de’ Servi, il Bagno 
Nero. 12,, alle venti quatire ?). 
Meine Freude hierüber war nicht Elein; denn daß diefe 
Beftellung mir ein Abenteuer im vollen Sinne des 
Worts anfündigte, war ja augenſcheinlich. Dolce 
oder, was für einen romantifchen Liebhaber noch ſchlim— 
mer fein muß, Prügel hatte ih auch nicht zu be— 
fürchten, denn die Zufammenkunft follte ja nicht in 
der Nacht, fondern beim Kintritte der Dämmerung, 
und noch dazu in der befuchteften Gegend der Stadt 
vor fih gehen. Das einzige, was meine lebhafte 
Phantafie in etwas abkühlte, war die nicht bloß 
nicht hübfche, fondern nicht einmal orthographifch=rich- 
tige Schreibart des Briefes. Allein ein Freund, der 
liebenswuͤrdige Graf Louis Feſtetits von Tolna, den ich | 
als einen Sachkenner um Nath fragte, verficherte mich, 
daß fehr wenige Staliänerinnen nur, die der höheren 
Stände keinesweges ausgenommen, ihre Mutterfprache 
zu fchreiben verftänden ®) 
Kaum hatte die Ave-Maria-Glocke geläutet, als ich 


7) Die Bäder dienen in Stalien ganz allgemein zur Beguniti- 
sung der Nendez - vous. 

3) Ueberhaupt ift in feinem Lande wol die Bildung des weib- 
lihen ©efchlechtes fo vernachlefiigt, wie in Stalien. 
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ſchon, ohne Adjutanten, jedoch möglichft adonifirt, in den 
Garten des Albergo della Citta eintrat. 

»Comment, Monsieur,« rief mir der verfchmißte 
Bademärter Louis (ehemaliger Courier du Cabinet, 
jest, was nur die Öelegenheit aus ihm machte, und 
auch bisweilen wol felbft Gelegenheitsmacher) entgegen, 
»Vous icı? a cette heure? et tout seul? Quel Nu- 
»mero demandez vous?« Abſichtlich verlangte ich 
Neo. 13. »Malheureusement les Nros 12 et 13 sont 
»deja occupes, une Dame voilde est venue les 
» prendre.« 

Jetzt wußte ich doch, daß wirklich eine Dame im 
Spiele war, und daß nicht etiva irgend einer meiner 
Freunde mich zu neden beabfichtigte. Sch ließ mir da— 
her eine Flaſche Vino d'Aſti Eommen, (ein überaus 
angenehmer und ſtarker Piemontefifcher Wein), feste 
mich auf eine Bank im Öarten, von wo aus ich, beide 
Eingänge überfehauen Eonnte, und wollte. mich das 
Marten nicht verdrießen laffen. Der Garten hatte 
namlich außer dem größern Cingange (Corsia de’ Servi) 
noch einen Eleinern für Leute, die ihr Incognito zu be 
haupten wünfchten. Almälig wurde es Nacht, und 
ich fing fohon an, halb ungeduldig einige Ungarifche 
Passas! zwifchen den Lippen zu murmeln, als endlich 
eine hohe verfchleierte Geftalt aus dem. Hinterhaufe 


trat, und, ohne mir auch nur einen Blick des Erken— 
nens zu fehenken, in das Zimmer Nro. 13 eilte. Wie 
ſtaunte Louis, als ich ihm meine Karte vorwies und 
Nro. 12 aufzufchließen gebot. Ich Elopfte nun an die 
Berbindungsthür, fie öffnete fich Tangfam. Die Unbe- 
Eannte ließ den Schleier fallen, und ich erkannte — 
meine ſchoͤne Beatrice. in Dio mio! war das erffe 
Wort, wodurch ich meinem Staunen Luft machte. 
Ein Thranenftrom ergoß fich als Antwort. Carıssima 
Beatrice! tief ich. ; Fernando! ertwiederte fie. — Da 
diefer einfplbige Dialog langweilig hätte werden fon: 
nen, fo trat ich aus demfelben heraus, und äußerte ihr 
in zufammenhängender Rede meine Freude über unfer 
endliches glückliches Zufammentreffen; aber es bedurfte 
geraumer Zeit und vieler Künfte, um den Strom ihrer 
Thranen verfiegen zu machen. Endlich faßte fie ſich, 
und hielt mir eine lange, twohlgefegte Anrede, die ich 
hier wenigftens dem Sinne nad), jedoch bedeutend ‚ab: 
gekürzt, wiedergebe: 

» Sch fühle nur zu wohl, wie der Schritt, den ich 
»heute gethan habe, Sie an diefem Drte und unter dies 
»fen Berhältniffen zu fprechen, Ihre Verwunderung er— 
‚regen muß. ‚Sie werden mich vielleicht gar verachten ; 
»alleın ich Eonnte nicht anders, denn nur fo wußte er 

»Ihnen unbemerkt etwas mitzutheilen, was für Sie 


»von der größten Michtigkeit ift. Einzig die allerhei- 
„ligfte Sungfrau Maria und die heilige Urfula, meine 
» Schußpatroninnen, wiſſen, welches Opfer ich Ihnen 
»jegt beinge. Hüten Sie fich vor meinem Manne; er 
»fteht im geheimen Solde der Polizei, und iſt Ihnen 
»überdies noch perfünlich feind. Da er zu bemerken 
»glaubte, daß ich Ihnen nicht ganz gleichgültig fei, fo 
»hat er mir, unter den fchmeichelhafteiten Verſprechun— 
„gen und wiederum unter den fürchterlichften Drohun- 
»gen, anbefohlen, Sie an mich zu ziehen und Sie über 
»verfchiedene Punkte auszuforfchen. Nur um Sie zu 
»iwarnen, willigte ich feheinbar ein, und damit Du nicht 
» etwa glaubeft, ich wolle durch erdichtete Mittheilungen 
»Dich an mich feffeln, ſo lies hier die befondere In— 
»fteuction, die mein Mann aus den Händen des Hrn. 
»v. N. empfangen hat.« 

Mer vermag es, die Seltfamkeiten des menfchlichen 
Herzens zu erklären! Diefe vertrauliche Mittheilung, 
welche meine Liebe noch um Vieles hätte fleigern müffen, 
verringerte diefelbe, indem fie meine Eitelkeit beleidigte. 
Sch hatte namlich gewähnt, nur die gluͤhendſte Leiden: 
fchaft für mein mwerthes Ich habe die, im Rufe einer 
Zugendheldin ftehende Beatrice zu diefem Schritte be: 
wogen, und nun war doch eben fo viel Mitleiden als Liebe 
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dabei im Spiele. Die Sache war indeffen zu wichtig 
für mich, als daß ich fie nicht mit-der größten Dank- 
barkeit hätte aufnehmen follen. Beatrice erlaubte mir 
fogar auf meine Bitte, jene Inſtruction abzufchreiben. 

Bald vergaßen wir im traulichen Gefpräche der 
Vergangenheit, wie der Zukunft, und bemüheten uns 
nur, den Faden der Gegenwart möglichft in die Länge 
zu fpinnen. Beatrice erzählte mir unaufgefodert nun 
ihre Pebensgefchichte. Sie war keinesweges, wofür die 
ganze Stadt fie hielt, die Frau, fondern nur die 
Freundin Lodovico's. Sie war ein Kind der Liebe des 
Marfhalls Maffena zu einer edlen VBenetianerin. Die 
ftolgen Eltern verftießen die entehrte Tochter, und Bea— 
trice’s Geburtsftunde war die Todesftunde ihrer Mut: 
ter. Sie hätte umkommen  müffen, wenn nicht die 
Gemahlin Lodovico's gerade um jene Zeit: durch das 
Dorf gefahren wäre, wo die Mutter. ftarb, und aus 
Mitleiden die Kleine zu ſich genommen hätte. In 
ihrem zehnten Sahre hatte fie indeffen das Ungluͤck, 
diefe ihre mütterliche Freundin zu verlieren. Das 
Kind jest verftoßen Eonnte Signor 2. nicht wohl, um 
des Tadels willen, der ihn alsdann getroffen hätte; es 
ohne Nusen groß zu ziehen, erlaubte ihm fein ſchmutzi— 
ger Geiz nicht; er wählte alfo den Mittelweg, fich eine 
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Maitreffe aus ihr zu bilden, ließ ihr eine leidliche Er- 
ziehung geben, und nahm fie fpäterhin gleichfam an 
Frauenſtatt an. 

Die arme Beatrice glaubte ſich durch diefe Er: 
sählung , fo fchmwer fie ihr auch fiel, gegen mich recht: 
fertigen zu müffen »perche sarei incapace di tradire 
»il mio marito« °). Sie war eines jener ſchwaͤrme— 
rifch = frommen Gefchöpfe, welche eine pfncholfogifch - an: 
ziehende Erfcheinung darbieten, indem fie die beiden 
Extreme, die reinfte überfinnliche und die glühendfte 
irdifehe Liebe mit einander vermifchen. Sie betrach- 
tete den Heiland als einen Geliebten, und den Gelieb- 
ten als ihren Heiland. Die Myſterien des Lebens 
und der Liebe hatte fie nicht durchlefen , aber durchlebt. 
Aber ihr Myſticismus hatte nicht, wie bei Feßler, ſei— 
nen Sig im Verftande, fondern im Gefühl. Es ift 
ganz dem Charakter der Süpdländerinnen angemeffen, 
daß fie den Gott zum Menfchen, und wiederum den 
Menfchen zum Gotte machen. Dadurch bringen fie 
am Ende beide mit einander in’s Gleiche. 

Beatrice hatte etwas unglaublich Neizendes. Ihr 
fehnfüchtig Ihmachtendes Auge, vom reinften Blau, 
war unmiderftehlich, und man mußte anbetend nieder- 


>) „Denn meinen Mann zu verrathen ware ich unfahig. 
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fallen, wenn fie fittfam erröthend die langen feidenen 
Wimpern niederfchlug, und die Fülle des Reichthums 
ihres blonden Haares entfeffelte, womit fie Leichtlich 
das Experiment der ſchoͤnen Gräfin von Salisbury (?) 
hätte machen koͤnnen, twelche bekanntlich, nur unter 
diefeer Bedingung die Nettung der armen Einwohner 
ſich verfchaffend, zu Noffe durch die Stadt hinfprengte, 
ohne andere Hülle, als die ihres reichen Haares, wel: 
ches den fehönften Körper ringsum süchtig umfchloß. 
Die finkende Nacht ſchied ung erft, nachdem wir Ver: 
abredung getroffen hatten, uns öfter wiederzufehen. — 
Sch befchloß nämlich, den zweiten Akt zu jener Co— 
mödie zu geben, welche ich in. Turin mit: fo vielem 
Erfolg aufgeführt hatte. Allein die Mailänder Poli: 
zei war. feine Zuriner; ich. trug die Farben vielleicht 
auch etwas grell aufz und nach wenig Wochen fchon 
fagte man dem Herrn Lodovico, er brauche fich nicht 
ferner zu bemühen. 


Einige Tage nach der obigen Zufammenfunft im 
Bade, und da ich neuerdings, einem glänzenden Diner 
Lodovico's beigewohnt hatte, lieg Bubna mic rufen, 
und fagte mir, zum erften Male ein wenig ärgerlich: 
»Es Scheint, Sie haben meine neuliche Warnung in 
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»den Wind gefchlagen. Sch muß alfo wol deutlicher 
»reden: man hat Ihrer Sinnlichkeit eine Schlinge 
»gelegt, worin Sie fich haben fangen Iaffen. Der 
» Herr Lodovico nebft Madame find gemeine Polizei- 
» Spione. — Nun! Sie wundern ſich gar nicht dar: 
»uber? Sie danken mir nicht einmal für meine War: 
»nung?« — »Für die gütige Gefinnung, welche diefe 
»Warnung veranlaßte, danke ih Em. Excellenz auf 
„das Herzlichfte, daß aber auch die geringften Umſtaͤnde 
»in diefer Angelegenheit mir bekannt find, kann Ihnen 
»diefes Papier beweifen.« 

Bubna wunderte fich nicht wenig, als er num die 
vorerwähnte Snftruction durchfah, und jede Spur des 
Verdruffes ſchwand, als ich ihm unter'm Siegel der 
Verſchwiegenheit das Ganze erzählte. Er wuͤnſchte 
mir Gluͤck dazu, und war Feinesmweges darüber unzu— 
frieden, daß die Polizei, indem fie ſich in Dinge mifchte, 
welche fie nichts angingen, angeführt worden. 

Sept erſt, als Bubna erkannte, daß ich des weis 
fen Ariftippg Exw ovx EZxapaı 19%) eingedenk waͤre, 
und. mich nicht fo leicht hinter’s Licht führen ließe, 
ſchenkte er mir, hinfichtlich meiner äußeren Lage, un: 
bedingtes Zutrauen. Hatte ich von jest an nicht Lufl, 


10) ch habe fie, aber fie hat mich nicht. 
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öffentlich zu erſcheinen, fo-ließ ich meinen braven Ad— 
jutanten zu Haufe, womit er indeffen, wegen der zwi— 
fhen uns beftehenden Gütergemeinfchaft, eben nicht 
fehr zufrieden war. 

So wie Lodovico feinen Plan vereitelt fah, wurde 
mir jede Gelegenheit, Beatrice wieder zu fehen, ent: 
zogen. Nichts vermochte diefe zu tröften, als ein Ab— 
bate, der fie im Beichtftuhle auf die Gefahr des Um— 
ganges mit einem Ketzer aufmerkffam machte 1), und 
der ihr fo wohl gefiel, daß fie in feiner Gefellfhaft oft- 


11) Fern fei es von mir, durch die nachftehende Erzählung. die 
Beichtiger im Allgemeinen verunglimpfen, und den Gegnern 
der Berichte neue Waffen in die Hände geben zu wollen; al» 
lein die nachftehende,, mir aus der eriten Duelle mitgetheilte 
Thatfache ift für den Orden zu bezeichnend, als dag ich ſie 
hier unterdrücken Fonnte. Cine verheirathete Dame, ein ed- 
les, hochherziges Weib beichtete einem Pere de la foi, wie 
ſie eine heftige L2eidenfchaft fur einen jungen Mann gefagt 
habe, welche fie indefien befänpfe. Der Beichtiger verwei- 
gert ihr darauf, wegen Ehebruchs, die Abiolution. Entiekt 
ftelit fie ihm vor, wie fie doch unmöglich etwas für ihre 
Gefühle fonne, und wie der Gegenſtand ihrer Liebe dieielbe 
gar nicht einmal ahne. Da bricht der Zelote aus in Die 
Worte: ‚Hätten Sie eine eigentliche Untreue gegen 
„Shren Mann begangen, das wäre eine Kleinigkeit und ich 
„würde fie jogleich abſolviren; die Ehe ift aber etwas rein 
„Geiſtiges, ift ein Sacrament, und kann ſomit auch nur 
„im Geifte gebrochen werden; für dieſe Todſünde verwei- 
„gere ich Shnen die Abjolution, 
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mals den Ureateur über die Ureature '2) vergeffen 
haben fol. Der Umgang hatte jedoch das Gute, daß 
ihe Alter fromm wurde, und ſich mit ihr trauen ließ. 


12) Ein vornehmer Mann, den man fragte, ob er die religiöfen 
Anfichten feiner berühmten und berüchtigten Mutter theile, 
erwiederte: Nous ne-differons qu’en ce, que moi j’aime 
les creatures, et que ma mere aime le createur ; mais 


il y avait un temps ou c’etait tout le contraire. 


But ebene 8.6 a nit el: 


Ueber die Unzufriedenheit des Lombardiſchen Adels. — Lady 
Morgan. — Angenehmes Leben in Mailand. — 
Bekanntſchaft mit der Signora Adelaide. — Ude: 
laidens Leben. — Schreckliche Nahe des Grafen 
N, N. 


Quand un homme et une femme ont l’un pour 
l’autre une passion violente, il me semble tou- 
jours que, quels que soient les obstacles qui les 
separent, un mari, des parens, etc., les deux 
amans sont l’un a Yautre de par la nature, qu’ils 
S’appartiennent de droit divin, malgre les lois et 
les conventions humaines. 


Chamfort. 


So weit ich auch von der Anmaßung entfernt bin, 
mich durch meinen Aufenthalt in Stalien und den lan: 
gern vertrauten Umgang mit Staltänern im Auslande, 
in den Stand gefeßt zu wahnen, ein entfchiedenes po— 
fitives Urtheil über diefelben zu fallen, fo traue ich 
mir doch mwenigftens ein negatives zu, und muß 
daher auf das Beſtimmteſte dem miderfprechen, mas 
neuere, befonders franzöfifche Neifebefchreiber, nament: 
lich jedoch auch mas Lady Morgan darüber in ihrem 
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eben fo bekannten als anziehenden Werke fagt. Ein 
gebildetes Weib ift gewiß vorzugsmweife im Stande, die 
Gefellfhaft in einem Lande zu fchildern; fie faßt 
ſchneller und richtiger, als der Mann, die Schattirun: 
gen und Verſchiedenheiten des gefelligen Lebens auf, 
in welchem fie fich bewegt. Sa, ich gebe es zu, daß 
fie den Geift des Volkes, wie er in der Literatur def 
felben fich abfpiegelt, auffaffen und wiedergeben kann; 
allein etwas ganz Anderes ift es mit dem politifchen 
Leben, mit der Nationalität eines Volkes, mit der Bes 
urtheilung der Staatsverwaltung in felbigem. Hiezu 
bedarf es eines ganz andern Geiſtes; hiezu bedarf es 
eines Mannes. Das Italien der Lady Morgan fleht 
daher weit hinter ihrem Frankreich zurüd, denn ın 
Stalien giebt es eigentlich Eein gefelliges Leben zu ſchil— 
dern, weil Feines da ift. Ein Mann könnte unfkreitig 
eben fo wol etwas Grundfalfches über die Regierungen 
Staliens fagen; er würde aber doch confequent fein, 
und bei der Beurtheilung von einem feften Grundſatze 
ausgehen. Unſere gute Lady hingegen faßt Alles durch— 
aus fubjectiv auf. Was ihr eine frohe Stunde macht, 
ift gut und vortrefflich; die Leute, die ihr freundlich 
entgegenfommen, find lauter Mufterbilder ; aber wehe 
dem Drte, wehe dem Lande, wo fie Migraine hatte, 
wo fie fich langmeilte, oder wo man gar ihren verlebten 


369 


Reizen E£eine Gerechtigkeit mwiderfahren lief. Da ift 
der Geift des Volkes bigott und dumm; da iſt die Re— 
gierung despotifch und fchlecht. 

Diefer Lombardifche Adel, den fie bis in die Wol— 
ken erhebt, ift größtentheils ein Miſchwerk von Eitel: 
keit, Anmaßung, Prahlerei und der jämmerlichiten 
Feigheit ). Mir feht es, da ich ſelbſt Fein ganz uns 
thätiger Zufchauer geblieben, vielleicht nicht zu, ein ent: 
fcheidendes Urtheil darüber zu füllen, ob man über die 


1) Unbegreiflich bleibt es mir ſtets, wie unterrichtete Leute 
während der Neavslitanifchen und Piemonteſiſchen Revolution 
die Bejorgnig, oder die Hoffnung hegen Fonnten, die Unga- 
riihen und Tiroler NRegimenter würden gemeinfame Sache 
mit den Snfurgenten machen. Das es zu jener Zeit, jowol 
in Ungarn wie in Tirol, mancherlei Migvergnügte gab, will 
ich gern glauben; allein das Defterreichiihe Militair hegt 
eine jo tiefe Verachtung gegen den unmännlichen Staliäner, 
dag es dem Lesteren ganz unmöglich fallen würde, auch nur 
einen Einzigen für feine Pläne zu gewinnen. Die liberalen 
Franzoſen hofften viel von der vermeinten arogen Unzufrieden- 
heit in jenen beiden Ländern, diefelbe war aber nicht den 
zehnten Theil jo groß, wie fie fich einbildeten, und andern- 
theils kann ja im Innern des Haufes wol oftmals der Sohn 
nicht ganz einverftanden mit den Abfichten des DBaters fein; 
er fann im einfamen Kämmerlein gegen den trauten Bruder das 
Herz darob ausfchütten; dennoch aber wird er, fobald ein 
Tremder fich hineinmifchen will, alles Haders vergefien, und 
eben den Bater mit Gut und Blut öffentlich vertheidigen, 
dem er vielleicht im Snnern Unrecht giebt. 
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Bewohner Oberitaliens, die fi zum Umſturze der be: 
ftehenden Negierungen in neuefter Zeit einten, ohne 
Ausnahme den Stab bredhen darf; allein ich behaupte, 
und jeder Eräftige Mann muß mir hierin beipflichten, daß 
Leute, die als Neformatoren, als Befreier ihres bedrück- 
ten Baterlandes aufzutreten wagen, auch einen uner- 
fhütterlichen Willen, ein feftes Halten an dem einmal 
Begonnenen beweifen müffen. Was thaten dagegen 
die unzähligen, in die Verfchwörung verwickelten Ade— 
ligen? Sie verrietben einander, fo wie es fchlecht 
fand, um die Wette. Sie enthüllten die geheimften 
Zriebfedern und Ausfichten ihrer Partei, fie bezeichne- 
ten fo gewiffenhaft, nicht allein die Mitverfehworenen, 
fondern alle einer Teuerung nicht abgeneigten Perfo: 
nen, daß den Lombarden jegt jegliche Ausficht genom: 
men ift, durch inneren Xufftand, obne fremde Unter: 
ſtuͤtzung, eine Veränderung zu bewirken. 

. Wenn aber der Verrath in Piemont minder ges 
wuͤthet hat, fo Eam dies nur daher, weil fehr wenig 
Üdelige tief eingeweihet, und weil diefe die Erſten wa- 
ven, welche fi aus dem Staube machten. Der groͤ— 
Bere Zheil des hohen Lombardiſchen Adels iſt ohne 
Zweifel der Defterreichifchen Herrfchaft abgeneigt. Seht 
viele mochten?) wol eine andere Regierung, aber wie 


2) Das ift gerade das Unfelige unter Zeit, daß Tie echt ca« 
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weit ift es vom Wunfche zum Wollen, vom Wollen 
zum Entfchluffe, vom Entfchluffe zur Wahl der Mit: 
tel, von der Wahl der Mittel zu ihrer Anwendung, 
und von da zur Ausführung ! 

Die Männer, welche diefe Stufenleiter bis an’s 
Ende durchlaufen haben, waren größtentheils jüngere, 
fehr vornehme, und zum Theil auch fehr reiche Maͤn— 
ner, die zur Zeit der Napoleoniſchen Herrſchaft irgend 
eine Bedeutſamkeit, wenn auch nicht gerade im Staates 
dienfte, gehabt hatten, und denen jest, bei der höchft 
vorfichtigen Defterreichifchen Negterung, Feine andere 
Ausficht blieb, als im günfligften Falle die Tauſende 
von Kaiferl. Könige. Kammerern noch um Einige zu 
vermehren. Das Mufterbild zu diefer Klaffe giebt der 
fchwer befchuldigte, ehemalige Ober-Kammerherr des 
Staliänifchen Königreiches, der Herzog von Litta gab. 
Die mächtige Fürfprache des Kaifers von Rußland ret— 
tete ihn, und bewirkte, daß er aus feiner Dunfi= Ver: 
bannung wieder heimfehren durfte; fein erſtes Beſtre— 
ben war nun, fich auf wahrhaft Eriechende Meife die 
Gunft der Deflerreicher zu erwerben, die ihn Eennen 


firatenartig in einem ewigen Wollen und nicht Können be- 
griffen ift; dies gilt leider Gottes von beiden Warteien, die 
mit einander an Erbärmlichfeit wetteifern; und eine Dritte 
giebt es nicht. 
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und verachten. Es gab unſtreitig auch unter dieſer 
Klaſſe Maͤnner, die dem Anſcheine nach von dem rein— 
ſten Willen beſeelt waren, doch fie find nur ſpaͤrlich 
gefäet, während der Andern Zahl Legion ift. — Weit 
mehr Charakter zeigten in den höchften Ständen die 
Weiber. Sie allein bewiefen Feftigkeit, und ver: 
tiethen nie das ihnen anvertrauete Geheimniß. — 
Doc gab es auch manchen ausgezeichneten Mann un- 
ter den Aerzten und Advocaten, den thätigften Theil- 
nehmern an der Verfehwörung. Diefe handelten we— 
nigftens nad) Grundfägen und nicht, wie die Mehr: 
zahl der Adeligen, aus Selbftfucht, gekränkter Eitel- 
keit, oder aus unbeſtimmtem Thätigkeitstriebe. 

Mas ift es denn eigentlih, was den Lombardi— 
fhen Adel dermaßen aufgebracht hat gegen das Haus 
Defterreih? Iſt es die Herrfchaft der Fremden? — 
Nein, denn die Sranzofen, denen fie freudig dienten, 
waren ebenfalls Ausländer. — Iſt e8 die Höhe der 
Steuern und Abgaben? — Nein, denn leider ift die 
ganze Finanzverwaltung der Sranzofen (vorläufig, mie 
e8 heißt) beibehalten worden. — Sind es die harten, 
despotifchen Maßregeln der Regierung? — Unmöglich! 
denn, was Gabinetsjuftiz heißt, Eennt man im Defter- 
reichifehen gar nicht, und wenn die Polizei vielfacher Ta— 
del trifft, fo muß man auch hier, wie bei der Finanz-Ver— 
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waltung fagen: die franzöfifche Polizei» Einrichtung tft 
leider vorläufig beibehalten worden. 

Nein, was den Adel alfo erbittert hat, ift die ge- 
kraͤnkte Eitelkeit, ift die ihm entriffene Gelegenheit, zu 
glänzen und zu ſchimmern. — Der Hof des Franzofi- 
ſchen Vicefonigs war im höchften Grade glänzend: der 
des Defterreichifchen ift eine einfache bürgerliche Hofhal: 
tung. Eugen war Elug genug, die reichen Lombarden 
durch ihre Eitelkeit zu Eodern und zu feffeln. Der Erz: 
herzog Rayner kann und mag dies nicht. Napoleon 
ließ den Lombarden, wenn ſchon er, wo e8 feinen Zweck 
galt, ganz willkürlich verfuhr, dennoch einen Schein 
von Unabhängigkeit, von Selbftftändigkeit. Defterreich 
wird fich nie einen willfürlichen Gemaltftreich erlauben, 
allein e8 erinnert den Lombarden bei jedem Schritte 
an feine Abhängigkeit, indem es (was allerdings ein 
großer und wefentlicher Fehler ift) Alles von Wien aus: 
gehen läßt. Sch glaube, daß in Mailand, mit Aus: 
nahme von Suftizfachen, auch über den unbedeutendften 
Gegenftand nicht abfchließend entfchieden werden Eann, 
woraus denn auch ein bedeutender Aufwand an Zeit 
und Koften entfpringt. Die Gewalt des Vicekoͤnigs 
ift ſehr befchränft. Wichtige Angelegenheiten Eommen 
oft nicht einmal zu feiner Kenntniß, fondern wer: 
den unmittelbar zwifchen dem Präfidenten des Gu- 
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berniums und der Stalianifchen Kanzlei in Wien 


verhandelt ?). 

Der Einzige unter den Deflerreichern in Mailand, 
den Lady Morgan ruͤhmt, ift gerade derjenige, den in 
der gedachten Beziehung der größte und gerechtefte Ta: 
del trifft. Es ift der Ober Hofmeifter, Graf St. Ju: 
lien, eben der, deffen Benehmen ich fehon in einer an: 
dern Beziehung in diefen Blättern auf das Schärffte 


5) Der fennlichte Wunfch aller Derienigen Staliäner, welche 
eine Veränderung des Bertehenden, verbunden mit einer Bei: 
behaltung der Defterreichifchen Herrfchaft, für Ober - Stalien 
wünfchen, geht auf Folgendes hinaus. Der zweite Sohn des 
Kaiſers, der an Geift und Herz To reich begabte Erzherzog 
Franz, follte mit ausgedehnten Bollmachten als Vicekönig 
nach Stalien gehen, und irgend ein ausgezeichneter, Stalien genau 
iennender Mann ihm zur Seite fiehen; nur müßte Legterer 
tein Eingeborner fein, Denn der Staliäner kennt fich ſelbſt zu 
gut, um je einem Staliäner zu frauen. Der Erzherzog Ray- 
ner iſt unfireitig ein Mann vom beiten Willen; allein wie 
fol er fich beliebt machen, da alle Macht ihm ia abaeht ? 
Ein liebenswürdiger junger Prinz hingegen, mit ausgedehnter 
Gewalt, findet taufend Mittel, die Herzen feiner Untergebenen 
zu gewinnen. Der hiedurch bewirkte fchnellere Gang der Ge— 
fchäfte käme anderntheils einen Seden zu Nuße, und die 
glänzendere Hofhaltung gäbe dem unermeßlich reichen Lom— 
bardifchen Adel Gelegenheit, zu fchimmern. Auch würde die 
Anmefenheit der Sonne jenes Heinliche Gezüchte vernichten, 
welches nun wie Molche und anderes Ungeziefer im Dunkeln 
niftet. | 
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ruͤgte. Er war es, der nach der Reſtauration den 
Lombardiſchen Adel auf das unverföhnlichfte beleidigte, 
indem er den firengen Wienerifhen Hofzwang nad) 
dem, durch den berablaffenden Vicekoͤnig verwoͤhnten 
Mailand verpflanzte, und unter dem Vorwande mans 
gender Ahnen, oder nicht genügend erwiefenen Adels, 
viele Vornehme und Weiche zurüdftieß. Er war eg, 
der hiedurch die Mailänder Burg nach und nad) in 
eine Einöde umſchuf, und fo zahllofe Mißgriffe that, 
daß man fich endlich gezwungen fah, ihn zu entfernen, 
und ihn als Kommandanten nad Königingräg ſchickte. 
In anderer Beziehung hatte eine Purification des Ho— 
fes nöthiger gethban. Der ausgebildete Schönheitsfinn 
des Vicekoͤnigs namlich war Schuld gewefen, daß Da— 
men am Hofe eine Rolle fpielten, deren Sitten nicht 
mehr zmweideutig waren. So jene Gräfin, welche noch) 
jest als erklärte Maitreffe des Grafen Bathyany in 
Mailand ihre Schande umherfchleppt. Es würde mid) 
Schlecht Eleiden, den firengen Sittenrichter machen zu 
wollen; der Hof fol und darf aber doch nie ein öffent: 
liches Beifpiel der Sittenlofigkeit abgeben. 

Die Gehäffigkeit, mit der man alle Maßregeln 
der Defterreichifchen Regierung in Italien angreift, hat 
mich zu diefer langen Abfchweifung verleitet. Ich bin 
aber weit entfernt, deshalb Alles zu billigen und zu 
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preifen, was dafelbit gefchieht; wodurch ich. mir freilich 
den Haß der Feinde Defferreichs zuziehe, ohne des Leg: 
tern Wohlwollen dafür einzutaufchen, allein: Amicus 


Plato, amicus Socrates, sed magis amica veritas. 





Mein Außeres Leben war: um diefe Zeit fehr an— 
genehm; denn wenig Freie Eonnten fi wol fo unge— 
bunden und rücfichtstos bewegen, als ich, der Gefan— 
gene. Sch erwartete täglich, meine Freiheit wieder zu 
erhalten, und hatte daher einen frohen Blick in die 
Zukunft. Alle meine Wünfche für die Gegenwart wur: 
den befriedigt, faft noch ehe ich fie ausfpradh. Eine 
geſchmackvolle Equipage und fogar Neitpferde ftanden 
mir zu Gebot, und ich durfte nur das »Saͤckchen fuͤll' 
dich!« ausfprechen, um es gefüllt zu fehen. Dabei war 
ich, wegen des anfcheinend Geheimnißvollen in meiner 
Lage, eine Perfon des Tages. Was verlangt man 
denn mehr im 23ften Sabre?! — Und wie unglüdlich 
wuͤrde ich deßungeachtet mich gefühlt haben, wäre mir 
ein Blick in die Zukunft vergonnt gewefen! — Ich 
wußte allerdings, wie bel bedeutende Männer mit 
wollten, und wie ich in den Augen des Gefeges ſtraf— 
bar erfcheinen mußte, weil ich es verfchmähete, durch 
Sneulpirung Anderer mich zu erceulpiren; allein ich 
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hoffte zuverfichtlih, daß die Wahrheit, welche Bubna 
und noch ein Anderer Eannte, mich fchügen würde. 

Sn der Mitte des Sommers verfchaffte der Zufall 
mir die Bekanntfchaft einer Frau, die in fpäterer Zeit 
für mid) von der allerwichtigften Bedeutung wurde, 
und die mir ewig unvergefflich bleiben wird. Nie 
würde ich es gewagt haben, den Schleier zu Lüften, der 
undurchdringlich unfer Verhaͤltniß umhuͤllte, wenn nicht 
ſchon unheilige Hände es gethan hätten, und wenn fie 
nicht felbft, um den Verdacht der Mitfehuld von Ande: 
ven abzumälzen, der Negierung die eigne Schuld (?) 
eingeftanden. Bor wenig Monden erft verließ fie diefe 
‚Erde, die ihr feit Langem fhon nur Schmerzen und 
Dual bereitete. — Möget ihre immerhin den Stein 
auf fie werfen, ihr ſtrengen Sittenrichter; fie ffand zu 
hoch für euren Mafftab. Ihre Schwächen, ihre Suͤn— 
den waren taufendmal mehr werth, als all’ eure Tugen— 
den, die oft nur in leidiger Selbftfucht und thörichtem 
Dünkel ihren Urfprung nehmen, während jene aus den 
Ihönften Beweggründen unbedingter Hingebung und 
feltener Aufopferung hervorgingen. — Wenn ich Dei: 
nen Namen, Geliebte, hier verfchweige, fo gefchieht eg 
nicht, weilich beforge, was ich zu fagen habe, Eönne Dein 
Andenken ſchaͤnden: wäre dies der Fall, fo würde Schwei- 
gen meine Pflicht fein. Auch verfchweige ich ihn nicht, 
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weil er das Licht fcheuet: nein, er ſchmuͤckte Venetia's, 
wie Gptherens Goldnes Buch, und eine Konigskrone 
zierte Dein Wappen. Ich verfchweige ihn um des Ge— 
mables willen, der, unwuͤrdig Deiner, im Auslande 
fein Elägliches Dafein frifter, und den ich nicht aus 
dem Dunkel hervorziehen will, in welches er ſelbſt ſich 
begraben. 

Ein Weib, nicht mehr in der erſten knospenden, 
ſondern in der ſchoͤneren, ſchwellenden Bluͤthe vollkom— 
men ausgebildeter Reize, groß, von ſchoͤner, hoͤchſt uͤp— 
piger Geſtalt; ihre Augen durchdringend und die gluͤ— 
hendſte Sinnlichkeit ausſprechend, ihr Mund wunder— 
lieblich und ſchalkhaft, Hand und Arm von der blen— 
dendſten Weiße und der vollkommenſten Form, Nacken, 
Buſen und Stirne von ſo vollendetem Ebenmaße, wie 
es nur noch in den verkoͤrperten Idealen eines Praxi— 
teles oder Phidias ung zu ahnen vergoͤnnt ift! fo war . 
Adelaide. — Ihre Geſchichte, die fie mir nicht ver: 
behlte, und die denen meiner Leſer, welche Italien zur 
Zeit des Vicefönigs Eannten, gewiß nicht ganz fremd 
ift, war höchft auffallend. 

Einem altadeligen franzoͤſiſchen Geſchlechte ent— 
ſproſſen, hinterließ ihr emigrirter Vater ſeiner einzigen 
Tochter nur Schulden, Stammbaͤume und ein kurz 
vor ſeinem Tode aufgeſetztes Empfehlungsſchreiben an 
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den damaligen Monfieur, nachherigen Louis XVIII. 
Pit diefem machte ihre alte Wärterin fich auf den 
Meg nach Verona; wer befchreibt aber ihr Schreden, 
als fie erfuhr, daß Louis Kavier das Gebiet der Repub— 
lik fchon geräumt habe. 
Die fünfjährige Adelaide, auch ihrer getreuen 
Mirterin durch den Tod beraubt, ſank allmälig bis zur 
Straßen = Bettlerin herab. Und fo traf fie der alte 
reiche Antonio (fo will ich den Herzog bei feinem Vor- 
namen nennen) eines Nachmittages, auf dem Rialto 
in Venedig, die weggemworfenen Schalen von Waffer: 
melonen benagend, und dazu unter heißen Thraͤnen 
einige Brotrinden hinabwuͤrgend. Das bildſchoͤne, mit 
Lumpen bedeckte Kind fiel ihm auf, er gab ihm einige 
Soldi, und die treffenden Antworten der Kleinen auf 
ſeine Fragen, ihre gewaͤhlten Ausdruͤcke und ihr ganzes, 
ſo wunderlich-fremdes und dennoch auch wieder ſo zu— 
trauliches Weſen machte einen ſolchen Eindruck auf 
ihn, daß er ſie nach ihrem Namen und ihren Verhaͤlt— 
niſſen befragte. Wie erſtaunte er jedoch, als er in dem 
zerlumpten Bettlermaͤdchen die Tochter eines Mannes 
wiederfand, der ihm waͤhrend ſeiner franzoͤſiſchen Am— 
baſſade vielfache Gefaͤlligkeiten erwieſen hatte. Die 
Kleine mußte ihm ſogleich zu ſeiner Gondel und in 
ſeine Wohnung folgen. Signor Antonio war Witt— 
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wer, und hatte nur einen Sohn, der zwei Sabre jün- 
ger war, als die Eleine Adelaide. Beide Kinder wur- 
den nun mit einander erzogen. Antonio war ein al- 
ter verlebter Wollüftling, und die Neize des Lieblichen 
Kindes erzeugten bei ihrem allmäligen, aber frühen 
Aufblühen den Entfchluß in ihm, fie ganz eigentlich zu 
feiner Maitreffe zu bilden. 

Ohne Zweifel wäre ihm fein hölfifcher Plan fchon 
fehr früh gelungen, und er hätte die Knospe mit un— 
heiliger Hand gebrochen, noch ehe fie fich entfaltet, 
wenn ihm nicht die leidenfchaftliche Anhänglichkeit der 
beiden Kinder zu einander unüberwindliche Hinderniffe 
in den Weg gelegt hätte. Carlo wurde daher ent: 
fernt, und zur weitern Ausbildung nad) Paris in die 
polytechnifehe Schule gefandt. Adelaide erhielt hinge- 
gen in Venedig die glänzendfte Erziehung. Aus weiter 
Terne verfchrieb ihr der alte Antonio die vorzüglichften 
Lehrmeifter. Sie war Virtuofin auf Harfe und Pia: 
noforte, fie zeichnete, malte, fang und tanzte zum Ent: 
zuͤcken. Aber es waren nicht die bloß fehimmernden, 
die gefelligen Zalente allein, die an ihr ausgebildet wur— 
der; felbft mit den abftracten Wiffenfchaften, mit Ma- 
thematif und Metaphyſik mußte fie fich befchäftigen. 
Antonio war Eeinesweges ungebildet, er hatte lange 
Zeit in der Geſellſchaft Hollbach’s, Grimm's, Dideror’s ıc. 
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gelebt und geglänzt; er gehörte zu den unterrichtetern 
Süngern jener philofophifchen Schule Frankreichs, von 
der fih (ihrem Verdienſt in anderer Hinficht unbefcha= 
det) nicht läugnen läßt, daß fie unendliches Unheil an— 
geftiftet hat, indem fie eine Menge gefährlicher Halb- 
wabhrheiten — fehlimmer als eigentliche Lügen — über 
Frankreich, ja über ganz Europa verbreitete. — Das 
ganz und gar Falſche kann nämlich in der Negel nur 
auf Eurze Zeit ſchaden, indem es bald feinen Widerle— 
ger findet: nicht fo das Halbwahre; diefes wirkt ver⸗ 
derblich Jahrhunderte hindurch, denn immer beut es 
den ſchwachen und traͤgen Geiſtern, welche ungern das 
einmal Erfaßte aufgeben, einen Haltpunkt dar, an 
welchen ſie ſich gleichſam anklammern koͤnnen. Vol— 
taire, Diderot, Helvetius wurden das Studium, ja 
ſelbſt die Lieblings-Lectuͤre der unglaublich fruͤh und 
ſchnell ſich entwickelnden Adelaide. Da ihr reger Geiſt 
ſteter Beſchaͤftigung bedurfte, und ſie außer ihren Leh— 
rern und dem Signore Antonio keinen Menſchen ſah, 
warf ſie ſich mit ſolchem Eifer auf das eigentliche Stu— 
diren, daß ſie fuͤr alles Andere gleichguͤltig wurde. Um 
das Gleichgewicht wieder herzuſtellen, ſpielte der Herzog ihr 
jetzt jene bekannten Giftromane Frankreichs in die Haͤnde, 
indem er durch ſtrenges Verbot ſie kuͤnſtlich zum Leſen 
derſelben reizte. Rouſſeau's Nouvelle Héloise mußte 
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die entfchlummerte Sinnlichkeit der Jungfrau wieder 
erwecken, die Liaisons dangereuses von Laclos und 
des unglüdlichen Louvet Chevalier de Faublas mußten 
ihre Phantaſie entzunden und befleden. Kaum ge 
wahrte er, wie das glühende Mädchen, fich felbft viel- 
leicht noch unbewußt, nach dem unbekannten Gegen- 
ftande ihrer Sehnfucht feufzte, als er zur Ausführung 
feines lange gehegten Planes fchritt. 

Ohne irgend eine religiöfe, ohne feſte moralifche 
Grundlage, ohne alle Freunde und Verwandte, ſank 
Adelaide, das Schredliche ihrer Lage gar nicht ein— 
mal erkennend, dem Alten in die Arme. War es nicht, 
ſo raiſonnirte ſie, ihre Pflicht, dem Manne Alles hin— 
zugeben, dem ſie Alles verdankte, ihre koͤrperliche Er— 
haltung, wie ihre Geiſtes-Bildung? — Wer kann ſie, 
bei ihrer ganzen Bildungsweiſe, deshalb verdammen? 
Wer darf es wagen, ſie deshalb zu verachten? — Ver— 
worfen iſt das weibliche Weſen, das ſich, um ſchnoͤden 
Goldes willen, an den Mann verkuppeln laͤßt, den ſie 
nicht zu lieben vermag; aber Adelaide brachte gerade 
dadurch, daß fie fiel, der vermeinten Pflicht ein ſchwe— 
res, bitteres Opfer. Sie gab fih, um die, dem fein= 
fühlenden Herzen fo tief aufliegende Pflicht der Dank 
barkeit abzutragen, einem widerlichen, efelhaften, luͤ— 
ſternen Faune Preis. Arme Adelaide, Dein Verftand 
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Eonnte getäufcht werden und irren, aber Dein Herz 
nicht. Was jener verfchuldete, hat diefes auch ſchwer 
gebüßet. 

Nach Sahren erft Eehrte der, indeß zum kräftigen 
Zünglinge emporgeblühete Carlo wieder heim. Meine 
Feder vermag dies Wiederfinden nicht zu fehildern;, nicht 
befchreiben Laßt fich das Gefühl, mit welchem die, in 
allem ihrem Ueberfluffe dennoch darbende Adelaide ihn 
wiederfah. Wergebens wollte andererfeits der Gefpiele 
ihrer Kindheit fie haffen, fie verachten. Ein Blick ih— 
res Auges, Ein Carlo ihres Mundes, und ihre fluchend 
betete er fie an. Es gab heftige, ſchreckliche Scenen 
zwiſchen Vater und Sohn. Letzterer verließ das Va— 
terhaus, und trat in Kriegesdienſte. Die Leidenſchaft 
des Alten wuchs indeß von Tage zu Tage, er uͤber— 
warf ſich mit feiner ganzen Familie, beſtand darauf, 
feine Maitreſſe zu ehelichen, und ſicherte ihr, da die 
franzoͤſiſche Beſitznahme die Majorate aufgehoben hatte, 
- durch eine Schenkung unter Xebendigen den größten Theil 
feines ungeheuern Vermögens zu. 

Adelaide weigerte fich ftandhaft, feine Gattin zu 
werden; die Liebe zu Carlo hatte ihe auf fchredliche 
Meife die Augen geöffnet; fie erkannte das Erniedri— 
gende ihrer Lage, und Leidenfchaftlich, wie fie war, bes 
trachtete fie das Beharren in derfelben als eine Art 
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freiwilliger Buße. Der alte Herzog wurde mehrere 
Sahre vor feinem Ende ganz gelähmt; die ſchrecklichſten 
Krankheiten, eine Folge zügellofen Lebens, feffelten ihn 
an’s Bette und machten, daß Jedermann feine verpe- 
ftende Nähe mied. Hier war eg, wo Adelaide Gele: 
genheit hatte, die Größe ihres wahrhaft edlen Charak— 
ters zu entwideln. Sie, die noch nicht zwanzigjaͤhrige 
Schoͤne, deren Reizen mancher Juͤngling und Mann 
willig gehuldigt, entſagte jeglichem Umgange, jeglichem 
Vergnügen, und lebte einzig dem Manne, der, ein un— 
heilbringender Dämon, ihr Gluͤck im Keime vergiftet 
hatte, und an deffen Krankenbette voll Ekels und Ab— 


fheu nur die bezahlten Wachen vermweilten. — End— 
lich beendete der Zod das Sterben, und Carlo Eehrte 
heim. 


Das Erfte, was Adelaide that, war, feierlichft 
dem ganzen, vom Vater zum Nachtheile des Sohnes 
ihre aufgedrungenen Neichthbume zu entfagen. — Sie 
ließ die Verzichtleiftungs- Urkunde dem Geliebten zu: 
ftelfen, und zog fich, ohne auch nur ihn fehen zu wollen, 
eiligft auf eine Eleine entlegene Billa zuruͤck, welche ſie ſich 
als Wohnſitz vorbehalten hatte. Eifrig widerſetzte Carlo 
fi diefem Vorhaben, und beftand menigftens auf 
Theilung des ganzen Vermögens. Adelaide beharrte 
feft beim einmal Beftimmten. Da eilt Carlo nad 
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Boghetta, dem Wohnfise Adelaidens in Dalmatıen, 
und der großmüthige Streit endet, zur nicht geringen 
Berwunderung des Publicums und zum noch größeren 
Unwillen der Verwandten, damit, daß die Maitreffe 
des Vaters die Gattin des Sohnes wird. Alles die: 
fes ift übrigens Eein Geheimniß. Adelaide fpielte nach: 
her zu Mailand eine fo glänzende Wolle, daß Jeder, 
der den Hof des Vicekoͤnigs Eannte, auch diefes Ehe: 
paar erkennen muß. 

Carlo hatte anfangli der Unannehmlichkeiten 
viele zu erdulden, und die Spötter waren Feinesweges 
auf feiner Seite; allein ſchneller als glaublich änderte 
fich dies. Die ganze Männerwelt huldigte der ſchoͤnen 
Adelaide, und felbft das ſchoͤne Geſchlecht fah fich ges 
zwungen, ihre überwiegenden geiftigen und Eörperlichen 
Vorzüge, die anmuthige Würde und die Befcheidenheit 
ihres Benehmens anzuerkennen. Leider war jedoch 
Carlo der Mann nicht, die geiftigen Vorzüge feines 
Meibes nah Würden zu fehägen. Sinnlichkeit hatte 
feinerfeits das Band geknüpft, ihre Befriedigung Löf’te 
dDaffelbe. Bald ward er durch feine Sameraden (er war 
Oberofficter in der Lombardifchen Nobelgarde) in ein 
wildes, wuͤſtes Leben hineingeriffen, und gedachte kaum 
noch feiner Frau. Sie, die bis dahin nur ihrem 
Manne gelebt, Eeinen andern Endzwed ihres Lebens 
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geahnt hatte, als den, das Seinige zu verfchönern, er- 
kannte allmälig ihr Umvermögen, ihn zu feſſeln, und 
unwilffürlich entkeimte ihrem ſchoͤnen Buſen der Ge- 
danke, wie fie andere Liehenswürdigere mit dem be= 
gluͤcken Eönnte, was Carlo gleichgültig, ja frech von 
ſich ſtieß. 

Selbſt dem unbeſcholtenſten, mit den ſtrengſten 
Grundſaͤtzen ausgeruͤſteten Weibe wuͤrde es, unter die— 
fen Umſtaͤnden, ſchwer gefallen fein, an dem glaͤnzen— 
den, aber auch üppigen Mailänder Hofe fich von der 
Verfuchung rein zu behaupten: wie hätte diefes der ar- 
men Adelaide gelingen koͤnnen, die bis jest nicht etwa 
in Grundſaͤtzen von Pflicht und ehelicher Treue — 
denn diefe eriftiten nur für die, welche die 
Ehe als von Bott eingefegt, als ein Sacra— 
ment betrabhten — fondern nur in der Liebe zu ih: 
vem Gatten eine Stüge gegen den Verſucher gehabt. 

Der Prinz €... . huldigte ihr auf das Ent 
fchiedenfte. Sie hatte anfänglich feine Anträge ab: 
gewiefen; er wiederholte diefelben, und Carlo felbft 
war e8, der weniger aus eigentlicher Schlechtigkeit, 
als vielmehr weil es zum guten Tone gehörte, den Ge— 
(egenheitsmacher abgab, und des anfänglichen Wider: 
ftandes feiner Gattin fpottete. Sest fiel auch die lebte 
Schranke: Adelaide war gezwungen, ihren Mann zu 
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verachten, und wehe der Frau, die den Gatten, wel: 
chen fie nicht Liebt, auch nicht achten Fann! Der Prinz 
war, wie gedacht, der erfte Glüdtiche; bald, denn nur 
der erſte Schritt ift fohmwer, folgten ihm Andere. — So 
nahe granzen einfache Untreue und vollfommene Buh— 
lerei an einander. — Die Welt fand hieran aud) nichts 
auszufegen, denn in Stalien, wie in Paris, gilt in den 
höheren Cirkeln der gefellige Grundfaß: »die Frau iſt 
in gewiſſer Hinficht das Eigenthbum des Mannes, nur 
ihm fteht alfo auch das Richten zu.« Mag daher eine 
Dame noch fo galant fein, die Gefellfhaft muß dies 
überfehen, fo lange der Dann es überfieht, oder auch 
nur zu überfehen fiheint. Der Ehebruch iſt eine reine 
Privatſache, welche die Gefelfchaft nur angeht, wenn 
der beleidigte Mann felbft fie ruchtbar macht. 

Mech ein Widerfpruch ift es doch, heute noch eine 
Dame auf das Ausgezeichnetfte zu empfangen, und 
morgen den Stab über fie zu brechen, nicht, weil fie 
zum Yergerniß geworden, das war fie vielleicht ſchon 


. langft, fondern lediglich, weil ihr Gemahl endlich ein- 


mal feine Augen öffnet, und laut fagt, daß er fehe, 

was alle Anderen ſchon laͤngſt gefagt und gefehen ha= 

ben. So lange eine Frau mit ihrem Gatten zufam: 

men wohnt, kann fie thun, was fie will; trennt er fich 

von ihr, fo ift ihe Ruf dahin. — Das Komifchfte ift 
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indeffen, daß fie, fobald der Gatte fich eines andern be- 
finnt, fie wieder aufnimt, auc ihren verlornen Ruf 
wieder erhält, und nur mit einer höchft undedeutenden, 
ſchnell ſich verwifchenden Makel wieder ihren alten 
Pas in der Geſellſchaft erhält. Iſt es nicht fehredlich, 
wenn man bedenkt, daß nicht das Sittengefeß, fondern 
(ediglich die Laune des Mannes das Nichtfehwert im 
der Geſellſchaft führt? | 

Wie fo ganz anders war es doch in den Staaten 
des freien Alterthums, wo man die Ehe nicht als ei- 
nen Privat-Vertrag, fondern als eine Sache des Stans 
tes anfah! Dieſe höhere Anſicht von der Ehe und die 
gleiche von der Erziehung mar die Grundlage der Frei— 
heit, wie der DVaterlandsliebe der Alten. Vergeben 
bemühet She feinwollenden Republikaner Euch um 
ſchoͤn ausgearbeitete Staatsverfaffungen; diefe Eommen 
von ſelbſt; aber ohne Volksleben ift Eeine freie Verfaf- 
fung denE= oder haltbar, und ohne Samilienleben giebt 
e3 Eein Volksleben. Einzig hierin beftehet die Bürg- 
ſchaft für England’s und Nordamerika's Freiheit; nicht 
in jenem papierenen Machwerke, Conſtitution genannt, 
was ein jedes Miniſterium, ficher feiner erfauften Ma- 
iorität in den Kammern, nach Belieben aufheben koͤnnte, 
wenn nicht die öffentliche Stimme ein dräuendes 
Schwert ihnen wäre. Nein, die freien Inſtitutionen, 
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die herrlichen Gemeinde » Verfaffungen, diefe find das 
Palladium der Englifchen Freiheit, und diefe begrün: 
den fi, was meines Beduͤnkens wenigftens unbeſtreit— 
bar iſt, ganz allein auf dem Dafein des Familien- 

lebens. 
Um das fittenlofe Leben des Mailänder Hofes zu 
ſchildern, aus welchem einzig die Vicefönigin in felte: 
ner Reinheit hervorſtrahlt, erlaube ich es mir, die nach— 
ſtehende, buchftäblich wahre Erzählung als eine, wenn 
auch nicht aͤſthetiſche, doc) nicht unintereffante Epiſode 
einzufchalten. Warum ich die Namen verfchweige, 
leuchtet von felbft wol ein. Zu den Schönheiten des 
fhönen Mailand's gehörte zu. jener Zeit die Gräfin 
Antonia N., noch jest eine der fchönften und, wie fie 
in neuefler Zeit es bewieſen hat, eine der. edelften, hod)- 
herzigften Frauen. Auch fie vermochte es nicht, den 
Huldigungen des feurigen jungen Prinzen E. zu wider 
ſtehen und vergaß in feinen Armen den, vor wenig: 
Monden erſt ihrem Gatten geleifteten Eid der Treue. 
Die in's Geheimniß gezogene Kammerfrau der Graͤfin 
‚entdeckte es dem ihr ſehr gewogenen Grafen. Dieſer, 
noch dazu den Prinzen perſoͤnlich haſſend, beſchloß, auf 
ſchreckliche Weiſe ſich, ſo an dem Verfuͤhrer, wie an 
der Verfuͤhrten, zu raͤchen. Er wußte durch Beſtechung 
ſich den Eingang in das Hoſpital der fophilitifchen 
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ich. Kaum begann er die fehredlichen Folgen des Gif: 
tes zu fpüren, als er e8 der nichts Arges ahnenden 
Gattin mittheilte. Gleich am folgenden Tage ftellte 
er eine lange Neife an, in der zwiefachen Abficht, feine 
Gefundheit wieder herzuftellen, und feiner Gattin ganz 
freien Spielraum zu geben. Die verfehmiste Kammer: 
frau mußte auf Befehl des Grafen den Prinzen fogleic) 
von feiner Abreife in Kenntniß fegen. Der Fürft eilte 
auf den Flügeln der Liebe herbei, und fand — vergif: 
tete und vergiftende Umarmungen. Die Feder verfagt 
mir den Dienft, wenn ich an die fürderen Folgen 
denfe. Genug, daß die Schuldlofen die Schuld des 
Schuldigen mit büfen mußten. So furchtbar rächte 
fich der beleidigte Staliäner. Kann man fich hier noch 
wundern, wenn diefer Mann die Ermordung des Fi: 
nanzminiflers Prina heimlich anftiftete und leitete, und 
in neuefter Zeit den Vorfchlag zue Ermordung des 
Grafen Bubna gemacht hat?! — Uebrigens fei es fern 
von mir, den Unglüclichen zu hoͤhnen; er bußt fchwere 
Schuld auf ſchwere Weife, denn nicht leicht kann er, 
bei feinen noch in dem Kerker gehegten und ausgefpro: 
chenen Gefinnungen, je feine Freiheit wieder erlangen. 
Er war faft der Einzige, der eine unerfchütterliche Fe— 
ftigkeit bewiefen hat. Nie erniedrigte er in feinem 





Kerker fich zur feigen Bitte, oder gar zum Verrathe 
feiner Genoffen. Unverholen fprach er feinen Haß ge: 
gen Defterreich, wie gegen jede Herrfchaft der Fremden 
im Lande aus *). 


Carlo war ein Guͤnſtling des Vicekoͤnigs gewefen ; 
der Sturz deffelben vernichtete alle feine Ausfichten. 
Er lebte einige Zeit in Verona, dann in Venedig. Die 
ganzliche Zerrüttung feiner Finanzen zwang ihn, den 
unſchaͤtzbaren Wohnſitz feiner Väter zu verkaufen, der 
jest der Palaft des Gouverneurs geworden. Er raffte 
hierauf, was er Fonnte, zufammen, verkaufte insgeheim 
den Schmuck feiner Frau, und eilte alddann, ohne fie 
von feinem Vorhaben auch nur zu unterrichten, über 
Paris nach London. Adelaide war nach Mailand zu: 
rückgekehrt, und es gelang ihr auch noch gegen 200,000 
Fire aus dem Schiffbruche zu retten, von denen fie ein- 


4) Hoffentlich wird Niemand mich tadeln wegen dieſer oder 
ähnlicher Erzählungen, die vielleicht noch vorfommen werden, 
weil fie meiner Ueberzeugung nach vorkommen müſſen, Solche 
Anekdoten find charakfteriftiich für den Geiſt des Volkes, wel 
ches ich fehildere, und die Unfittlichfeit firenge rugen, heißt 
nicht unfittlich fein. 
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gezogen aber anftandig leben und ihren unwuͤrdigen 
Gatten auch noch unterftügen Eonnte. 





Unmöglich ann man eine fchönere Seele und 
eine größere Aufopferungs = Fähigkeit befigen, als die 
arme Adelaide. Stets Iebte fie nur für Andere; nie 
fiel e8 ihr ein, an fich zu denken. Ihre blendende 
Schönheit zog mich. an, und ihre Piebenswürdigkeit 
feffelte mich, während fie durch die Neugierde angezo— 
gen und durch mein Unglüd unauflöslich mir verbun: 
den wurde. So glühend auch das Gefühl war, mit 
welchem fie an mir hing, fo flehete fie doch ſtets mich 
an, es ja nicht zu erwiedern. Einſt, als ich hinknien 
wollte, und fie meiner unmwandelbaren Gefühle verfi- 
chern, verfiegelte fie den Mund mir mit heißen Küffen, 
druͤckte heftiger mich an ihren ungeftüm wallenden Bu— 
fen und brach in die Worte aus: »Ne vous y trom- 
pez pas, mon ami; vous ne pouvez pas m’aimer; 
je suis plus ägee que vous, et je n’ai plus un 
coeur neuf a vous ofirir. -— Je ten conjure donc, 
ne me geile pas d’amour; helas je serais assez . 
faible de le croire, ei je deviendrais doublement 
malheureuse de m’en voir desabusee dans la suile; 


je vous sacrifierais mon existence entiere, je vous 
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suivrais parlout, je ne vivrais que pour vons. 
Disposez de moi selon votre gre, mais gardez 
vous bien de ne pas attacher votre sort à celui 
d’une femme plus ägee que vous. 

Niemand ahnte übrigens unfer Verhältniß; Fein 
Menfch wußte daß ich auch nur Adelaidens Namen 


Eannte, gefchweige denn fie felbft. Mit einer eigenen 


Angft beftand fie hierauf. »Es ift nicht defhalb,« fagte 
fie, »weil ich für meinen fogenannten. guten Ruf be: 
»forgt bin. Nein, glaube mir, Ferdinand, ein wahr: 
»haft Liebendes Weib denkt nie an fich, fondern ftets 
»nur an den Geliebten; ja das Weib, das über ihre 
»Liebe nachdenkt, hat fehon aufgehört zu lieben. Stolz 
» wide ich darauf fein, wenn ich Dir das Opfer eines 
»ganz fledenlofen Lebens darbringen, wenn ich um 
»Deinetwillen meinen Nuf zu Grunde richten Eönnte. 
»Alfein jene Zeit ift dahin. Opfere mich nicht nutzlos 
» Deiner Eitelkeit auf, die nicht einmal Etwas dabei 
»gerwonne. ine innere Stimme fagt mir, daß unfer 
»Berhältniß nur dadurch Dir heilbringend fein Eann, 
»daß Niemand es ahnet.« Sie hatte im prophetifchen 
Geiſte geſprochen, denn ihr nur verdanke ich meine Be— 
freiung aus langer, vielleicht ewiger Haft. 

So wenig ich ſie als Muſterbild aufſtellen will, 
eben fo wenig möchte ich fie verdammt ſehen. Sie 
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war Staltänerin und will als folche beurtheilt fein. 
Natuͤrlich dürfen wir aber nicht nach der eifigen Mo- 
val des Nordens die Handlungen einer nur Liebe und 
Luſt athmenden Staliänerin richten. — Ihnen ift die 
Liebe des Lebens höchfter, ja gar einziger Zweck; ung 
iſt fie nur des Lebens Würze. Das Phlegma ift dem 
Norden fo fehr eigen, daß wir gleichfam nur lieben um 
zu leben, während jene nur leben um zu Lieben. 

Die Engländerin liebt mit dem Kopfe; es 
find allerlei fehmwarmerifche, aus Büchern gefchöpfte 
Ideen, welche in England fat alle Entführungen oder 
Tonftige auffallende Kiebesfcenen hervorrufen. Die Liebe 
ift dort gemeiniglich eine Irrung des Verſtandes. 

Die Franzofin liebt einzig und allein aus Ei— 
telkeit. Daher denn auch die fonderbare Erfcheinung, 
daß die befiebteften Männer fich durch alles Andere 
eber, als durch ihre Schönheit oder Liebenswuͤrdigkeit 
auszeichnen, und daß alle Modedamen Frankreichs 
Sreibeuterinnen find, ſtets bereit zu erobern und Ande— 
ren ihre Liebhaber untreu zu machen, nicht um fie zu 
behalten, fondern nur um fie gehabt zu haben. 

Die Deutfche Liebt mit dem Herzen; ihre 
Gefühle allein beftimmen über ihre Neigung, daher 
denn auch jene dem unbefangenen Beobachter oftmals 
fo lächerliche, ja widerliche Sentimentalität. 
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Die Staliänerinnen und Spanierinnen 
find die Einzigen, die wahrhaft zu Lieben verftehen. 
Diefe Suͤdlaͤnderinnen allein lieben mit ihrem ganzen 
Sch, mit Kopf und Herz, mit Seele und Leib. Alle 
jene anderen Liebesarten find einfeitig und unwahr, 
denn der Zeufel mit dem Pferdefuße, die verkappte 
Sinnlichkeit, blickt überall hervor. Diefe allein ift in 
fich vollendet und allumfaffend. Nur da, wo die Liebe 
der Kiebe Zweck iſt, ift fie wahr, lauter und heilig. 
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jedoch bereit, mich felbft über alle diejenigen Punkte zu 
vernehmen, welche die Commiffton für nöthig erachten 
möchte. Sehr wider Willen mußte diefe nun hierauf 
eingehen, und Bubna theilte mir denn auch alsbald, 
behuf meiner Verantwortung, die gedachten Ausſa— 
gen mit. 

Diefe brave Mann hatte es gemacht, mie es lei: 
der nur zu Viele zu machen pflegen, er hatte fich felbft 
aus der Gefahr ziehen wollen, indem er Andere hin: 
einftürzte, hatte zu diefem Behuf eine gewaltige Ge- 
ſchichte von einer großen Verſchwoͤrung und von einer 
in Mailand noch dazumal thaͤtigen Carbonari-Loge zu— 
ſammengeſtoppelt, und behauptet, durch mich, und zwar 
im Gefaͤngniſſe, zur Kenntniß aller dieſer ſchoͤnen Sa— 
chen gekommen zu ſein. Daß er wirklich im Gefaͤng— 
niſſe mit mir in Verbindung geſtanden, bewies er durch 
einige gleichguͤltige Zeilen von meiner Hand und durch 
Vorweiſung des Schreibmaterials. 

Ich antwortete ganz kurz, daß ich allerdings ihm 
einige Unterſtuͤtzung zukommen laſſen; alles Uebrige je— 
doch ſei Lüge. Die Commiſſion war hiemit nicht 
zufrieden, verlangte mich mit ihm gemeinfchaftlich zu 
verhören, und Gott weiß was noch Alles. Bubna er: 
Elärte fich indeffen fehr entfchieden für mich, und fagte: 
»Das Nein des Einen muß, beim Abgange aller an: 
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„deren Beweiſe, doch eben fo viel gelten, als das Ja 
»des Andern. Uebrigeng bürge ich perfonlich für die 
» Wahrhaftigkeit meines Gefangenen; denn er mag nun 
»fein, was man will, gefährlich oder nicht gefährlich, 
»wahr oder nicht wahr, Carbonaro oder Calderano, fo 
»ift er doch kein folher Dummkopf, um ein fo hals: 
 »brechendes Gefpräch mit einem Menfchen zu führen, 
»den er gar nicht Eennt, und den er in diefem Augen: 
»blicke noch nicht mit Augen gefehen hat.« 

Dies verfchaffte mir zwar Nuhe, allein nicht auf 
lange Zeit; denn, zum Nuhme des Defterreichifchen 
Staates fer es gefagt, die Juſtiz iſt in felbigem all- 
mächtig, und feine Protection, Feine fogenannte höhere 
Staatsrüdfiht wirde den Kaifer beſtimmen Eonnen, 
dem regelmäßigen Gange derfelben etwas in den Weg 
zu legen, fo gern er auch das gefprochene End-Urtheil 
im Wege der Gnade milder. Dies war denn auch 
hier der Grund, warum Bubna Alles that, um meine 
baldige Entfernung aus Stalien zu betreiben. Sch 
hatte ihm, dem väterlichen Freunde, meine ganze Lage 
unummwunden dargelegt; ich hatte Nichts von dem, was 
mic) allein anging, verfchwiegen, und er erkannte hieraus, 
daß, wenn gewiffe Dinge zur Sprache kaͤmen, Nichts 
mich einer ftrengen Unterfuchung von Seiten der Com: 
miffion entziehen koͤnne. Bubna Eannte meine Un- 
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Reclamation von Seiten der Eommiffione della Porta nuova, 
— Verrath des Signore Alberfini. — Der König 
von Preuffen in Mailand. — Lüge und Wahrheit. — 
Böfe Wendung meiner Angelegenheit in Verona. — 
Erneuerte Reclamation und deren Folgen. — 


Sit die Wahrheit noch Wahrheit, wenn man fte jagt 
in der Abficht, oder in der Vorausfegung, damit zu 
täufchen? und Hört die Unmwahrheit nicht auf, Unwahr 
heit zu fein, wenn man fie jagt, feit überzeugt, daß ſie 
doch Niemanden täuſche? 


Um dieſe Zeit (Auguſt 1822) war es, daß die unter 
dem Namen der Commiſſione della Porta nuova von 
mir beſchriebene Gerichtsbehoͤrde den erſten Verſuch 
machte, mich vor ihr Forum zu ziehen. Und der Grund 
dazu war allerdings triftig; meine Unbeſonnenheit gab 
ihnen Waffen gegen mich zur Hand. 

Im Maͤrz, wo ich mich noch im Polizei-Gefaͤng— 
niß befand, brachte man eines Abends ſpaͤt eine Menge 
Staatsgefangener aus dem Modeneſiſchen und Man— 
tuaniſchen ein. Einer der letztern, ein angeſehener 
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Butsbefiger, Albertini mit Namen, bezog ein Zimmer 
hart an dem meinigen. Mein Mitleid wurde fchnell 
vege, als ich erfuhr, daß er ein ſchon bejahrter, kraͤnkli— 
cher Mann ſei, deffen einziger, in Davia ſtudierender 
Sohn ebenfalls verhaftet worden. Sch fing an, mit 
ihm zum Senfter hinaus zu reden und, von feinem Un: 
glüke und feinen Klagen gerührt, bot ich ihm alfe jene 
Eleinen Dienfkleiftungen an, die in meiner Macht fan: 
den, und gab ihm auch einige ortliche Verhaltungss 
regeln an die Hand, deren er nur zu fehr bedurfte, da 
die plögliche Verhaftung ihm alle Befinnungskraft 
geraubt zu haben fchien. Er dankte mir auf das Herz— 
tichfte, und auf feine Bitte wußte ich ihm einiges Geld 
und Schreibmaterialien zukommen zu laffen. Dies 
war die einzige Beruͤhrung, die ich je mit diefem Manne 
hatte, denn nach 24 Stunden ſchon ward er in die 
Criminal-Gefaͤngniſſe der Porta nuova abgeführt. 
Laͤngſt fehon war der Name des Mannes, wie 
auch die ganze Gefchichte ſelbſt, meinem Gedächtniffe 
entfehwunden, als die Commiſſion, in Folge der Aus— 
fügen diefes Menfchen, meine Uebergabe und Verneh— 
mung verlangte. Dies war mir ein Blisfchlag aus heiterm 
Himmel, da ich alle meiner Kreiheit entgegenftehende 
Hinderniffe ſchon längft weggeraumt glaubte. Bubna 
verweigerte nun freilich meine Uebergabe, erklärte fich 
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ſchuld, allein das Gericht mußte mich ſchuldig finden, 
weil ich feft entfchloffen war, nie durch. den Beweis der 
eignen Unfchuld den der fremden Schuld zu liefern. 





Als ich während diefer Angelegenheit den Grafen 
Bubna um die Erlaubniß anging, auch bisweilen 
größere Spazier-Nitte nach den Lombardifchen Seen 
machen zu dürfen, bedachte er fich einen Augenblick 
und fagte dann: »Sehr gern, und da Sie von Como 
»aus nur eine Viertelftunde bis über die Gränze der 
»Schweiz haben, fo thäten Sie wol am beften, wenn 
» Sie ganz davon gingen.« Sc lachte laut auf und 
fagte, feften Glaubens, daß er nur fcherze: » Davor 
»find Sie ficher genug, denn das wäre ja, fo mie 
»die Sachen jest flehen, das Dummfte, was ich thun 
»koͤnnte !« — »As you like, my Dear,« war feine 
Antwort, deren Sinn ich erft drei Monate fpäter auf 
faßte. 

Die Zeit des ongreffes von Verona Fam nun 
"heran, und von allen Seiten eilten die Fremden herbei, 
um no zuvor Mailand, diefen alten Lombardifchen 
Fürftenfig Eennen zu lernen. Auch der Koͤnig von 
Preußen kam daſelbſt an, incognito, wie gewoͤhnlich, 
unter dem Namen eines Grafen von Ruppin. Das 
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ganze Gefolge war zurücgeblieben, und wenige Adju⸗ 
tanten begleiteten ihn. Bubna weranftaltete eine Zu: 
fammenziehung der Truppen und ‚große Manoeuvers. 
Auf dem fihönen Gaftellplase ftanden die verfammelten 
Zruppen, und nad) gehaltener Meffe ging der König 
hinauf in den für ihn bereiteten Saal, um die Regi— 
menter dafelbft vorbei defiliren zu Laffen.. Auch ich 
wohnte in Begleitung meines Adjutanten der Revue 
bei, jedoch in befcheidener Entfernung ; denn ich wünfchte 
mich nicht den Blicken derer auszufesen , die mir nicht 
wohl wollten, und nicht füglich wohl wollen konnten. 
Preußen hatte namlich, im Auftrage Dänemarks, in 
Zurin durch Heren de Petitpierre ‚meine Auslieferung 
fodern Laffen, und weit früher, als ich mich brieflich 
an den Grafen von Bubna gewendet. "Die fpätere 
Reclamation Defterreichs ging jedoch vor, und man 
übergab mich dem Defterreichifchen Commiffaire ‚sunter 
der Bedingung, daß ohne Zuziehung des Preußifchen 
Hofes Eein Endurtheil über mich befchloffen werde. 

Da Bubna mic) zufällig in meinem Verftede bes 
merkte, ſchickte er fogleich einen Adjutanten, um mid) 
in den gedachten Salon zu begleiten... Etwas verlegen 
folgte ih, da bier die erften Militair- und Civil-Be— 
hörden, wie auch die erften Damen der Stadt um den 
König verfammelt waren. Um alle Aufmerkfamkeit 
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von mir abzulenken, 309 ich mich befcheidentlich in eine 
Senfternifche zuruͤck; denn wie leicht Eonnte mein Na— 
me genannt werden, oder meiner Perfon Erwähnung 
gefchehen, und unmöglich konnte es dem Könige an- 
genehm fein, fich in der Gefellfchaft eines von feinem 
Gabinette fo fchwer verfolgten Staatsverbrechers zu 
befinden. Bubna, unzufrieden über die Hinderniffe, 
welche Preußen meiner Sreilaffung in den Weg legte, 
und auch Eein "Freund der von Seiten diefes Staates 
zur Unterdrüdung der demagogifchen Umtriebe genom— 
menen ſtrengeren Maßregeln, war gerade in einer be= 
ſonders aufgeräumten Stimmung. So eben hatte er 
lange mit dem Könige gefprochen , und ſtand ihm noch 
zur Seite, als er, fcheinbar verwundert, ganz laut 
ausrief: »Eh, comment donc, Mr. le Demagogue; 
»vous &tes ici, et fourre dans un coin? Venez 
»donc plus en avant; car je sais bien que vous 
»ne redoutez ni la publicite, ni le grand jour. < 
Man kann fich denken, wie nun aller Blicke verwun- 
dert auf mich fielen, und wie übel man es auslegte, 
daß ein von Preußen Verfolgter,, ein Gefangener hier 
mit folcher Auszeichnung behandelt wurde, und es fo= 
gar wagte, fih den Blicken des Königs auszufegen. 
Mebrigens hat mir es vielfach gefchadet, daß ich, 
auf Bubna’s Freundfchaft fußend, mir etwas Anmas 
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Bendes, Geringfchägendes in meinem Benehmen zu 
anderen Behörden angewöhnte, und mich, namentlich 
in den von Preußen veranlaßten Vernehmungen, nicht 
mit der dem Individuo überhaupt, und doppelt daher dem 
Gefangenen geziemenden Befcheidenheit äußerte. Und 
doch muß ich den Grafen gegen den Vorwurf fhügen, 
als habe er mir Alles hingehen laffen, und mich gleiche 
fam verzogen. Zweimal hatte ich heftige Scenen mit 
ihm. Das Erftemal, ziemlih im Anfange meiner 
Haft, that er mir großes Unrecht, indem er ein plan- 
mäßig berechnetes Wefen, eine Abficht, ihn zu täufchen, 
bei mir zu erkennen glaubte, und darüber in lebhafte 
Vorwürfe ausbrah. — Das andre Mal war ich nicht 
frei von Schuld und Fehl. Bei der Ducchficht meiner 
Napiere fiel ihm ein Auffag in’s Auge, den ich vor 
Sahren in England gefchrieben, und der allerdings ın 
den Augen der Moral, wie des Gefeges, den härteften 
Zadel verdiente. Sch entfinne mich nur noch der An— 
fangszeilen, welche leider deutlich genug die Tendenz 
des Ganzen beurfunden: » Auch in Stalien haben Gott: 
»lob die hochfinnigen Carbonari eine Flamme ange: 
»facht, welche nur das Herzblut der Defterreichifchen 
»Tyrannen auszulöfchen vermag. « 

Der Graf war hierüber förmlich empört. Zum 
Scftenmale fah ich ihn aus feinem Phlegma hervor- 
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treten und heftig werden. Er machte mir die leb- 
hafteften Vorwürfe und fehloß mit den Worten: »So 
»Eann Fein verirrter Süngling fehreiben, fo ſchreibt nur 
»ein geundböfer Menfch; etwas Scheuslicheres hat 
»Eein Nobespierre zu aͤußern vermocht.« 

Zu Haufe angekommen, fegte ich mich nieder, und 
fchrieb dem Grafen einen Brief, wo aus jeder Zeile 
die tieffte Kränkung hervorleuchtete. Anftatt nun darob, 
wie ich nachher beforgte, zu zürnen, ließ er mich fo: 
gleich zu fich rufen, fehüttelte mir die Hand und fagte: 
»Habe ich mich gegen Sie etwas derber Ausdrüde be- 
»dient, fo dürfen Sie das einem alten Soldaten nicht 
»vertibeln, der nicht gewohnt ift, feine Worte Eünftlich 
»abzumeffen. Meine Erbitterung leugne ich Eeines- 
»weges; die muß Shnen aber eher lieb, als Leid fein; 
»denn wären Sie mir gleichgültig, fo hätte ich gegen 
»Sie fein Wort darüber verloren, fondern das ganze 
»perfluchte Zeug zufammengepadt und berichtlich nad) 
»Wien gefandt. Glauben Sie mir, wenn ich nicht 
„einen fo herzlichen Antheil nahme an der Geftaltung 
»Ihrer Zukunft, fo hätte ich längft fehon Shre ganze 
»Sache von mir abgemwälzt, die mir nur Verdruß und 
»Unannehmlichkeiten macht. — Nein, danken follten 
» Sie e$ dem alten Bubna, daß er Ihnen reinen Wein 
»einfchenft. « 
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Kurz vor feiner Abreife zum Congreffe nach Ve: 
rona erfolgte ein wiederholtes Verlangen der Commiſ— 
fion, meine Uebergabe an fie betreffend, und leider 
waren die Gründe dazu diefesmal von folcher Art, daß 
mir felbft ein wenig ſchwuͤl wurde. Alle jene Briefe, 
welche ih in Zurin gefchrieben, waren nämlich jest, 
nach Verlauf von vollen neun Monden, in die Hände 
der Polizei gefallen, und der Herzog von Fra Marino, 
angeftellt vom General Srimont, war in Bezug auf 
mich ein niederträchtiger Verrather geworden. Da jene 
Briefe bei dem Haupte der Lombardifchen Verſchwoͤ— 
rung, dem mehrerwähnten Grafen Gonfaloniere, ges 
funden waren, fo feste man, obfehon ganz falfchlich, 
eine genaue Verbindung zwifchen uns beiden voraus, 
und verlangte deshalb, und um fo mehr, da ein von 
mir an den Prinzen W. gerichteter und gleichfalls auf: 
gefangener Brief mit dem Zeichen des Garbonarismus 
verfehen war, meine Verſetzung in die Gefangniffe der 
Porta nuova. Bubna fchlug diefelbe neuerdings ab. 
Ich antwortete weder Ja noch Nein; denn in dem eis 
nen Falle hätte ich gelogen, in dem undern aber eine 
Wahrheit gefagt, welche mir die Freiheit, ja den Hals 
Eoften Eonnte. — Zu Beidem hatte ich indeffen Feine 
Luft. Sch hoffte, mit der Bürgfchaft Bubna’s auch Die: 
fesmal noch auszureichen; denn ihm hatte ich vor laͤn— 
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gerer Zeit fhon, aus eigener Bewegung, den wahren 
Zufammenhang der Sache unter'm Siegel der Ver— 
ſchwiegenheit mitgetheilt. 

Ich muß bei diefer Gelegenheit allen denen, die 
in eine ähnliche Lage Eommen, einen gedoppelten Rath 
ertheilen, deffen Befolgung einzig und allein mich ges 
rettet hat. Jeder, der in eine Unterfuchung diefer Art 
vermwicelt ift, thut am Bellen, wenn er gleich anfangs 
und unaufgefordert Alles das von fich eingefteht, was 
möglicher= oder wahrſcheinlicherweiſe im Laufe der Un— 
terfuchung doch an den Tag kommen wird, natürlich 
wenn er dadurch Anderen nicht fchadet. Er verän- 
dert hiemit feine ganze Stellung, indem er fich gewiſ— 
fermaßen dem Nichter an die Seite fegt, flatt ihm ge- 
genüber zu ftehen, und der Nichter legt nicht den zehn: 
ten Zheil des Gemichtes auf dieß Geſagte, als wenn 
er felbft, durch feine meifterhafte Unterfuchung, durch 
fein gewandtes Kreuz= und Querfragen es herausges 
bracht hätte, Oftmals bringt man auch felbigen hier: 
durch von dem Gegenftande ab, der eigentlich gefähr- 
lich zu werden drohete, und leitet ihn auf Seitenmege. 
Solhe Halbgeftändniffe find einer Sadgaffe zu ver: 
gleichen: der Eingang ift bequem, allein am Ende ſtoͤßt 
man gegen die Wand an, und muß wieder umkehren. — _ 
Der zweite Grundſatz, über deſſen ſtrenge Beobachtung 





ich ohne alle Ausnahme gewacht habe, iſt der, nie die 
geringfte Unmwahrheit zu fagen, nie die unbedeutendfte 
Notblüge mir zu erlauben. Sch würde jest lügen, 
wenn ich mich hier gleichfam für ein Seitenftüd des 
Pangbeinfhen Nitters der Wahrheit ausgeben wollte, 
und geftehe daher offen, daß es nicht bloß die Unfitt- 
lichkeit, fondern eben fo fehr die Schädlichkeit alles Luͤ— 
gens tft, welche" mid) davon abgehalten hat, und ich 
fprehe aus Erfahrung, wenn ich behaupte, daß. es 
nichts Dummeres giebt, als zu lügen, denn man ver- 
wickelt fih dadurch, felbft bei'm ftärkften Gedächtniffe 
und fchärfiten Verftande, in Unannehmlichkeiten. Et: 
was ganz anderes ift es, die Wahrheit nit zu 
fagen; denn welche Gemalt der Erde kann mich, mo: 
talifch oder phufifch zwingen, Alles was ich weiß, Anz: 
deren mitzutheilen? Allein, fo lange ich auch verhaftet 
und in Unterfuchung gewefen, nie habe ich eine Un: 
wahrheit gefagt, d. h. ich habe fo wenig je eine wirk— 
liche Thatſache geleugnet, als eine unwahre behauptet, 
denn die negative Lüge ift um Nichts beffer, als die 
pofitive. — Und wohl mir, daß ich diefen Grund: 
faß befolgt habe; denn wie würde ich fonft, meines 
ungewöhnlich ſtarken Gedächtniffes ungeachtet, bei den 
verfchiedenartigen,, in fünf verfchiedenen Staaten von 
fo verfchiedenen Behörden mit mir angeftellten Unter: 
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fuchungen, mich von jedem, auch dem Eleinften Wi— 
Berfpruche frei erhalten haben? — Ein einziges Mal 
nur in meinem Xeben behauptete ich, in einer wichti— 
gen Angelegenheit, eine unwahre Thatſache, und die 
fes iſt der Urquell aller meiner Leiden. 

Unfere Zeit iſt übrigens auch viel zu fein gebildet, 
als daß man noc irgend Semanden mit Lügen täu: 
fhen könnte. — Wer im Rufe der Gefcheitheit ftebt, 
täufcht am ficherften, wenn er ganz unaufgefodert die 
Wahrheit fagt, denn Niemand glaubt, er werde fo 
dumm fein, fie einzugeftehen. Einfaͤltige hintergeht 
man mit Lügen, Kluge mit der Wahrheit. Den fo: 
genannten großen Politikern unferer Zeit kann ein 
kluger Mann fein Streben nicht beffer verbergen, als 
wenn er es ihnen anvertrauet. Daher kommt es denn 
auch wol, daß die Bedürfniffe der Zeit fo häufig ver: 
kannt werden von denen, die berufen. find, derfelben 
zu gewahren: fie meinen, die Zeit fei unwahr, wie fie 
ſelbſt. Wenn wir fie demnach oftmals gerade das Ges 
gentheil von dem thun fehen, was die Zeit erfobert, 
fo wiffen wir, woher dieß Eommt. 

Dftmals ifi mir, in Folge des Obigen, der Zwei: 
fel aufgeftiegen, ob die Wahrheit noch Wahrheit fet, 
wenn man fie fagt, in der Abficht, oder auch nur in 
der Vorausfegung, damit zu täufchen, und ob die Un: 
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wahrheit nicht aufhöre, Unmwahrheit zu fein, wenn man 
fie fagt, feft überzeugt, doch Niemanden zu täufchen? 
ob fomit nicht die Wahrheit Lüge, und nur die Lüge 
Wahrheit fei? oder ob es überhaupt eine Wahrheit 
gebe? — Des Pilatus tieffinnige Frage hat noch Nie: 
mand genügend zu beantworten vermocht. Die Grän: 
zen zwifchen Gut und Schlecht, zwifchen Necht und 
Unrecht, find im Leben leider nicht fo fharf gezogen, 
wie in der Ethik, glücklicherweife jedoch fällt das Gebot 
der vollendeten Klugheit in der Ausübung völlig 
mit dem der Moral zufammen; der vollkommenſte 
Spisbube handelt ganz wie der ehrliche Mann, und 
in hundert Sahren ift die Welt, will's Gott, fo hoch 
gebildet, daß es gar Feine Spisbuben mehr giebt, weil 
es vortheilhafter ift, ehrlich zu fein. — Ob die Welt 
biebei gewinne? »Wahrlih, wahrlih, wenn 
»ihe nicht werdet, wie diefe Kindlein find, 
»fo werdetihr nicht in's Himmelreich kom— 
»men!« 





Ende Novembers Fam mir aus zuverläffiger Quelle 
die Nachricht, daß meine Angelegenheit in Verona 
eine mir fehr ungünftige Wendung genommen habe, 
und jegliche Ausficht auf baldige Freilaffung mir ent— 
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fchwunden fei. Zwei Umftände waren hieran Schuld. 
Man hatte meine geringe Derfon für bedeutend genug 
gehalten, um ſich höchften Ortes damit zu befchäf: 
tigen. Niemand fehien geeigneter, gründliche Aus— 
Eunft über meinen Charckter und über mein gans 
3e8 Treiben geben zu koͤnnen, als Graf de Serre, 
der ehemalige franzoͤſiſche Juſtizminiſter und Groß— 
ſiegelbewahrer, und damalige Ambaſſadeur am Nea— 
politaniſchen Hofe, denn Jahre lang hatte ich mit und 
bei ihm gelebt, Jahre lang war er mir Freund und 
Vater geweſen. — Der Graf kam nach Verona. Leis 
der aber hatte unfer Verhältniß ſchon feit längerer Zeit 
fich geändert, denn es war Leuten, die ich nicht nennen 
will, gelungen, durch gefhiete Benugung von Private 
Mißverftändniffen ihn gegen mich und mein politifches 
Treiben einzunehmen. Auch hatten die eigenen politi= 
[hen Anfichten des edlen Mannes fich gar fehr geändert, 
und es war in ihm feine Spur mehr vom früheren 
Doctrinaire. Die unanftändigen perfönlichen Angriffe 
und die zahllofen Beleidigungen feiner früheren Freunde, 
die ihn als Abtrünnigen betrachteten, hatten ihn 
mehr und mehr gegen die Sache felbft erbittert, wozu 
denn noch die übergroße Neizbarkeit feiner Nerven Fam, 
die ihn auch leider ein Jahr darauf in's Grab fenfte. 
Graf de Serre erklärte, wie er jebt felbft einge: 
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ftehen müffe, daß ich hoͤchſt mahrfcheinlich- einer der 
verfchmißteften Sachführer des Comité Directeur fei, 
und um fo gefährlicher, da ich durch meine große Ju: 
gend, wie auch durch manche gute Eigenfchaft, die Auf: 
merkfamkeit der Menfchen einzufchläfern, und diefe 
felbft für mich zu gewinnen wiffe. — Er Elagte ſich 
an, unmwiffentlich mir und meinen verderblichen Um— 
trieben vielfachen Vorſchub gegeben zu haben, und 
hielt es für höchft wichtig, mich nie aus den Augen 
zu laffen. — Mein ganzes fpäteres Unglüd entfprang 
aus der gefährlichen Bedeutfamkeit, welche diefes fein 
Zeugniß mir gab; allein Fein Zadel treffe ihn deshalb, 
denn der Eünftlich bereitete Schein war gegen mid), 
und ich ſelbſt verftärkte ihn durch mein ganzes Beneh— 
men. Friede fei daher mit feiner Afche, der Aſche des 
edelften Mannes! 

Niemand war für diefe Anfichten des Grafen de 
Serre empfanglicher, als der Kaifer von Rußland, der 
mit der allerlebhafteften Zheilnahme auf Alles einging, 
was auch nur im geringften Zufammenhange mit dem 
revolutionairen Streben in Europa fich befand. Ganz 
befonders befchäftigte er jedoch fich mit der Ergründung 
des fogenannten Comite Directeur, und daher die 
Wichtigkeit, welche er mir, dem vermeinten Agenten 
deſſelben, beilegte. 
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Es geht übrigens den meiſten Stantsmännern 
mit dem Glauben an diefe Univerfal-Propaganda, wie 
ung Anderen mit dem Glauben an Gefpenfter. — Kei— 
ner Eann behaupten, daß fie nicht find, wir alle haben 
mehr oder minder ſchwache Augenblide, wo wir daran 
zu glauben geneigt find; aber fehr Wenige koͤnnen be= 
haupten, fie gefehen zu haben, und diefe Wenigen fe: 
ben fie auch nur bei Nacht, wo, nach dem alten Sprich: 
worte, alle Kagen grau find. Weit entfernt jedoch, 
hiedurch das Dafein jener Propaganda zu leugnen, be: 
weiſe ich vielmehr diefelbe: denn eine Sache, woran 
Alle glauben, wovon Einzelne wiffen, und von 
der Niemand beweifen kann, daß fie nicht ift, muß 
doch wol in der Wirklichkeit vorhanden fein. So mie 
demnach Eein vernünftiger Menfch die Gefpenfter leug— 
nen wird, bloß deshalb, weil er noch Eeine fah, eben 
fo wenig kann er das Dafein des Comite Directeur 
leugnen, weil er die Spuren deffelben noc nicht ge: 
wahrte. Allein ob derfelbe nun fo oder fo, ob er ein 
pofitiv ausgebildeter Bund ift, oder nur ein geheimer 
Verein der Gleichgefinnten, darüber kann und wird 
man tool lange noch freiten; doch kann und werde ich 
vielleicht manches, die Enthüllung deffelben Bezweden: 
des, im nächften Bande liefern. 

Die revolutionaire Bedeutfamkeit, welche ber 
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Kaifer mir beilegte, und deren Gegentheil fih nicht 
beweifen ließ, laͤhmte den Eifer, oder menigftens den 
Einfluß derjenigen Männer, welche mir wohlwollten, 
und, was meine Sache um Vieles noch verfchlims 
merte, war der Umftand, daß die Commissione della 
Porta nuova jeßt vermittelft des Civil: Gouverneurs, 
Grafen Strafoldo, bei'm Kaifer darauf drang, daß ich 
ihr zue Unterfuchung übergeben würde. Der fo ftreng 
rechtliche Kaifer Eonnte und wollte fich diefem rechtli- 
chen Verlangen nicht widerfegen. Da indeffen zu glei= 
cher Zeit der in Verona anmefende Graf von Bern: 
ftorf mich mit vielem Nachdrude als Dänifchen Un: 
terthanen reclamirte, fo traf man den Ausweg: ich 
folle zuvörderft von der Commiffion vernommen, und 
wenn diefe befriedigt fei, in Genua oder Livorno nad) 
Dänemark eingefchifft werden. — Welches Schid: 
fal meiner harrte, wenn ich einmal in den Händen der 
Commiffion war, mußte ich: fie mußte mich fchuldig 
finden, weil ich ihr die Wahrheit nicht geftehen durfte. 
Andeutungen hierüber findet man in dem öffentlich be: 
kannt ‚gemachten, auch in den meiften deutfchen Zei: 
tungen abgedrucdten Berichte der Mailänder Unterfu- 
chungs = Commilffion. 

Die fichtlihen Beweiſe meiner feheinbaren Schuld 
waren in der neueften Zeit auf nachfolgende Weife in 
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die Hände der Commiffion gerathen. Der mehrge: 
dachte Graf Gonfaloniere glaubte, durch Verheißung 
einer. fehr großen Geldfumme, Einen der Wärter im 
Gefangniffe der Porta nuova gewonnen zu haben, 
und beauftragte ihn, der Gräfin Gamb., oder, wenn 
diefe abwefend wäre, der Gräfin. Pasg. einige wenige 
Zeilen zu überbringen. Kaum hatte indeffen diefer 
Kerl den Zettel, als er damit zum Verhörrichter, 
Heren Salviotti, eilte, und es fich ergab, daß Gonfa- 
loniere diefe Dame beauftragte, in einem gewiſſen 
Haufe hinter einem genau befchriebenen Gemälde einen 
geheimen Wandfchrank zu öffnen, und hoͤchſt wich 
tige Papiere, welche ſich in demfelben befünden, fofort 
zu vernichten. Wie eilig die Behörde diefen Finger- 
zeig benußte, Eann man fich denken. — Und fo ges 
langte fie denn erft im zehnten Monate der Unterfus 
chung in den Befig der wichtigften darauf bezüglichen 
Documente. 

Von dem Augenblide an, wo Borftehendes aus 
fiherer Quelle mir zukam, erkannte ih, wie nur die 
Klucht mid; retten Eönne; allein, wenn ſchon ich jest 
fehr wohl faßte, was Bubna mit feiner früher erwähn- 
ten Andeutung hatte fagen wollen, fo hielt ich es den— 
noch für fehandlich, fein Vertrauen zu mißbrauden, 
und feheute auch das Bemwußtfein, den edlen Mann 
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dem Vorwurfe der Nachläffigkeit, oder gar des Ein: 
verftändniffes mit mir ausgefest zu haben. — Sch 
ging daher fo offen als moglich zu Werke, und fchrieb 
geradezu an Bubna nad) Verona, daß ich darauf aus: 
ginge, mich baldigft in Freiheit zu fegen, und ihm über: 
laffen müffe, welche Vorkehrungen er dagegen zu tref- 
fen für gut finden werde. — Die natürliche Folge 
meiner Anzeiger blieb nicht lange aus. Durch einen 
Eilboten kam an das Pas: Commando der Befehl, 
mic) auf das genauefte bewachen zu laffen und mir 
jedes fernere Ausgehen zu. unterfagen. Dieſes war, 
was ich wollte. Ich hatte mir waͤhrend der ſieben 
fetten Monate ſo viele Freunde im Caſtelle erworben, 
daß ich die ſieben magern eben nicht fehr fürchtete. 
Nah acht Tagen war ich im Befig der Eöftlichften 
Nahfchlüffel, und hatte nebenbei auch bewirkt, daß 
der mir gar zu aufmerkfame Profos Szarwaſch als 
Stabs-Profos nach Mantun verfest wurde. Allein 
der Zufall veränderte, oder vielmehr vernichtete meinen 
ganzen Plan. Ein Bau, den man in dem von mir 
bewohnten Flügel vornahm, veranlaßte meine Ver: 
feßung auf die gegenüber liegende Seite, und mein 
neuer Schließer nahm folhe Maßregeln, daß mir 
die Flucht nur duch Berleitung der wachthabenden 
Soldaten hätte gelingen koͤnnen; dieß waren indeß 


lauter Wallachen, Rhaͤzen und Gränzer, denen ich, 
aller meiner vermeinten Sprachkenntniß zum Trotze, 
mich nicht im geringften verftändlich zu machen ver: 
modte. | 

Als ich fo, nach ruhiger Meberlegung, erkannte, daß 
ein Mittel mehr da wäre, um mir die zeitliche 
Freiheit zu geben, befchloß ich, mir die ewige zu neh— 
men, und freiwillig ein Leben zu verlaffen, welches 
nußlos, und fomit auch reizlos für mich geworden war. 
Don dem Augenblide an, wo ich zu diefem Entfchluffe 
gelangte, Eehrte die entfchwundene Ruhe und SHeiter: 
keit wieder zurüd. — Wie gehaltlos erfcheint uns 
doch das Leben, wenn wir bedenken, daß die geringjfe 
Veränderung im Körper es uns zu rauben genügt. 
Sind wir, d. h. wir leiblichen Menfchen, denn im 
Grunde etwas Anderes, ald überaus Eünftliche Auto— 
maten, die flille ftehen, wenn man fie nicht aufzieht, 
d. h. wenn man nicht Trank und Speife in fie hin: 
einfchüttet? Und über diefe jammerliche Hülle, die ein 
einziger Tropfen Gift fchon vernichtet, follten wir al: 
lein Eeine Macht haben? — Nein, das kann des 
Scöpfers Wille nicht fein; im Oegentheile hat er durch 
unfre DOrganifation fhon darauf hingedeutet, daß das 
fogenannte Leben nur als ein Weg zum Tode zu bes 
trachten, daß es ein fletes Sterben, und der fogenannte 
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Zod nur eine Beendung des Sterbens, und fomit der 
Eingang zum wahren Leben if. — Der Wille, oder 
nicht einmal der Wille Anderer, nein, ein bloßer Zus 
fall gab uns dies zeitliche Leben; aber unfer freier, rei— 
fer Entfchluß giebt ung, wenn wir wollen, jenes 
wahre Xeben, den Zod. — Steht denn aber der 
Wille nicht höher, als ein bloß thierifcher Trieb? der 
fefte Entſchluß nicht über dem leidigen Zufalle? Und 
hat die Natur es nicht in ihrer Allweisheit beflimmt, 
daß nur Ein Pfad ins Leben führt, während taufend 
Wege aus demfelben führen? 

Eines Abends daher, als ich ficher war, daß Nie: 
mand mehr zu mir kame, bereitete ich ein großes Ge— 
füß mit warmem Waffer, unterband meinen Arm und 
machte den Verfuch, mir mit einer fcharf zugefchliffenen 
Lichtfcheere (das einzige metallne Inſtrument, mel: 
ches man mir gelaffen) die Arterien zu ducchfchneiden. 
Allein fie lagen fo tief, daß ich fie mit meinem un— 
vollfommenen Werkzeuge nicht erreichen Eonnte. Sch 
verurfachte mir nur heftige Schmerzen, und mußte 
mich mit Durchfcehneidung der Venen begnügen, melche 
ich denn auch mit aller Ruhe ins Werk feste. Ich 
(egte meinen Arm nun ins warme Waffer, und der 
ffarke Blutverluft raubte mir bald die Befinnung. 
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Am andern Morgen fand ich mich im Bette wie- 
der, mit verbundenem Arm und Fuße, und in Geſell— 
fchaft eines Arztes. Nach Zagen erſt kam ich fo meit 
zu Kräften, um zu faffen, was mit mit vorgegangen 
war. — Mein Herabfallen vom Stuhle hatte die 
Aufmerkfamkeit der hart an der Thüre ftehenden Schild: 
wache auf ſich gezogen. - Da fie auf ihr mwiederholtes 
Anrufen feine Antwort erhalten, machte fie bei der 
Abtöfung dem mwachthabenden Officiere die ordnungs- 
mäßige Anzeige. Die von mir im Innern verriegelte 
Doppelthüre ward num fehleunigft gefprengt, und man 
fand mich ganz mit Blut bededet, und dem Anfcheine 
nach leblos am Boden liegen. Mein Blytverluft war 
fehr bedeutend gemwefen, denn nach Wochen erft fühlte 
ich mich ffark genug, um im Zimmer umberzugeben. 
Doch verzweifelte man noch immer an meiner Wie: 
derherftellung, da fich ein fchleichendes Fieber eingeftellt 
hatte, und meine unüberwindliche Traurigkeit alle 
Kunſt der Yerzte zu Schanden machte. Mein braver 
Arzt, der Böhme Suietievy, veranftaltete eine medi— 
cinifche Berathung über meinen Zuftand, und der 
einftimmige Ausfpruh ging dahin, daß nur häufige 
Bewegung in freier Luft, nebſt Aufheiterung und Zer- 
ftreuung meine Genefung bewirken Eonnten. 


Neuntes Sapitelr. 


Meine Flucht aus dem Gefängniffe. — Verborgener Auf: 
enthalt im Haufe der Signora Adelaide. — Ueber den 
Schleihhandel im Defterreihifhen. — Ic als angebs 
licher Smuggler und Mörder. — Mein freiwilliger 
Aufenthalt im Criminal-Gefängniffe. — Verſteck bei 
der Signora Cobiandi. 


Das Gebet ift Die Sacobsleiter, auf welcher der 
Gläubige zum Himmel emporkflimmt. 


Der Platz-Commandant Mailands, General, Freiherr 
von Swinburne, berichtete über diefe meine zunehmende 
Kränklichkeit nach Verona, und wurde darauf, einem 
Befehle des Kaifers zufolge angemiefen, mir jegliche 
Erleichterung und Zerftreuung zukommen zu laffen, die 
nur irgend mit meiner Haft vereinbar wären. Dies 
geſchah. Meine Kräfte nahmen allmälig zu, und mit 


*) Privatgründe nöthigen mich, in diefem und dem folgenden Capi- 
tel einige Nebenumftände, aber auch nur Nebenumftände 
zu verändern, 
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ihnen meine Ausficht aufs Entfliehen. Eine innre 
Stimme fagte mir, »die Vorfehung Fann dich unmog- 
(ich, wie durch ein Wunder, erhalten haben, um dich 
auf dem Spielberge umkommen zu laffen.« Endlich 
hatte ich einen Plan ausgedacht, der gar nicht fehl- 
fehlagen Eonnte, und der überdies den großen Vortheil 
hatte, daß ich durch Ausführung deffelben Eeinen Drit- 
ten in Gefahr brachte. 

Der alte Swinburne, ein Vetter des befannten 
Reiſenden, ein wackerer alter Srländer, war gar ver: 
gnügt, in mie Semanden gefunden zu haben, mit dem 
er fich in feiner Mutterfprache unterhalten Eonnte. Er 
traf daher, und Gottlob mit höherer Bewilligung, die 
Einrichtung, daß ich, wenn es mir anders gefiel, täglich, 
(jedoch fletd mit Begleitung und im Wagen) zu ihm 
aufs Platz-Commando geführt wurde, wo ich dann fo 
Lange ich mochte — gemeiniglich von 12 bis 4 Uhr — 
bei ihm plaudernd verweilte. Hierauf, und auf die 
günftige Localität, bauete ich nun meine Hoffnung. 
Zur beffern Verftändniß muß ich jedoch einen ungefäh- 
ren Abriß des Platz-Commando-Gebaͤudes einfügen: 











Das Plas-Commando war, wie man aus dem 
Plane erfieht, ein großes, von drei Seiten freiftehendes 
Gebäude, mit dem Hofplage im Innern, C. Die Vor: 
derfeite, D. D. und der eigentliche Eingang, B. waren 
nach der Contrada de’ tre Monasteri (Straße der 
drei Klöfter) A. A. gerichtet, eine enge Gaſſe a. a. a. 
führte an zwei Seiten um dag Gebäude, aus welchem 
eine Hinterthbür d. durch die Bureau - Zimmer des 
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Kommandanten E. E. auf diefe Gaffe Teitete. X. X. 
find anftoßende Häufer. 

Am Tage vor der beabfichtigten Ausführung mei: 
nes Plans fchrieb ich Adelaiden, und fragte fie, ob fie 
‚mir, im Falle des Enttommens, eine fichere Zuflucht 
in ihrem Haufe darbieten koͤnne. Die Antwort war, 
wie ich fie erwartete: fie beſchwor mich, ganz unbedingt 
ihr Haus als das meinige anzufehen. Sch bat fie 
nun, ihrem alten, ganz zuverlaͤſſigen Kammerdiener 
den Auftrag zu geben, ſich am folgenden Tage zwiſchen 
drei und vier Uhr, mit einem Officiers-Mantel unter 
dem Arme, im erwaͤhnten Gaͤßchen hinter dem Platz— 
Commando einzufinden, und mir ſeine Anweſenheit 
durch ein leiſes Huſten zu erkennen zu geben; waͤren 
indeſſen — was jedoch um dieſe Zeit nie der Fall war 
— Menfchen in der Gaſſe, fo folle er niefen. 

Am folgenden Tage flattete ich dem Commandan- 
ten meinen gewohnten Morgen-Beſuch ab, und zwang 
mich, ganz befonders aufgeraumt zu erfcheinen, wenn 
fhon mir in der That das Weinen näher mar, als das 
Lachen, da ich, einigermaßen wieder hergeftellt, in felbi= 
ger Woche noch der Commiffion übergeben werden 
follte. Ohne allen Verdacht feste ich mich auf einen 
Stuhl neben der gedachten Hinterthuͤr, und als die 
Uhr drei gefchlagen, und das Huſten mir die Anwe— 
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fenheit des Kammerdieners verrathen, leitete ich das 
Gefpräch auf den bekannten Baron Trenk und deffen 
Entiweichung aus der Citadelle von Magdeburg. Der 
wohlbefeibte wachthabende Plags-Adjutant, Hauptmann 
von ©. behauptete, daß die Nachläffigkeit der Preußi— 
fchen Behörden daran Schuld gemefen: »Ich wüßte 
noch keinen Staatsgefangenen,« fügte er hinzu, »dem 
e8 bei ung gelungen wäre, zu entlommen.« — »Nicht?« 
fragte ich in gedehntem Tone, und fehloß, mit dem Ruͤ— 
cken gegen die Thür gelehnt, diefelbe unbemerkbar auf. 
„Hätte ich Luft, wegzukommen, fo wäre mir’s gar 
leicht.“ — »Und wie wollten Sie das machen?«“ — 
»Sp!« erwiederte ich, zog den Schlüffel ab, fprang zur 
Thür hinaus und warf fie wieder ins Schloß. — Der 
getreue Filippo gab mir ſchnell den Mantel, ich feste 
eine Dffictermüge, die ich zu mir geftedt, auf, und 
fchritt dann fo keck und fehnell als möglich durch aller- 
(ei Kreuz» und Duergaffen auf die nicht gar entlegene 
Mohnung Adelaidens zu. 

So kurz nun diefer Weg auch war, fo erfchöpfte 
er dennoch alle meine Kräfte. Ich war nämlich 
durchaus wehrlos, und der Gedanke, auf der Straße 
angehalten und wie ein entlaufener Schulbube wieder 
eingebracht zu werden, ergriff mich dergeflalt, daß meine 
Knie formlich fehlotterten, und ich nur mit Mühe, 
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auf den alten Filippo mich ffügend, die Treppen hin- 
auf fleigen Eonnte. 

Sm erften Augenblid, wo ich zur Thür hinaus 
fprang, hatten meine ehrlichen Wächter — fo erfuhr 
ich fpäter — noch gar Eeinen Verdacht gefchöpft. Sie 
glaubten, ich habe nur einen Scherz vor; denn: am 
hellen Zage, in Gegenwart fo Vieler entfpringen zu 
wollen, fchien gar zu toll. Der fehlende Schlüffer erft 
öffnete ihnen die Augen. Allein was war zu thun? 
Die Thür war ziemlich feft; man mußte daher den 
Umweg über den Hof und um das Gebäude nehmen, 
und da war ich ſchon in weiter Ferne. 


Sn Freiheit befand ich mich nun freilich für den 
Augenblick; doch das Schwerere ftand mir noch bevor: 
unentdeckt über die feharf bewachte Gränze zu kom— 
men. — Adelaide wollte anfänglich ſich Päffe in die 
Schweiz geben laffen und mid dann, als DBedienten 
verkleidet, mitnehmen. Aber das ging nicht, denn eine 
fehr vornehme Dame, die Fürftin Belg...., war 
wenig Tage zuvor zur Unterfuchung gezogen worden, 
weil fie auf ähnliche Weife einen Verfolgten der Haft 
entzogen hatte. Auch erfuhren wir, was freilich vor— 
auszufehen gewefen war, daß man augenblidlich ſtarke 
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Commando’s nach Como hin abgefendet, und die ftreng- 
ten Nachforfhungen angeordnet habe. — Meine Per: 
fon war, mie der polizeiliche Kunftausdruf lautet, 
messo alla taglia, d. h. ich war für vogelfrei erklärt, 
10,000 fire fanden auf meinen Kopf, und dem mid) 
verhaftenden Militair war überdies noch ein doppeltes 
Avancement verheigen. Dies Alles beftimmte mich zu 
dem Entfchluffe, zuvörderft noch einige Wochen ganz 
ruhig in Mailand zu verharren, meine gefchwächten 
Kräfte wieder neu zu beleben, und dann die erſte guͤn— 
ftige Gelegenheit, die fih mir zur ferneren Reife dar: 
böte, zu ergreifen. _ Zweifelsohne war diefes auch das 
Pernünftigfte, was ich thun konnte; denn nicht leicht 
verfiel man auf den Gedanken, ich würde fo lange in 
der, mit Spionen angefüllten Stadt verweilen, da ich 
nur fehs Meilen bis zur Schweizer» Gränze hatte. 
Es kam nun darauf an, erſtens mir für die Dauer 
meines Mailänder Aufenthalts einen fihern Schlupf: 
winkel zu bereiten, und zweitens, die nöthigen Vorkeh— 
rungen für meine nachherige Entfernung zu treffen. 
Mit Ausnahme des alten Filippo, der indeß fogleich in 
meinen Angelegenheiten eine Reife nach Piemont mas 
chen mußte, Eonnte Adelaide Eeinem ihrer Dienftboten 
trauen, und doch war es unmöglich, noch am felbigen 
Zage mic an einem andern fichern Orte unterzubrin: 
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gen. Dazu kam, daß ihr Kammermaͤdchen mich, wehn 
auch nicht bei Namen, doc von Perſon Eannte. Ade- 
Laide brach daher eine Gelegenheit vom Zaune, diefes 
Mädchen fogleich zu entlaffen, und nahm eine andere, 
ganz fremde in den Dienft, welche mich, als Frauen: 
zimmer verkleidet und als Verwandte vom Haufe, ſchon 
förmlich eingerichtet fand. Ich hatte mich nämlich auf 
das allerfauberfte rafiet, eine Haartour aufgeftedt, de 
ven Lodenfülle faft mein ganzes Geficht verhüllte, dieſe 
mit einer eleganten Schlafhaube bedeckt, Frauenzim: 
merEleider angezogen, und mic) fo auf die Ottomane 
im Gemache Adelaidens geftredt. Unter dem Vor: 
wande eines Augenübels herrfchte ftete Dämmerung 
im Zimmer, und ich fpielte meine Rolle, als Eränkelnde, 
an Vapeurs leidende Dame fo gut, daß ich anfänglich 
felbft den Arzt täufchte, den Adelaide jedoch, als be: 
währten Hausfreund, in das Geheimniß zu ziehen für 
gut fand. 

Nach wenig Tagen hatte ich mich fchon fo einge 
fpielt, daß Adelaide e8 wagen durfte, an meinem Nu: 
hebette Befuche anzunehmen. Man fand mich, wenn 
fhon etwas zu fehr geziert, doch fehr liebenswürdig; 
ja ein Paar Hausfreunde Adelaidens, fechzigjährige 
Seladons, fingen Feuer für meine rafirten Reize: fie 
legten mir in den zarteften Tönen ihr Herz und ihre 
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Hand zu Füßen, und mehr als einmal ruheten die mel- 
£en Lippen diefer Süßlinge auf meinen Ölace- Hand» 
fhuhen. So groß anfänglich meine Verlegenheit war, 
wurde nachher der Scherz, und ich hatte oft Mühe, 
mich des Lachens zu erwehren, wenn die Herren wettei— 
ferten, mir die übertriebenften Schmeicheleien zu fagen; 
wenn fie die Fülle meines reichen Haares, das Incar— 
nat meiner (gefhminkten) Wangen, und meine jung: 
fräuliche Zartheit, mein acht weibliches Weſen priefen. 
Sa, befungen ward ich fogar. Einen alten Chevalier 
de Leveſac begeifterte die Allgewalt meiner Neize zu 
Madrigalen und Zrioletten. 

Nach der Behauptung Adelaidens Eonnte ich auch 
oben und unten volllommen für ein Frauenzimmer 
gelten. Geficht, Hände und Füße waren leidlich; im 
übrigen aber hörte alle Taͤuſchung auf, und ich durfte, 
meiner unweiblichen Länge wegen, es nicht einmal wa: 
gen, mich halb fißend auf mein Lager hinzuftreden. 

Volle acht Zage verlebte ich auf diefe Weife, und 
ich leugne nicht, fie würden zu den angenehmſten mei— 
nes Lebens gehört haben, wäre die leidige Furcht nicht 
geweſen. — Wie einleuchtend wurde mir bier die Er- 
zählung vom Damokles! Der Gedanke, daß nun plöß: 
lich Gendarmen hereinbrächen, daß man mich in Wei: 
berkleidern ertappte, der Scandal der hieraus entfpränge, 
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die ſchreckliche Stellung der armen Adelaide: dies alles 
zuſammengenommen raubte mir allen Frohfinn, ja alle 
Faſſung. Bei dem geringften Laute, bei jedem Klopfen, 
jedem Deffnen der Thüre bebte ich wie Efpenlaub. Es 
fchien, als ob Adelaide und ich die Rollen getaufcht hät: 
ten, denn fie war ruhig und befonnen. — Erft beim 
Abſchiede entdeckte fie mir, daß fie diefe Feftigkeit ledig- 
lich ihrem Entſchluſſe, im Falle einer Entdeckung ſo— 
gleich Gift zu nehmen, verdankt habe. Sie hatte vom 
Arzte ein fehr fehnell wirkendes Gift erlangt. So mie 
die Gendarmen eingetreten wären, wuͤrde fie e8 in ei: 
nen bereitftehenden Becher Weines gefchüttet und mic) 
aufgefodert haben, diefen mit ihr zu leeren. 

Endlih Fam der alte Filippo zurüd, aber allein 
und mit der Eeinesweges angenehmen Nachricht, daß 
der vertraute Freund, dem ich die Beforgung meiner 
Entfernung aus Mailand übertragen wollte, verreifet 
fei, und daher vor vierzehn Lagen an meine Abholung 
nicht zu denken fei. DBielfache Gründe machten es mir 
zur Pflicht, nicht Länger bei Adelaiden zu verweilen; 
aber wo follte ich eine andere Wohnung finden, die 
mir Sicherheit gewährte? Ich hatte viele Bekannte, 
ia Freunde in Mailand, aber diejenigen, denen ich 
unbedingt trauen durfte, wurden als verdächtig von der 
Polizei beobachtet, und den Unverdächtigen durfte ich 
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leider nicht ganz trauen. Das eben tft der fchredlichite 
Fluch, welcher auf der fogenannten Hohen Polizei ru— 
het, daß fie die Bande des Vertrauens gänzlich vernich- 
tet, daß fie den Freund zwingt, fich vor dem Freunde 
zu hüten. An und für fich würde fie nicht viel auszu— 
richten vermögen, wenn die Furcht vor ihr nicht da 
waͤre. Es geht mit ihr, wie mit der Despotie, man 
fürchtet diefe nicht fo wol wegen des Böfen, was fie 
thut, als was fie thun Eönnte. 

Nach langer Berathfehlagung fand der alte Fi: 
(ippo eine ermwünfchte Auskunft, und ich unter dem 
Ausbängefchilde eines Gontrebandiers und Morders, 
was ich brauchte. Da ich eitel genug bin, diefen mei— 
nen Memoiren das Motto des Utile Dulci auf die 
Stirn drüden zu wollen, fo erlaube ich mir, hier einige 
allgemeine Bemerkungen über den Schleichhandel im 
Defterreichifcehen einzufchalten. 

Sn feinem Lande wol wird der Schleichhandel fo 
keck und offen getrieben, als in der Lombardei. Jenes 
geundfalfche Finanzſyſtem, wonach man den Flor der 
inlandifchen Fabriken dadurch zu heben fucht, daß man 
alle auständifchen Fabrikate ohne Ausnahme verbietet, 
oder mit einem dem völligen Verbote faft gleichkom⸗ 
menden Zolle belegt, hat nicht verfehlt, ſeine gewoͤhnli— 
chen traurigen Folgen auch im Oeſterreichiſchen Staate 
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nach fich zu ziehen. "Nur diejenigen Staaten, deren 
Fabrikate man verbietet, gewinnen dadurch, während 
die Maffe der Landesbewohner, ja während der Zoll 
feroft leidet. Werbote von der einen Seite ziehen na= 
türlicherweife abnliche Verbote von der andern Seite 
nach fih. In Folge diefer legtern, wird nun der Lom— 
bardei der Abfas ihrer Seide, ihres Dels ze. ungemein 
erfchwert, und doch Eann fie, eben weil die Natur des 
Landes fie fo zu fagen ausfchließlich auf bie Erzielung 
diefer Producte hinmeifet, der Englifhen Manufactur: 
waaren nicht entbehren. Da indeffen die Negierung 
ein Anderes befiehlt, da fie will, daß Dornen Feigen 
tragen follen, und Difteln Aehren, fo trifft man fol 
genden Ausweg. Man errichtet gewaltige Fabrikge- 
baude, Lediglich um einige wenige Stüde Zeuges halb: 
verfertigt auf den Rahmen gefpannt zu haben, und 
läßt aldann durch die Schleichhändler — ehr bezeich- 
nend in Stalien frustratori (Betrüger) genannt — 
Taufende von Stüden ähnlichen Zeuges über die 
Graͤnze in die Fabrik fmuggeln. Diefe werden nun 
mit dem Indigenat-Stempel verfehen und als vaterlän- 
difche Fabrikate verkauft. Die Statifliker und ſtaats— 
wirthfchaftlichen Schriftfteller Eonnen alsdann nicht ges. 
nug reden von der Vortrefflichkeit der vaterländifchen 
Stoffe, die, was freilich wahr ift, den Englifchen fo 
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gleich kommen, daß man fie nicht davon unterfcheiden 
kann. Das Gedeihen von Fabriken und Manufactu: 
ven wird Überall auspofaunt; man führt aus den Zoll- 
vegifteen den unumffößlichften Beweis, daß fein einziges 
Stuͤck Englifhen Calico's, Franzoͤſiſchen Tuches ıc. 
eingefuͤhrt worden, man mithin der fremden Waaren 
gaͤnzlich entbehren koͤnne. Und dennoch iſt Alles Lug 
und Trug. Dieſer vermeinte Flor des Landes hat un— 
gefaͤhr dieſelbe Wirklichkeit, wie jene Doͤrfer, Flecken 
und Staͤdte, mit welchen Potemkin die Kaiſerin Ca— 
tharina auf ihrer Reiſe nach Taurien zum Beſten hatte. 

Man kann mit Zuverſicht behaupten (und ich kann 
hieruͤber mit einiger Beſtimmtheit reden, da ich dieſe 
Angaben von einem jungen Kaufmann habe, welcher 
wegen Verfaͤlſchung der Waaren-Stempel in Unterſu— 
chung war, und mir auf meinen Wunſch im Gefaͤng— 
niffe della Santa Margherita zum Geſellſchafter gege— 
ben wurde), daß e8 in der ganzen Lombardei, auch ohne 
alle Ausnahme, Eeinen einzigen Kaufmann giebt, mwel- 
cher nicht mehr oder minder beim Schleichhandel bes 
theiligt iſt. Denn wollte einer ehrlich fein, fo müßte 
er zu Grunde gehen, da auf alle Englifche Waaren ein 
Zoll von 60 Procent gelegt worden, während man fie 
gegen eine Verficherung von 10 bis 15 Procent, ohne 
alle Gefahr, ins Haus geliefert befommt. 
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Sn den Defterreichifchen Erbftaaten, in Böhmen, 
Mähren zc. ift es nicht um ein Haar beffer. Ein gro- 
fes Dorf, hart an der Sächfifhen Gränze, Warnsdorf 
genannt, ift voll der anfehnlichften Fabrikgebaͤude, und 
von fogenannten Fabrikanten bewohnt, die Millionen 
im Vermögen befisen. Es ift, wenn man die Regie: 
rung fprechen hört, das Manchefter Defterreichs. Und 
ich weiß zuverfichtlich, daß die ganze ungeheure Maffe 
von Waaren, die als Warnsdorfer Fabrikat verfchickt 
wird, lauter Contrebande ift. Das ZoU » Minifterium, 
das fogenannte Bancale, wurde hievon in Kenntniß 
gefest, und veranffaltete Unterfuchungen, welche Millio: 
nen Eofteten und dennoch nußlos geblieben find. Dies 
fann nicht auffallen, wenn man bedenkt, daß nad) 
Oeſterreichiſchem Geſetze der Beweis ſehr ſchwer faͤllt, 
und, ausgenommen bei wirklicher Ertappung auf der 
That, faſt unmoͤglich wird. Denn wenn die Fabrikan— 
ten nur beweiſen, daß ſie das fragliche Zeug verfertigen 
koͤnnen, fo iſt ihnen nichts anzuhaben. Erſcheint dem— 
nach irgend ein neues Muſter in England oder Trank: 
reich, fo laffen fie einen gefchieften Arbeiter kommen, 
der ein Stud nach diefem Mufter halb fertig arbeiten 
muß, und dann mit hohem Lohne wieder entlaffen 
wird. MWird nun nachgefucht, fo bemweifet der Fabri— 
kant durch das noch auf dem MWerkftuhle befindliche 
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Zeug, daß er es verfertigen Eonne, behauptet, die Arbeit: 
ter fo eben entlaffen zu haben, nachdem fie eine hin- 
reichende Quantität diefes Zeuges gemacht hätten, und 
verfchafft alfo den Zaufenden eingefmuggelter Stüde 
das Indigenatreht. Dann kommt aber noch hinzu, 
daß diefe fleinreichen Leute einen großen Theil des 
fchleht befoldeten Mauthperfonals, ja felbft höhere 
Beamten im Collegio in ihrem Solde haben, und da— 
her Alles im Voraus ſchon wiffen, was gefhehen foll. 
Man hat Regimenter marfchiren laſſen, Polizei- ſtatt 
Bancal- Beamten hingefandt: Alles umfonft. — Die 
geringften Details diefer ganzen, nun ſchon Jahre waͤh⸗ 
renden Unterſuchung ſind mir von einem der dabei be— 
ſchaͤftigten Beamten mitgetheilt worden; allein aller 
Augenſcheinlichkeit zum Trotze muß das Bancale hier, 
wie überhaupt bei allen bedeutenden Angelegenheiten 
diefee Art, mit einer langen Nafe und unglaublichen 
Koften abziehen. 

Die Lombardifche Granze ift überdieß noch fo 
befchaffen, daß fie alle Verfuche und Anftrengungen der 
Regierung, den Schleichhandel zu unterdrüden, ganz 
unmöglich) macht. Denn, einerfeits kann man von 
den Schweizergebirgen aus auf taufend unbekannten 
und unbeachteten Pfaden bis ins Herz des Landes vor- 
dringen; andererfeits bieten die vielen Seen, nament- 
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lich der Lago Maggiore, der Comer = und der Garda-See, 
die fchönfte Gelegenheit zum Gontrebandiren dar. Der 
Lago Maggiore, eingefchloffen von drei Staaten, ift 
durchaus neutral, mit Ausnahme der Gegend um die 
Borromaͤiſchen Inſeln, welche an Piemont, und der 
Bucht bei Magadino, welche an den Canton Teffin 
gehören. Keck fhiffen nun die Fruſtratori, gegen jeg- 
(iche Beunruhigung auf dem Waſſer duch die Neutra= 
litaͤt gefcehügt, bei Tage, wie bei Nacht, hin ans Lom— 
bardifche Ufer. Sind Zollbeamte da, fo eilen fie nad) 
einer anderen Stelle, find Eeine da, fo bringen fie die 
Maaren weiter ins Land. 

Ein Eleiner Drt, wenig Meilen von Como, Chiaffo 
genannt, ift der Hauptfig der Speditoren diefes Han— 
dels, und einer Verſicherungs-Geſellſchaft, die mit Mil— 
tionen garantirt if. Von hier aus uͤberſchwemmen 
fie in großen gewaffneten Banden das Land. Ihr ge 
fährliches Handwerk ift ihnen zugleich Erwerb und Ver— 
gnügen; überall ift der gemeine Mann im Falle der 
Noth auf ihrer Seite, und es fcheint ihnen ein ver- 
dienftliches Werk, einen Defterreicher zu erfchießen. Sie 
find auf das Vollkommenſte organifirt, haben ihre An— 
führer, ihre Erkennungszeichen, ja fogat ihr eignes 
Ehrgefühl. Wer unter ihren Schuß geftellt ift, kann 
rubig fehlafen; fie wachen für ihn, und er ift ficher ge— 
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gen alle Gefahr. — So Eauflich und verworfen die Re— 
gierung des Cantons Zeffin auch fein mag, dennod) 
muß fie, allee Drohungen Defterreichs nicht achtend, 
diefe Leute auf jede Weife fhügen, denn das ganze Land 
(ebt einzig hievon, und alle Behörden erhalten ihren 
Antheil. 
Die Mauthbeamten ſind faſt alle im Solde der 
Smuggler. Im Jahre 1821 verhaftete man deren 
vierzehn zu gleicher Zeit, doch was hilft es? bei dem 
engen Zufammenhalten diefer Zeute, bei ihrer genauen 
Kenntniß aller Gefege und Verordnungen, und endlich) 
bei den großen Hülfsmitteln, die ihnen zu Gebote ſte— 
hen, wiſſen fie flets alle Beftrebungen der Negierung 
unnüß zu machen. 

Kein Menfch würde es gewagt haben, mich, den 
entflohenen Staatsgefangenen, zu beherbergen; allein 
ungeftempelt in einen Gontrebandier boten fich mir 
der Zufluchtsörter manche dar, und die Wahl wurde 
nur deshalb beforglich, weil wir beſtimmt wußten, daß 
gerade jest alle Zufluchtsörter und Wohnungen ber 
Fruſtratori ganz befonders beobachtet wurden, weil ſchon 
mehrere Politifch Verdächtige auf ähnliche Weife ent— 
kommen waren. Filippo hatte einen Bruder, der mit 
diefen Leuten in Verbindung ftand, und der auch fo- 
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gleich mehrere Menfchen mir angab, die mich als ver- 
meinten Spießgefellen gegen eine gute Belohnung wil- 
lig aufnehmen würden. Abfichtlich wählte ich eine Be: 
hauſung, in der viele Polizei-Beamte ein= und ausgin- 
gen, ja die mein ärgfter Feind, der Alles aufbot, um 
mich zu fangen, die der vielgedachte Graf Bolza be 
wohnte. Meine Erfahrung hat mich namlich gelehrt, 
wie man oftmals nichts Klügeres thun kann, als wenn 
man etwas anſcheinend recht Dummes thut, beſonders 
wenn man die traurige und ſehr zweideutige Ehre hat, 
von ſeinen Verfolgern fuͤr ganz beſonders pfiffig gehal— 
ten zu werden. Dieſe wittern dann uͤberall die fein— 
ſten Feinheiten, und waͤhrend ſie in den geheimſten und 
verborgenſten Winkeln danach ſuchen, uͤberſehen ſie, 
was ihnen offen vor Augen liegt. Kurz, das Verſchie— 
dene muß zu verſchiedenen Zeiten auch verſchieden be— 
nutzt werden, ſo daß man, wie ich ſchon oben geſagt, 
die Klugen durch Dummheit, und dagegen die Dum— 
men durch Liſt taͤuſcht. 

Ich zog alſo zum Thuͤrhuͤter im Hauſe des Gra— 
fen Bolza, einem Manne, der Jahre lang Contreban— 
dier geweſen war, und der ſich endlich in Ruhe geſetzt, 
nachdem er auf einem ſeiner Streifzuͤge einen Schuß 
in die Lende erhalten, der ihm den Beinamen Gamba- 
corta (Kurzbein) zugezogen hatte. Eines Sonntag 
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Abends machte ich mich, eingehülft in einen weiten 
Mantel und duch fehwarze Perüde und Badenbart 
genügend entftellt, auf den Weg. Filippo geleitete 
mich. Feſten Schrittes durchzog ich die mir wohl be: 
kannten Gaffen. — Man gewöhnt fich an Alles, fogar 
an die Furcht. Auch hatte ich jest Waffen bei mir, 
und die Ueberzeugung, jeden Augenblick fih den Tod 
geben zu Eonnen, giebt Muth, das Leben zu ertragen. 
Denn nur die Leiden find unerträglich, deren Dauer 
fich nicht abfehen läßt, wogegen die Gemwißheit, daß es 
nur von ung abhängt, unfern Kummer in jedem belie- 
bigen Augenblicke zu enden, denfelben mildert. 

Unfer Weg führte ung dem Dome vorüber, Mein 
Gefühl drängte mich, hineinzutreten. Einzelne Theile 
des gigantifchen Gebäudes waren fpärlich erleuchtet, 
und warfen tiefige Schatten. Der frommen Beter 
gab es Wenige nur, doc) liefen Menfchen genug hin: 
duch, um den Gang um das ungeheure Gebäude zu 
erfparen. Denn leider dienen in Eatholifchen Ländern 
die Kirchen oftmals als Nichtwege, nicht von der Erde 
zum Himmel, fondern von. einer Gaffe in die andere. 

Andaͤchtig Eniete ich nieder, und dankte dem Seren, 
nicht bloß für die mir wieder geſchenkte Freiheit, ſon— 
dern auch dafür, daß er mir den Glauben, biefen 
Schild des Frommen, gegeben und nicht wieder entzo- 
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gen hatte. — Als der jüngft gefchaffene Menſch durch 
der Melten Unendlichkeit hinabſank auf die blühende 
Erde, fprach er bekuͤmmert zum Vater: »Herr, Herr, 
wie foll ich dich wiederfinden? wie durch diefe Labyrin- 
the wieder zu dir gelangen?« Und die Lächelnde Gott: 
heit erwiederte: »Ein unfichtbarer Faden, den Eeine 
fremde Macht zu zerreißen vermag, führt dich ficher 
in meine Arme zurüd: der Glaube. — Ach, hütet 
euch, ihr meine Geliebten, daß ihr ihn nicht Teichtfinnig 
im Gemwühle der Weltluft zerreißet, denn nie noch 
Enüpfte Semand ihn wieder an, und ohne ihn ift Eeine 
Ruͤckkehr in die Heimath! Wohl dem Menfchen, der 
noch) beten kann! Das Gebet ift die SacobsSleiter, 
auf welcher wir, warn wir wollen, empor: 
Elimmen zum Himmel! 

Meugeftärkt erhob ich mich von meinem m Kiffen, | 
und eilte weiter, denn e8 war fchon fpät gemorden. 
Jetzt bogen wir in eine enge, ſchmutzige Gaffe ein, und 
befanden uns an Drt und Stelle. So gering auch 
meine Erwartung gemwefen, dennoch hatte ich fie viel zu 
hoch gefpannt. Wein Wirth befaß nur eine einzige 
Kammer, die ihm Wohn- und Fremden = Zimmer, 
Schlafeabinet, Küche und Keller, Vorrathskammer und 
— noch was Aergeres war. Zwei truͤbe Senfterchen 
gingen freilich auf die Gaſſe; allein fie waren fo hoch, 
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fo blind und fo dicht vergittert, daß eine ewige Lampe 
brennen mußte, der Obhut des alten zahnlofen, und 
doch biffigen MWeibes anvertraut. Die beiden gewalti- 
gen, thurmhohen Betten füllten zwei Drittheile des 
Zimmers; das dem Fenſter zunaͤchſt ftehende umgab ein 
alter, dem Trödel entliehener Schirm, und diefer bildete 
die Granzlinie meiner Gerechtfame. — Ich galt hier 
für einen jungen Schweizer Kaufmann, der das Eleine 
Mißgefchiet gehabt, beim ontrebandiren einen vor: 
lauten Mauthbeamten zu erfchießen, der fich ſolcher— 
geftalt mit der Polizei ein wenig uͤberworfen hätte, 
und fich daher hier im größten Incognito aufzuhalten 
gedächte, bis feine Handlungsgefchäfte ihm die Nückreife 
geftatteten. Nicht leicht kann ein Aufenthalt unange: 
nehmer fein, als e$ der meinige war. Keine Viertel: 
ftunde verging, wo nicht die Thür aufgeriffen und nad) 
irgend Semanden gefragt wurde, oft fogar vernahm ich 
die keifenden Fifteltöne des verhaßten Bolza. Die 
wirkliche Sicherheit indeffen, der ich mich, eben wegen 
diefer allgemeinen Zugänglichkeit meines Aufenthaltes, 
erfreuete, würde mich bald, von der Gewohnheit unter- 
ftüßt, gegen alles diefes abgehartet haben, wenn nicht zu 
meinem Unglüd die Witwe des Stabsprofos, die mich 
bundertmal gefehen und gefprochen hatte, eine genaue 
Freundin meiner Wirthin gewefen wäre, und ganze 
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Tage plaudernd bei ihr zugebracht hätte. Ich zitterte 
jedesmal, wenn die alte Here hereintrat; wer befchreibt 
aber mein Entfegen, als fie eines Abends von meiner 
Flucht zu fprechen anhub! Der alte Gambacorta, die 
Summe Geldes hörend, welche auf meine Einbringung 
gefest war, fchlug die Hände zufammen und rief: »Beim 
heiligen Antonius, wenn man mut wüßte, wo der Kerl 
ſteckt, und wie er ausfieht!« Und jest fchilderte mich 
die alte Wittib,, die ich unter lautem Herzklopfen bis 
in den tiefften Abgrund der Erde verwünfchte, mit ei- 
ner wahrhaft fpigbübifchen Genauigkeit vom Kopfe bis 
zu den Füßen, mie ich leibt' und lebte. Glüdlicher: 
mweife hatte fie weder die Brillen noch das blonde Haar 
vergeffen;, zwei Kennzeichen, bie nicht mehr befanden; 
auch kamen meine Wirthsleute nie anders, als wenn 
ich's verlangte, bintee meine fpanifche Wand, und 
hatten mich, bei dem ſteten Dämmerlichte, noch gar 
nicht recht fehen koͤnnen. 

Dieß zufammengenommen rettete mich, Denn 
am Abend fpat kam Gambacorta noch zu mir, und 
theilte mir in gebrochenem Deutfch die gedachte Neuig- 
Eeit mit. Der größern Sicherheit wegen, und um 
überhaupt die ganze Denkweife diefer Leute beffer zu 
erforfchen, hatte ich nämlich vorgegeben, daß ich Feine 
Sylbe Staltänifch verftände. Wenn ſchon ih nun 
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deutlich bemerkte, daß er durchaus feinen Verdacht hege, 
fo traf ich doch am folgenden Zage Anftalt, diefes wi- 
derliche Loch zu verlaffen, und kehrte vorläufig zu Adé— 
laiden zurüd. 


Schriebe ich nicht meine Fahrniffe der frengften 
Wahrheit getreu, alle unnöthigen Auslaffungen wie 
Zufäge meidend, fo würde ich einen andern Ort als 
den, welchen ich jest wählte, als meine nächfte Zu— 
fluchtsftätte befchreiben. Allein mein Leben ift zu ge: 
nau ducchforfcht worden, als daß ich etwas Falfches 
angeben Eünnte, und dennoch fcheint dasjenige, mas 
ich jetzt zu erzählen babe, fo unglaublich, daß man 
felbft einem Nomanfchreiber den Vorwurf der Unmwahr: 
fcheinlichkeit einer folchen Dichtung machen würde. Da 
ich aber nur ganz einfach mich felbft wiedergebe, das 
heißt, Alles niederfchreibe, was ich fah und that, mir 
fomit Nichts an der WahrfcheinlichEeit, Alles aber an 
der Wahrhaftigkeit meiner Erzählung liegt, fo fage ich 
denn, daß ich mich jeßt, dem oben ausgefprochenen 
Grundfage getreu, ins Griminal-Gefängniß begab, und 
daſelbſt volle fünf Tage verweilte. Dieß hing fo zus 
fammen: Adelaidens Wohnung war nicht weit von 
jenem Gefängniffe, und von der oberen Terraſſe def- 
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felben überfah man deutlich die fämmtlichen Gefangen: 
zimmer. Eine junge Staliänerin, deren bejahrter 
Gatte, wegen der gedachten großen Contrebande-Ge— 
Tchichte, verhaftet worden, hatte diefes in Senntniß 
gebracht, und deshalb die Bekanntfchaft der Signora 
Adelaide zu machen gefucht. Sie fprach diefelbe hierauf 
um die Crlaubniß an, bisweilen auf jene Zerraffe 
geben zu dürfen, um fich telegraphifch mit ihrem Manne 
zu, unterhalten. Adelaide, unvermögend einer Bitte 
zu mwiderftehen, geftand diefes fogleich zu, und war hie: 
durch genöthigt, die Signora Pepina ziemlich häufig bei 
ſich zu fehen, von der. fonft Bildung, Geburt und 
Stand fie entfernt gehalten hatten. Bald jedoch fand 
die verfchmigte Pepina Gelegenheit, auf eine beque- 
mere Meife mit ihrem Manne zu verkehren. 
Shre Reize entzudten nämlich den Gefaͤngniß— 
Aufſeher dergeftalt, daß er alle ihre Wünfche befrie- 
digte, und da der noch junge, wohlgebildete Mann ihr 
Feinesweges mißfiel, fie ſich auch wahrfcheinlich nicht 
an Großmuth übertreffen Iaffen wollte, fo erfüllte fie 
wiederum alle feine Wuͤnſche. Wenig Wochen ver: 
gingen, und Pepina war recht eigentlich die Herrin 
des Aufſehers; denn er hatte Eeinen anderen Willen, 
als den ihren, und fie beherrſchte und tyranniſirte den 
armen Luigi nicht wenig. Sie befaß ungemein viel 
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natürlichen Verſtand, und hatte das ganze Gefchäft 
geleitet, wofür ihr armer Tropf von Mann jest büßte. 

Adelaide ließ nun Pepina Eommen, und fragte fie, 
ob fie nicht vielleicht Anftalten zu meinem fichern Fort: 
Eommen treffen koͤnne. Pepina, die Güte felbft, war 
fogleich bereit, mich zu fih zu nehmen; allein hiegegen 
machte Adelaide fo viele Ausftelungen, daß nicht daran 
zu denken war. Pepina entfernte fih einen Augen 
bli®, und Fam dann mit dem Signor Luigi wieder, 
der, fo behauptete fie, am beften alles Verdächtige 
kennen, und daher auch Nath fehaffen müffe. Luigi 
ffimmte Adelaiden darin bei, daß Pepina's Wohnung 
nicht für mich geeignet fei. »Nun wohl,« fagte ich 
»endlich, ein wenig verffiimmt, » Ihre Wohnung aber, 
»das Gefängniß, paßt doch gewiß dazu? Im Gefaͤngniſſe 
»wittert felbft die feinfte Dolizeinafe einen entflohenen 
»Gefangenen nicht heraus. An Kerkern fehlt es Shnen 
»nicht, vor einer Nachfuchung von Seiten der Behor: 
„den find Sie in diefem Monate ſicher; Shre Unter: 
»gebenen brauchen Nichts zu wiſſen; alfo raſch nad) 
»Haufe. Sie bereiten mir ein möglichft gutes Kaͤm— 
»merchen, holen mic, dann ab, und bringen mich bei 
»fpäter Nacht als irgend einen Hauptfpisbuben unter. 

Die “Damen entfegten fich anfangs bei diefem 
Borfchlage, bei näherer Ueberlegung jedoch mußten fie 


eingeitehen, daß er nur abenteuerlich fcheine und im 
Grunde fehr leicht ausführbar fe. — Man werfe 
mir hier nicht Unbefonnenheit vor, mich einem ganz 
fremden Menfchen anzuvertrauen. Ich hatte eine ge: 
doppelte Bürgfchaft für feine: Treue, einmal feine 
unbegränzte Leidenfchaft für die mir ganz ergebene 
Nepina, und dann die fo eben erft gemachte Entde: 
ung, daß er mir als niederes Glied einer unfichtbaren 
Kette eng verbunden war. — Alles wurde am naͤch— 
ten Zage nah MWunfche eingerichtet, und fo wanderte 
ich denn, um der u u —— freiwil— 
lig ins Gefaͤngniß. 

Ein unwillkuͤrlicher Schauder erfaßte mich den— 
noch, als ich nun dieſe Behauſung der Raͤuber und 
Moͤrder, und meine eng vermauerte Zelle betrat. Als 
die ſchweren eiſernen Riegel und Schloͤſſer hinter mir 
klirrten, da fing mein Haar an, ſich zu ſtraͤuben, da 
kam mir ploͤtzlich in druͤckender Lebendigkeit der Ge— 
danke: Wie wenn er nun aus dem Spaße Ernſt machte? 
Wenn die Belohnung ihn reizte? Welch ein Schimpf 
für dich, wenn am Morgen der Graf Bolza herein: 
träte, und höhnifch Tachend fpräche: Ei, ei, mein Herr, 
es ift doch in der That gar zu artig, daß Sie fo zu: 
vorkommend unferen MWünfchen entfprehen, und fich 
freiwillig an den Drt begeben, der für Sie beftimmt 
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war. — Vergebens wiederholte ich mir die Wahr— 
fcheinlichfeiten, die ich für des Luigi Nechtlichkeit hatte. 
Die Furcht hat ſtets die überzeugendften Beweiſe und 
weiß alle Vernunftgründe zu fehlagen. Sch läugne es 
nicht, dieſe erfte Nacht war mir fchredtih, und au 
die folgenden waren eben nicht angenehm. 

Eine andere bequeme und fichere Wohnung war 
inzmifchen fuͤr mich eingerichtet worden. In einem 
der größten öffentlichen Gebäude der Stadt wohnte 
eine Tante der Signora Pepina, welche mir, dem Fru— 
firatore, für fehweres Geld ein Paar freundliche Zimmer 
einraumte, die den großen Vorzug hatten, daß ich im 
Ihlimmften Falle auf das flache Dach eines Nebenge— 
baudes, und von da durch verfchiedene Höfe in eine 
weit entlegene Gaffe gelangen Eonnte. Gerade über 
mir wohnte die Freundin meines erften Begleiters, 
de8 Baron Volpini, und unter mir gab der hinkende 
Polizei Prackicant, Herr Nicolo, Unterricht in der 
deutfchen Sprache. Kein Tag verging, wo ich nicht 
Beider Stimmen vernahm. 

Leider Eonnten meine Zimmer nicht geheizt wer- 
den, und ich litt daher nicht wenig an der firengen 
Kälte des Winters 1822. Mein größter Genuß war 
daher, wenn die alte Dame unter allerlei Vorwaͤnden 
ihren Mann und ihre beiden Soͤhne, welche mein Da— 


fein nicht einmal ahnten, aus dem Haufe fchaffte, und 
ich alsdann nach wohl verfchloffenen Thüren zu ihr ins 
-Zimmer gehen Eonnte. Hier war namlich ein Camin, 
und wenn ich recht ſchoͤn bat und fehmeichelte, fo trac- 
tirte fie mich mit einigen Pfunden Holz. Sedoch nicht 
immer wurde e8 mir fo wohl, denn die alte Dame 
war eben fo geizig, als das Holz theuer. Dabei 
wollte fie mir nie geflatten, nahe zum Camine zu tre— 
ten; fie zog mich flets zuruͤck, mit den Worten: » Das 
war der Tod meines feligen Mannes.« Pepina erklärte 
mir endlich, wie diefes zu verftehen war. 

Der brave erfte Mann diefer Dame nämlich hatte 
das Unglük gehabt, einem angefehenen Zollbeamten 
das Lebenglicht mit einer Windbüchfe auszublafen. Man 
verhaftete ihn, allein die Anzeigen waren fo ſchwach, 


daß man fich gezwungen fah, ihn einftmeilen zu ent= - 


laffen. Spät Abends und bei dunfelm Wetter kommt 
er froh zu Haufe, und erzählt beim behaglichen Camin— 
feuer der Gattin fein Gluͤck. Am folgenden Morgen aber 
neuerdings verhaftet, ift er binnen 24 Stunden feines 
Verbrechens überwiefen und geftandig. Die Polizei 
hatte nämlich zwei Spione oben auf dem Nauchfange po= 
ftirt, welche das ganze Gefpräch behorcht hatten. Und 
ſo konnte man es denn der armen Frau wol nicht verden— 
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fen, wenn fie feit diefer Zeit eine Abfcheu gegen alles 
Plaudern am Camin hatte. 

Nach acht Zagen Fam endlich der erfehnte Freund 
aus Piemont, bereit, mich ficher über die gefahrvolle 
Gränze zu bringen. Vor einem Sahre, zu felbiger 
Zeit, eilte ich voller Hoffnung und Erwartung Mai— 
land zu, und jest Eehrte ich wieder, an Hoffnungen 
zwar arm, aber reich an Erfahrung, nach Piemont zuruͤck. 


a3edbntes Capitel 


Abreife nad) Piemont. — Edelmuth der Frauen. — SIG 
als Signore Abbate. — Gefahr. — Sch verwandte 
mid) in einen Defterreichifhen Deferteur. — Berfehlte 
Reife nach Genua. — Ruͤckkehr im Gapuciner = Ge: 
wande. — Conteſſa Berberini in Vercelli. 


Es war die hoͤchſte Zeit, daß ich mich entfernte, denn 
Adelaide bemerkte deutlich, daß man fie beobachten ließ, 
und wie leicht Eonnte diefe Beobachtung nicht meinen 
Aufenthalt verrathen? Die Vorficht gebot ihr, eine 
Krankheit vorzugeben, und ihr Zimmer nicht zu verlaf- 
fen. Welche Qual für mich, daß ich nicht einmal Ab- 
fhied von ihe nehmen durfte! Sie hatte den Plan 
gefaßt, bald möglichft ihre Vermögen einzuziehen, und 
mir nachzufolgen in die friedlichen Thaler der Schweiz. 
Keider vernichtete meine nachherige Haft, und ihr bald 
darauf erfolgter Zod jede Ausficht auf zeitliches Wie— 
derfehen. Bor ihrem Zode befannte fie noch, um den 
Verdacht von Anderen, ganz unfchuldig deshalb bezuͤch— 
tigten, abzuwenden, daß fie und wie fie meine Flucht 
befördert habe. 
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Die Furcht, ihr im möglichen Falle meiner Wie: 
derverhaftung zu ſchaden, zwang mic, kurz vor meiner 
Abreife, ihre fo geiftreichen Briefe, wie auch ihr Por: 
trait zu vernichten, und Fein andres aͤußeres Zeichen 
blieb mir zur Erinnerung an die Entfchwundene, als 
die Hälfte eines unfcheinbaren Ringes, welche Nichts 
mir zu entreißen vermochte. 

Sm Allgemeinen aber bewies mir meine Erfah: 
rung die Wahrheit jener fchönen Verſe: 

— Female hearts are such a genial soil 

For kinder feelings, whatsoe’er their nation, 

They naturally pour the „wine and oil,« 

Samaritans in every situation. 

Don kn) Canto V. Stanza 122. 

Da, wo an augenbliclicher Hülfe gelegen ift, ra— 
the ich dem Unglüdlichen, eber fich voll Vertrauens 
an ein ihm ganz fremdes weibliches Wefen, als an ei— 
nen, wenn fchon dem Nufe nach als brav bekannten 
Mann zu wenden; eher dem Weibe, als dem Manne 
fein ganzes Schiefal in die Hände zu geben. — Nicht 
als ob es der edlen Männer fo wenige gabe; nein, dies 
wäre eine Behauptung, die mein Gefchlecht mir nicht 
verzeihen würde; aber der Mann rechnet mehr, er lebt 
nicht allein in der Gegenwart, fondern wendet 
auf die Zukunft, auf die möglichen Solgen feine *9 

29 
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Das Weib hingegen denkt weniger, und fühlt mebr. 
Das Ungluͤck, welches ploglich ihren Blicken fid dar: 
beut, erfcehüttert fie, und macht einen fo tiefen Eindrud 
auf ihr ganzes Wefen, daß fie fihnell hülfreich entge— 
genteit, ohne der unangenehmen Kolgen zu gedenken, 
welche möglicherweife für -fie aus diefer ihrer Hülflei- 
ftung erwachſen Eonnen. Sicherlich giebt es auch Weiz 
ber, welche verworfen genug find ; aus fremden Elende 
fich eine Erwerbsquelle zu machen; ich felbft hatte hie- 
von in Turin ein Beifpiel; allein dennod bin ich feft 
überzeugt, daß felbft ein folches Weib, wenn der Un: 
glüdliche ihre Keine Friſt zur Ueberlegung vergonnte, 
vom befferen augenbliclichen , oder richtiger, urfprüng- 
lichen Gefühle überwältigt werden, und die Bitte er- 
füllen würde. 

Daher Eommt es denn aber auch, daß ein Weib, 
welches einmal die Schranke der Sitte und Pflicht 
ütberfchritten hat, viel tiefer finken Eann, als ein Mann 
es vermag, den die: Scheu vor der möglichen Entde- 
Kung, den die Ueberlegung noch von der Ausführung 
des Verbrechens zuruͤckhaͤlt, lange nachdem er geiffig 
ſchon es begangen hat, während beim Weibe keine lange 
Zeit zu verfliegen pflegt zwifchen Abfiht und That; 
‚wenn einmal die entzügelte Leidenfchaft, wenn das ge— 
Öl... Gefühl nur in einem Verbrechen: Befriedigung 





fieht, fo achtet fie nicht darauf, ob fie auch felbft da— 
durch fich zu Grunde richtet. Im Weibe ift felten ein 
Unterfchied zwifchen dem Menfchen im Innern und 
dem in der Außeren Erſcheinung; das Weib, welches 
nichts Böfes thut, iſt auch nicht böfe;, der Mann ift 
zu oft nur dem Sodomsapfel gleich, Eoftlich von aus 
Ben, faul und wurmftichig im Innern. 

Es iſt ein wefentlicher Unterfchied zwifchen den 
Gefchlechtern;, ein reines, unfchuldiges Weib kann nicht 
eigentlich tugendhaft fein, denn die Zugend geht nur 
aus dem Kampfe mit dem inneren Bofen, mit der 
Sünde hervor, und das Ahnen des Böfen ſchon ift die 
Entweihbung der Unſchuld. Das hoͤchſte Leben der 
Sungfeau befteht darin, von dem Boͤſen auch nicht ein- 
mal einen Begriff zu haben, während der Mann die 
Sünde erkennen, feharf ihe ins Auge fehen, ihre Lockung 
empfinden und dann fie vertverfen muß. Wenn, mas 
mir wenigftens unläugbar fiheint, das Begehren des 
Böfen Sünde ift, fo darf man dreift behaupten, daß 
nur der Sündhafte tugendhaft werden kann. Se gro: 
Ber der Kampf, defto herrlicher der Sieg; und ein wah- 
ver Zugendheld kann in meinen Augen nur der wer— 
den, der recht fündhaft gemefen. So wie das Gute 
uns zur Gewohnheit geworden, hört der Kampf, mi 
hin das DVerdienft und die Tugend auf. Könnte m 
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nen Menfchen geben, deſſen Sinne fo reizbar, und deſ— 
fen Erziehung fo verderbt gewefen, daß jene warnende 
Stimme im Innern, Gewiffen genannt, nie in ihm 
fich vernehmen ließe; und gäbe es anderentheils einen 
Mann, bei dem die Reizung der Sinne ganz null, und 
deffen Erziehung fo muſterhaft geweſen wäre, daß nie 
ein innerer Zwiefpalt in ihm entftanden: fo wären 
Beide in meinen Augen als Wefen einer Kathegorie, 
als gleich gut, oder gleich fohlecht zu betrachten; denn 
wo fein Kampf gegen die beffere Neberzeugung vorhan- 
den war, da ift keine Sünde, und wo feine Neigung 
zue Sünde gewefen, da ift aud) Feine Tugend. 

Dod) ich komme von biefer Abfchweifung, die nur 
der mißverftehen kann, der nicht an den Geboten und 
Verheißungen des Chriſtenthumes einen feſten Halt 
hat, auf die mitletdige, wohlwollende Richtung des 
weiblichen Gefchlechtes zuruͤck, welche ein Verderbter, 
der, wie die Biene aus Gift Honig, fo aus Honig 
Gift zu bereiten bemüht ift, vielleicht anders erklären 
würde. Diefer würde fagen: Das kommt lediglich da= 
her, weil die Weiber überhaupt lieber das Eürzere Ja, 
als das längere Nein ausfprehen, und weil e8 ihnen 
einmal angeboren ift, den Männern nichts abfchlagen 
koͤnnen. Moͤge diefe acht weibliche Richtung nun 

e. aus diefer oder jener Duelle entfpringen; genug, 
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daß fie da iſt. — Bei der Beurtheilung edler Hand— 
lungen follen wir nie den. etwanigen Beweggruͤnden 
nachforfchen. Wäre der nicht ein Thor, der den: Duft 
und die Karbenpracht fhdlicher Gewächfe darum nicht 
fchön finden wollte, weil fierbei uns nur aufdem Mift: 
beete gedeihen? Dieſelben Erfcheinungen find bei 
verfchiedenen Perfonen oftmals das der ver: 
Ihiedenften Beweggründe. 

Mie hoch indeß ftehen die Frauen Staliens, wenn 
wir fie mit den Maͤnnern vergleichen! ° Sie allein be: 
wiefen in den legten Zeiten der Gaͤhrung die dem 
Manne unerläßliche Eigenſchaft: Confequenz. — 
Zu allen zarten und gefährlichen Sendungen wurden 
waͤhrend der legten Verſchwoͤrung nur Damen gebraucht. 
Viele der geiftreichften, fehönften und vornehmften Frauen 
Ober-Italiens waren in Anterfuchung, oder gar verhaf: 
tet. So die Fürftin Belgiojoſo, die Graͤfinnen Fraca- 
valli, Palmaverde, die Mileſi, Fe, die Öeneralin Dom: 
brofska ac. 


Endlich brach der zu meiner Abreife beitimmte 
Morgen an. Mein Begleiter, ein Piemonteſiſcher Ad— 
vocat, der bald darauf in Spanien feinen Tod fi 
Fam vor Zagesanbruche fhon zu mir, um meiner 
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wandlung in einen Priefter vorzuftehen. Mein Haar 
war mit einem genden Mittel ſchwarz gefärbt; ich be: 
kam nun noch die Tonfur, ein Eleines Käppchen deckte 
meinen Kopf, und bald ftand ich als ein ganz zierlicher 
Priefter da. Sehr unangenehm waren mir übrigens 
die Eurzen Beinkleider, feidenen Strümpfe und Schube, 
zu denen ich mich bequemen mußte, denn die Kälte des 
Winters war ganz unerträglich, fußhoch lag der Schnee 
auf den Wällen und dem Corſo, und ih war in Fol- 
ge theilg meines gewaltfamen Aderlaffes, theils der 
großen Unruhe, in mwelcher ich bisher gefchwebt hatte, 
dermaßen abgezehrt, daß man fehr füglich von mir hätte 
fagen Eönnen, mas der Fürft Talleyrand von dem 
Bailli de la Ferette Y) in Paris fagte, oder doch gefagt 
haben foll. | 

Meine Verwandlung war fo gelungen, daß ich e8 
wagen Eonnte, mic, ganz offen in ein Cabriolet zu fe 
gen, und fo bei hellem Zage den Weg nach Pavia ein- 
zufchlagen. Hier erft begann die Gefahr, denn wenn 


1) Es war namlich Die Trage aufgeworfen worden: welcher der 
damals in Tranfreich lebenden Männer wol der muthigfte 
ſei? Der eine hatte Diejen genannt, der andre Senen. Tal- 
leyrand endlich erklärt fich für den Bailli, und auf das ver- 
wunderungsvolle »Wie fo?« der Öefellfchaft, erwiedert er: 


 »parcequ’il ose encore marcher sur ses jambes. « 
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ich auch auf diefer Straße und in diefer Kleidung nicht 
erkannt zu werden fürchtete, fo Eonnte ich doch anderer— 
feits nicht wohl ohne Daß über die fcharf von Carabi— 
nieren bewachte Granze. Mein Begleiter, der das re 
gelmäßige Bindeglied zwifchen Pavia und Voghera 
machte, Eannte zum Gluͤck alle Schleich und Nicht: 
wege der ganzen Umgegend, und fo fchlugen wir denn, 
gleich nachdem wir die Brüde uͤberſchritten, einen Fuß: 
pfad rechts ein, der längs des Po's durch tiefen Moraft 
und ununterbrochenes Waldgeſtruͤppe nach dem Pie: 
montefifchen Dorfe Carbonara führte. Wir waren 
ſicher, hier feine Garabinier- Quartiere, wohl aber ei— 
nige Köhlerhütten, Schlupfwinkel der gleich ung geaͤch— 
teten Gontrebandiers anzutreffen. Mein Begleiter 
Eannte die fehr armen, allein ehrlichen und entfchloffe: 
nen Bewohner diefer Hütten genau, und Eonnte fich 
unbedingt auf fie verlaffen. Ohne diefen glüdlichen 
Umftand wäre ich verloren gemefen. | 
Kaum waren wir nämlich in dem fpurlofen, ellen- 
hoch liegenden Schnee eine Stunde lang vorgefchritten, 
als wir in der Ferne etwas Blinfendes auf uns zufom: 
men fahen, welches fich ung nur zu bald als ein Carabi— 
nier Fund gab. Zwei wohlgekleideten Menfchen hier, fo 
fern von der großen Straße, zu begegnen, machte ıbn 
ſtutzig. Mein Begleiter, zuerft angeredet, denn 


meinem Gewande hatte der Kerl doch noch einige Ehr— 
furcht oder Scheu, legitimirte fich zuvoͤrderſt durch die 
beften Papiere als den Advocaten N. N. aus Voghera, 
und trug fodann- ganz kalt eine, für den Nothfall zwi— 
fehen uns verabredete Gefchichte vor: wie. er, als er am 
Tage zuvor nach Pavia gegangen, einen diefer Köhlers- 
leute, der zu feinen Clienten gehöre, angetroffen habe, 
und von diefem auf das inſtaͤndigſte erfucht worden fei, 
einen gewiffen Pater Ambrofio aus der Stadt mitzu= 
bringen, da feine ſchwer Eranfe Frau des geiftlichen Zu— 
fpruches bedürfe. Diefes habe er denn auch gethan; 
da indeffen der Weg ſchwierig und leicht zu verfehlen 
fei, fo habe er den Umweg nicht gefcheuet, und diefen 
ehrwürdigen Vater, feinen genauen Freund, felbft ge: 
leiten wollen. Der Garabinier ſchoͤpfte, ſo fihien es 
mwenigfteng, gar Eeinen Verdacht, beftand aber doch dar— 
auf, größerer Sicherheit wegen, wie er fagte, ung bis zur 
Köhlerhütte zu begleiten. Hierdurch ward unfere Lage 
höchft gefährlich, denn wie leicht konnte nicht der ganz 
unvorbereitete Köhler alles verderben! Schon trat mein 
Begleiter einen Schritt zuruͤck, und fragte mich, duch 
einen bedeutungsvollen Blick, indem er nad) dem im 
der Bufentafche verborgenen Stilette griff, ob wir uns 
des Ueberläftigen nicht entledigen wollten? Allein ein 
Re Abwinken war meine Antwort. Ich un 
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terhielt den Garabinier auf das befte, ſchenkte ihm ei: 
nige geweihte Heiligenbilder, die ich aus meinem pracht- 
voll eingebundenen Breviere hervorzog, und machte ihn 
ganz treuherzig. Als wir uns der gefährlichen Hütte 
naheten, ging mein Führer voraus, unter dem Vor: 
wande, die Leute von meiner Ankunft zu benachrichti: 
gen, damit nicht die flerbende Frau durch die plögliche 
Erſcheinung des Geiftlichen zu ſehr erfchättert werde. 
Der gutmüthige Carabinier, deffen etwwaniges Miß— 
trauen Längft fchon gefhwunden war, fand diefes’ ganz 
in der Ordnung, und wir unterhielten uns auf das er- 
baulichfte mit einander, während mein Freund die Köh- 
lerleute deinnen unterrichtete. 

Als wir nun nad) einer Eleinen Weile vom jam— 
mernden Hausvater hereingeholt wurden, lag die wohl— 
heleibte, Eerngefunde Frau fhon als flerbend krank, 
mit verbundenem Haupte, in Fieberphantaften auf dem 
Bette, und die ganze Hausgenoffenfchaft Füßte mir nie- 
deräniend, und um meinen Segen bittend, die erftarrten 
Haͤnde; den ich ihnen denn auch, felbft dem Heren 
dankend, auf das feierlichfte gab. Die aufgeregte Stim— 
mung in welcher. ich war, gab meinen Worten: eine 
ſolche Salbung, daß dem Karabinier die Thränen ins 
Auge Famen, und er nach erhaltenem Segen fehnell 
forteilte, um die ihn unfriegerifch duͤnkende a 
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zu verbergen. Ich dankte Gott auf das innigfte, das 
er uns der Nothwendigkeit enthoben, an diefem Men: 
fchen zum Mörder zu werden, was die Pflicht der 
Selbfterhaltung uns geboten haben würde. Es ift 
ſchrecklich, wie gleichgültig dem Bedrängten das fremde 
Reben wird, wenn er feine Freiheit, oder das eigne Le— 
ben in Gefahr fieht, und im Falle der Nothwehr zu fein 
wähnt. Uebrigens leugne ich nicht, daß es noch eine 
befondere Thatfache war, welche mein Gefühl bis zu 
dem Grade abftumpfte oder ffeigerte, daß ich ganz ru: 
hig den mich verfolgenden Feind zu erdolchen vermodht 
hätte. | 
As ich nämlich in Begleitung des Baron Volpini 
de Maeſtris von Zurin nah Mailand gebracht wurde, 
bemerfte ich, daß derfelbe ein Paar Terzerole in der 
Tafche hatte. In Mailand angelangt, fragte ich ihn, 
wozu denn diefe Waffen gefollt, die er, der Defterreichi- 
fche Volizei- Beamte, doch auf fremdem Gebiete, auf 
Piemontefifchem Grund und Boden nicht gegen mid) 
hätte anwenden Eönnen, ohne fich der Anklage des Mor: 
des auszufegen. Wolpini ertiederte hierauf ganz ruhig 
und: mit feinem gewöhnlichen Lächeln: »Ich will nicht 
„mit Shnen flreiten tiber das, was ich gedurft, oder 
»nicht gedurft hätte, im Falle des Verfuchs von Ihrer 
Seite, auf Piemonteſiſchem Gebiete zu entfliehen; ja, 
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»ich Eann Ihnen fogar einräumen, daß Sie vollkom— 
»men Necht haben; dennoch aber weiß ich, hätte ich 
»das Unglüc gehabt, Sie bei einem ſolchen Verſuche 
»zu erſchießen, fo würde ich leichtlich bei meinen Oberen 
»durch meinen Pflichteifer mich gerechtfertigt haben, 
»Eeinesmweges aber, wenn ich Sie hätte entwifchen Laffen. « 

Spät am Abend erft, und nicht wenig von dem 
befchwerlichen Marfche ermüdet, Eamen wir (im Sanuar 
1823) im Dorfe Carbonara an. Sch war im höchften 
Grade angegriffen und mußte mich zu einem Rafttage 
entfchließen. Ueberdies galt es jest auch, einen Plan 
für die weitere Neife zu entwerfen. Am nächften war 
freilich der gerade Weg nach der Schweiz. Allein eben 
da war 08, wo man am meiften mich vermuthete, und 
am fchärfiten nachforfchte. Auch hatte die Schweiz, 
nothgedrungen (?) fo manchen Flüchtling ſchon ausgelie= 
fert, und felbft im günftigften Falle blieb es eine nicht 
ganz leichte Aufgabe, fich Durch das mit Spähern angefüllte 
Frankreich oder Deutfchland zu fehleichen. Spanien 
war zu jener Zeit das einzige Land, melches nicht bloß 
Sicherheit, fondern auch noch Befchäftigung für Leute 
meiner Art darbot. Nach Genua oder Livorno wollte 
ich daher, um mid) nach irgend einem Spanifchen Ha: 
fen einzufchiffen. Dort war ich, felbft mittellos, der 
freundlichiten Aufnahme verfichert, denn mein Aufent⸗ 


halt in Paris hatte mich mit vielen bedeutenden Spa— 
niern, namentlich mit Bardari und Santa Cruz, in 
fehr enge Verbindung gebracht. 

Mein Begleiter. billigte meinen Entfchlußs wir 
erließen ein Umlaufſchreiben an die naͤchſten Shiefen 
(Logen), und am dritten Tage fihon hatte ich 1200 
Lire als Neifegeld in Händen. Diefes war das erfte 
und legte Mal, daß die Noth mich zwang, meinen Ein- 
fluß auf die: geheimen Gefellfehaften zu meinem Vor: 
theile auszuüben. Auch war es meine erfte Sorge, 
diefe Summe wieder zu erflatten, ſobald Rimeſſen von 
Hauſe mich hiezu in den Stand ſetzten. 

Nicht ohne Ruͤhrung uͤbergab mein bisheriger Be— 
gleiter mich einem neuen Geleitsmanne aus dem naͤchſten 
Etappenorte, Voghera. Ganz Piemont war naͤmlich 
dazumal ſchon wieder im Sinne einer neuen Ummäl: 
zung organifirt worden, und ich hatte daher von Stadt 
u Stadt, ja von Dorf zu Dorf fihere Addreffen. — 
Kein Glaube ift thörichter, als der der Negierungen, die 
da wähnen, gewonnen Spiel zu haben, wenn e8 ihnen 
gelungen ift, diefe oder jene ihnen gefährliche geheime 
Sefellfchaft zu unterdrüden. Aus dem Einen abge 
hauenen Kopfe der. Hydra quellen alsbald hundert neue 
hervor. Zerftöret dem bildenden Kuͤnſtler feine For— 
men, und er lacht eurer Bemühungen, fo lange ihr 
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nicht den fchöpferifehen Genius in ihm zu erſticken ver: 
mögt. Es ift Unfinn, gegen die einzelnen Wirkungen 
fich abzumühen, fo lange man nicht die wirkende Ur- 
ſache vernichtet hat. Das beſte Mittel gegen geheime 
Geſellſchaften ift, fie zu öffentlichen zu machen. 
Denn wenig Öefellfihaften legen, namentlich in den 
unteren Graden, einen entfchieden fchlechten, oder revo— 
lutionairen Iwed an den Tag. Sie find nicht ſowol 
an und für fih, als durch Mißbrauch in den Handen 
der Bofen, gefährlich. So vernichtete Napoleon die 
Maurerei, indem er fie begünftigte. Es ift ein böfes 
Zeichen der Zeit, allein es ift unläugbar , daß eine jede 
Sache, die der Beguͤnſtigung der Fürften fich erfreuet, 
alsbald der Gunft der offentlihen Meinung verluftig 
geht; und diefe ift es dennoch ganz allein, welche, eine 
andre Mutter Gaa, es bewirkt, daß jede geheime Ge— 
feltfchaft nach jeder Niederlage nur um fo Eräftiger ſich 
wieder erhebt. Sollte man hienach nicht fajt die Maſſe 
(bald hätte ich gefagt, die Sanaille) achten lernen, von 
der es, wie von Gato, gilt: 


Vietrix causa Diis placuit, sed victa Catoni. 


Unter dem Schug der Sublimi Maeſtri Perfetti 


reiſ'te ich jeßt in einem von dem vorzüglichften Gen- 
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darmerie=Corps, den Garabiniers, durchftreiften Rande, 
ohne alle Gefahr, wenn fehon nicht ohne große Be— 
fchwerde. Jeden Schein des Geiftlichen hatte ich 
nun abgelegt; eine Peruͤcke von ſtarkem fehwarzen 
Haare, ein ähnlicher ſtruppiger Baden = und Schnurr- 
bart, und eine Eünftliche olivenbraune Gefichtsfarbe, 
machten mich ganz unfenntlih, und gaben mir ein 
wildes militairifches Anfeben, welches noch durch meine 
Kleidung gemehrt wurde, die in alten grauen, mit blan— 
Een Knöpfen befegten Pantalons, in einer zerriffenen 
Jacke und weißlichen Müse beftand. 

Sch ging flets nur bei Nacht, geleitet von irgend 
einem füderirten Bauer, oder fonftigen geringen Manne 
aus der Umgegend. Oftmals hielt man mich, an, al- 
Yein ftets entließ man mic ungekraͤnkt, da ich mich 
für einen Defterreichifchen Deferteur ausgab, welcher 
beim Piemontefifchen Negimente Genua Dienfte fuche. 
Sa mein Erankliches Ausfehen und meine zerlumpte 
Kleidung verleitete die Carabiniers zu dem Glauben, 
daß ich bettelarm fei, und daß mich wol gar hungere; 
fie tranfen mir daher zu wiederholten Malen einen 
Becher Weines zu, und reichten mir ein Stüd Brot. 
Sie rühmten mich wegen meiner Defertion, priefen 
mir das herrliche Xeben, welchem ich nun entgegenginge, 
und fluchten auf die Defterreicher und den Grafen 
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Bubna, der ihnen in den Tod verhakt war, mweil er auf 
jtrenge Mannszucht hielt, und das gewaltfame Ein: 
greifen diefes Piemontefifchen Janitſcharen-Corps mög- 
lichſt zu unterdrüden fuchte. 

Meine Nächte brachte ich alfo auf den Landftra- 
Ben umbherwandernd zu, meine Tage gemeiniglich in 
den Wohnungen der Verbündeten, mit Ausnahme der 
Drte, wo eine Defterreichifche Befagung lag, die ich 
durch Bivouacquiren zu vermeiden fuchte. — Endlich 
kam ich ın Genua an und hoffte in wenig Tagen für 
alle Befchwerden und Gefahren reichlich mich belohnt 
zu fehen; allein ich hatte die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht. Alle nah Spanien und den franzöfifchen 
Häfen befrachtete Schiffe waren einer fo genauen Auf: 
fiht unterworfen, daß es Wahnfinn gemwefen mare, 
wenn ich die Flucht zur See hätte verfuchen wollen. 
Ueberdies fehlte mir auch der Mann, auf deffen Mit- 
wirkung ich ganz zuverfichtlich gerechnet hatte: ein ge— 
gewiffer Badinelli, feines Gewerbes ein Schenfwirth 
und Snhaber eines Kramladens am Hafen. Diefer 
Mann, den ich im Gefängniffe Eennen gelernt, und den 
ich ſchon laͤngſt entlaffen glaubte, hatte den entfchieden- 
jten Einfluß auf die niederen Stände und namentlich 
auf die Laftträger und Matrofen, welche vorzüglich in 
feiner Kneipe zu verkehren pflegten. Er hätte mich 
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leicht einfchwärzen Eönnen; allein die Negierung hatte, 
aus Furcht vor feinem Einfluffe, befchloffen, ihn noch 
einige Jahre verhaftet zu halten. 

Sch verweilte in Genua nur zwei Tage, fehr un: 
ahnlich denen, welche ich zwei Jahre zuvor daſelbſt ver- 
lebt hatte. Der Commodore Hamilton war damals 
in Nizza, und hatte die Güte, mich auf feinem herrli— 
chen Schiffe, dem Cambrian, nach Genua zu führen. 
Die liebenswürdige Familie Beauclerc war auch da. 
Möchten diefe Zeile doch in ihre Hande fallen, und ih: 
nen beweifen, daß ich ſtets noch mit Entzüden der an- 
genehmen Stunden, Tage und Monden gedenke, welche 
ich mit ihnen verlebte. 

ils sont passes, ces jours de fete, 
Et‘ ne retournerent jamais. 

Nach Livorno zu gehen, widerriethen mir alle in’s 
Geheimniß Gezogene, denn einmal war die Hafen-Polizei 
auch dort befonders fcharf, und dann wimmelte es da— 
felbft von Defterreichifchen Spähern. Mir blieb dem— 
nach nichts übrig, als denfelben Weg toieder zurüd zu 
machen, und nach der Schweiz mich durchzufchleichen. 
Diefelbe Kette, die hieher mich geleitete, führte mid) 
num zwar auch wieder zuruͤck, aber die Gefahr war. jeßt 
größer, da ich leichtlich als der frühere angebliche Oeſter— 
veichifche Deferteur wieder erkannt, und als wirklicher 
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Deferteur aus der Haft, feftgenommen werden Fonnte. 
Sch mußte daher eine Geftalt wählen, die dem Kriege- 
volfe dag Arce profanum vulgus zuriefe. Als Abs 
bate Eonnte ich nicht wieder auftreten, da eg doch moͤg— 
lich war, daß man mir als folchem auf die Spur ges 
Eommen wäre. Sch wählte daher die Kapuzinertracht. 
Mein langer Bart und das von der Kapuze faft ganz 
bedeckte Geficht ſchuͤtzten mich gegen alles Wiedererken— 
nen. Das Unangenehmfte dabei, und was mit viel 
fache Befchwerden und Schmerzen zuzog, war die Noth: 
wendigkeit, ohne Hemde und in bloßen Füßen zu gehen: 
in der ſchrecklichen Kälte und auf der mit Schnee und 
Eis bededten Bockhetta Eeine Kleinigkeit. Ohne Blut: 
ungen und Froftbeulen ging es leider nicht ab. 

Wenn nun fhon meine Kleidung mich auf das 
vollEommenfte gegen alles polizeiliche Nachforfchen, oder 
neugierige Ausfragen ſchuͤtzte, und für den Nothfall fo: 
gar die Stelle eines allgemeinen Panis-Briefes vertre: 
ten Eonnte, fo gebot dennoch die Vorficht mir, ftets nur 
beit Nacht zu gehen; denn mie leicht Eonnte ich nicht 
einem meiner Herren Confratres begegnen, und in exa- 
mine rigoroso fchleht fahren! Auf etwanige tenta- 
mina nafeweifer Laien war ich indeffen zur Genüge 
vorbereitet. Es ift eine Gabe des Himmels, fich Leicht 
in die verfchiedenen Verhältniffe des bürgerlichen Le: 
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bens hinein verfegen zu Eonnen. Sch habe den Priefter, 
den Soldaten, Bettler, Juden, ja den Wahnfinnigen 
oefpielt; ich bin als Sranzofe, Engländer, Staliäner 
und Däne gereifet, und nie hat man in die Wahrheit 
meiner jedesmaligen Angabe Zweifel gefegt. Uebrigens 
hat diefe Fahigkeit doch auch Nachtheife in ihrem Ge— 
folge. Das, wozu der Menfch eigentlich berufen ift, 
die Entwidelung der Individualität, leidet darunter. 
Der eigentlich Eraftige Mann ift einfeitig, und gerade 
diefe feine Einfeitigkeit macht ihn zum großartigen Wir- 
een tüchtig. In der Vielfeitigkeit zerfplittern die Kräfte. 
— Kosmopolitismus und Vielfeitigkeit find nahe ver: 
wandt, wie Datriotismus und Einfeitigkeit. Patrio— 
tismus ift veredelte Selbftfucht. 


Ohne alle AUnfehtungen kam ich, mwohlbehalten 
bis auf die Füße, nach Vercelli, wo ein ficherer Zu: 
fluchtsort im Haufe der trefjlichen Gräfin Berberini 
meiner wartete, deren Edelmuth ich ſchon im legten 
Capitel deg Erften Buches gedacht habe. Abends fpät 
langte ich bei ihr an, und fand, da ich nicht. unangemeldet 
kam, eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft von einges 
weihten Freunden verfammelt, worunter Menfchen mas 
ven, die mit mir. in Zurin verhaftet gewefen, und 
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durch Gunft oder Geld ihre Freiheit wieder erlangt 
hatten. — Meiner Füße wegen war ich genöthigt hier 
Raſttag zu halten, was mir höchft unangenehm war, da 
ich die ganz befondere Wachfamkeit der Behörden an 
diefem Drte kannte. Die geheime Polizei der Sanfe— 
diften war hier, unter der Leitung des Öeneral= Schul- 
Snfpectors, Grafen de la Motte St. Martin, unge 
woͤhnlich ftrenge, eben weil die allgemeine Stimmung 
in der Stadt entſchieden liberal war. | 
Meine Ahnung hatte mich nicht getäufht. Am 
zweiten Zage erhielten wir durch unſre Gegen = Polizei 
‚(einige junge Geiftiiche und Adelige, im Solde der 
Sanfeiften), Nachricht von dem Eingange einer ano: 
nymen Anzeige, daß ein verdächtiger Menfch im Haufe 
der Gräfin fich aufhalte. Die Achtung für den Stand 
der Gräfin bewirkte, daß nicht fo leichthin auf die na— 
menlofe Angabe eine Hausfuhung angeordnet ward; 
allein man umgab das Haus mit Aufpaffern, und 
ftündlich mußten wir fchärferer Maßregeln gewärtig fein. 
Guter Rath war theuer, und ohne die gewaltige Aus: 
breitung der Sublimi Maestri Perfetti in diefer Ge— 
gend, wäre ich wol verloren gewefen. Aber »die Außeren 
Enden berühren fich« fagt das tiefiinnige Sprüchmwort, 
und fo war denn auch an diefem Hauptſitze der Sans 
fediften ein & der Sublimi Maestri Perfetti und eine 
307 
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Menge von Vertrauten in allen Klaffen der Gefellfchaft. 

Der weibliche Geift iſt befonders geeignet, Aus: 
Eünfte zu finden, und Verhältniffe zu entwirren, wäh: 
rend der ungeduldigere Mann, felbft wenn er Eein 
Alerander ift, doch allzugerne den fchwierigen Knoten mit 
dem Schwerte durchhauet. Die Gräfin fand ein Aus: 
Eunftsmittel, wogegen ich zwar anfangs mich fträubte, 
welches aber nachher, bei Eälterem Nachdenken, mir 
doch ganz erlaubt erfchien. 

Ein alter Bedienter der Gräfin mußte, ſcheinbar vom 
Schlage gerührt, fehleunigft erkranken und die Sterbe- 
Sacramente verlangen. In der Nacht erfchien der in's 
Geheimniß gezogene Priefter, mit dem Meßdiener, das 
Allerheiligſte tragend. Nach Verlauf einer guten hal- 
ben Stunde entfernte er fich wieder; die Stelle des 
Meßners hatte ich jedoch eingenommen, und in der ei— 
nen Hand die Katerne, in der andern die Glode, fchritt 
ich dem Priefler voran. DBegegnete und einer meiner 
frommen Aufpaffer, fo erſcholl mein Glödlein, und er 
fiel, wie natürlich, mit gefenftem Haupte auf die Knie 
nieder. So gelangte ich ungehindert zur Wohnung 
des Prieſters, wo ſchon ein Freund meiner harrte, um 
mich weiter zu bringen. — Sch Eann nicht glauben, 
daß es eine Entweihung des Allerheiligften gemefen, 
wenn ich die Ehrfurcht vor demfelben zu meinem Zwecke, 
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zuc Rettung eines Menfchenlebens benußte; denn fo 
lange die Commiffione della Porta Nuova beftand, 
hätte ich mich nie lebendig fangen laffen. 

Ohne alle Verkleidung fuhr ich nun, als angebli- 
cher Bedienter, und in Begleitung meines Heren, eines 
vornehmen und unverdächtigen Geiftlichen, über Mo: 
vara und Arona nach Intra, wo der Bund fo mächtig 
war, daß ich mich gar nicht zu verbergen brauchte, fon= 
dern öffentlich erfcheinen Eonnte, ficher, im Falle etwa— 
niger Entdeckung bei Zeiten gewarnt und in Sicherheit 
gebracht zu werden. 





SEcuriu0© ,) 


Wer Du auch ſeiſt, geliebter Leſer, dem die nachſte— 
henden Zeilen in die Hand fallen, ſei milde in Dei— 
nem Urtheile, und mache es dem Verfaſſer nicht zum 
Vorwurfe, wenn er ſich nur unklar uͤber Gegenſtaͤnde 
auszuſprechen vermochte, die erſt jenſeits ſich uns ganz 
enthuͤllen werden. Sch will es wagen, den Schleier zu 
Lüften, der das heilige Bild zu Sais umhüllet; ich bin 
ein Chrift, und das fehnst mich vor dem Erblinden! — 
Scheltet mich nicht darob als vermeffen, ihr gläubigen, 
fühlenden Seelen. Der Here, unfer Gott, gab ung 
den Geift, um mit felbigem zu wuchern, jede Zinszah- 
fung ift ihm genehm. Wollt ihr frenger denn fein 
als Sefus Chriftus, der mit gleichen Worten den 
lobte, fo zween, wie den der fünf Gentner erworben, 
und nur dem, der aus Furcht oder Trägheit gar nicht 
mit dem ihm verliehenen Pfunde gewuchert, die zürnen- 
den Worte zurief: Du Schalk und fauler Knecht! 
Matth. 25, 26. 


*) Als Nachtrag zum zweiten Capitel des eriten Buches zu be⸗ 
trachten. 
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Ehe ich weiter gehe, muß ich vorausfenden, daß 
ich ein Chrift bin, und zwar nicht etwa der Anhaͤn— 
ger diefer oder jener Chriſtlichen Secte, fondern jener 
allgemeinen Kirche, der die Offenbarung das A tft, wie 
das O, und die uns der Herr (ob. 10. 16.) im pro= 
phetifchen Geifte verheißen. — Hieraus folgt von felbft, 
daß ich die Welt, wie den Menfchen, nicht aus Mona: 
den, Atomen, oder Wirbeln conftruire, fondern ganz 
einfältig mich an die Moſaiſche Schöpfungsurkunde halte. 
Allein das große Buch der Offenbarung ift, wie manche 
hebraifche Bibel, ohne Punkte gefchrieben, und es ges 
hört nicht geringe Fertigkeit dazu, es zu Iefen. Daher 
nun glaube ich an die Nothwendigkeit einer Kirche, 
die für die große Mehrzahl der nicht geuͤbten Leſer die 
fehlenden Vocalzeichen hinzuſetzt Dogmen und Sym— 
bole aufftellt — um dem großen Webelftande vorzubeu: 
gen, daß man nicht aus Unkenntniß oder böfem Millen 
das Wort Gottes in ein Prokruſtesbette verwandele, 
daß der Schalt nicht nach Gefallen aus dem Ib des 
Tertes heute liebe, morgen labe, übermorgen gar lobe 
und lebe made. 

Für glaubige Gemuͤther ift das Nachftehende nicgt 
beſtimmt: fie bedürfen deffelben nicht, allein es giebt 
manche herrliche Wefen, denen die große Welt den zar— 
ten Blüthenftaub abgeftreift, denen fie das unbedinate, 
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fefte Hingeben in den göttlichen Willen geraubt hat: 
Euch, meine Theuren, die Ihr fo gern glauben moͤch— 
tet, Euch, die Ihr noch beten koͤnnt, feien meine 
Worte geweihet. Wohl Euch und mir, wenn die dar- 
in ausgefprochenen Anfichten Euch das würden, was fie 
mir geworden. Wergebet mir das unzufammenhän: 
gende, aphoriftifche des Auffages. Nichts darin ift 
mein, nichts darin iſt Eünftlich durchdacht. Die 
Stimme rief mir zu: »Schreibe, was Du vernommen 
haft,« und ich fehrieb. Urtheilet She, o fühlende 
Seelen, ob e8 ein Geift der Luͤge, oder ob es der Geift 
der Wahrheit war, der mir die Feder führte. 

Unvollfommen gefchaffen Eonnen wir nicht fein, 
dies bemweif’t uns die Bibel, die da fagt: 

»Und Bott ſchuf den Menfchen ihm zum Bilde, 

zum Bilde Gottes ſchuf er ihn;« 
und dies beweift uns unfre Vernunft, die da raifon- 
niet: die fortgefeste Folge der vollkommenen Urſache 
kann nicht, ohne Einwirkung eines dritten fremden 
Princips, unvolllommen werden. — — Zu welchem 
Endzwede wir nun aber aus diefem urvollkomme— 
nen Zuftande in einen unvollfommenern gekommen find, 
das iſt das große Näthfel, welches loͤſen zu wollen 
Bermeffenheit wäre, denn es hieße, die Abfichten 
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Gottes bei der Schöpfung erforfihen wollen. Da— 
durch, daß Gott uns mit einem Erdenkloße umgab, 
machte er ung frei, d. h. er ließ uns die Wahl offen 
zwifchen Gut und Boͤſe; denn für den vollendeten 
reinen Geiſt giebt es keine Freiheit mehr; diefer kann 
nur gut handeln Y). In diefer Hinficht fol es aller 
dings der höchfte Endzwed des Staates, wie der Kirche 
fein, die Freiheit zu vernichten, aber nicht indem fie 
dem Menfchen phnfifche, fondern pfychifche Banden an 
legen. Der Menfch befteht in feinem jekigen Dualiss 
mus von Geift und Körper aus zwei Principen, dem 
der Freiheit und dem der Liebe. 

Die Freiheit treibt uns an, gemwaltfam Alles 
zu zerftören, was uns befchränfen will. Nur ihr fols 
gend ftände der Menfch, der einzelne, als Mittelpunkt 
feiner Thätigkeit da, um den das ganze Univerfum fich 
drehete, und der Alles, was mit ihm in Conflict träte, 
mit ſtarker Fauft und noch flärkerem Willen zertrüm- 
merte. Die Liebe hingegen zeigt uns, wie unfer Wohl 
unzertrennlich, ja identifch ift mit dem Wohle Aller; 


1) Sn Ddiefer Beziehung könnte man fagen: Die Despoten, welche 
den Unterthanen ale Sreihen rauben, handeln höchſt edel; 
fie nehmen eine restitutio in intesrum vor, und bringen 
den Menfchen in den Zuftand zurück, worin er vor dem 
Sundenfalle fich befand. 
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fie heißt uns daher gern ung felbft für andere, gern un: 
fer Individuum der Menfchheit aufzuopfern. Die 
Freiheit — durch den Körper bedingt — ifolirt den 
Menfchen; die Liebe — die Sohärenz der Geifter — 
verfnüpft ihn wieder. Am Elarften gebe ich meine An: 
ficht, wenn ich jene der Centrifugals, diefe der Gens 
tripetalsKraft vergleiche. 

Eine wichtige Frage, deren Loͤſung wir nachfor— 
chen dürfen und follen, ift die: Was haben wir hie: 
nieden zu thun? warum Eriechen wir auf diefem Ex: 
denkloße umher? — Sch will zuwörderft in einem Bilde 
meine Anficht niederlegen. Durch den Sündenfall, — 
durch die Erkenntniß — wurden wir, aus dem in ſich 
vollendeten Kreife, ein Polygon. Unfre Aufgabe 
it nun, die Quadratur des Girkels zu finden, durch 
Uns — vermöge der Freiheit — zu werden, was wir 
im Anbeginn durch die Gnade Gottes waren — 
— — vollfommen, felig. 

Daß noch heutigen Tages in jedem einzelnen 
Menfchen die ganze Menfchheit lebt ?), fo mie fie ur— 


2) Darum verzweifle nicht, Du, unter den Qualen des Erden— 
lebens fchier erdrücte Seele; verliere nie den Glauben an 
die Menfchheit, fo lange Du nur noch ein einziges Weſen 
haft, das Du liebft, möge es nun neben Dir auf der Erde 
noch wandeln, oder unfichtbar Dich umfchweben. Wäreſt Du 
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ſpruͤnglich in Adam war, iſt wol unlaͤugbar. Die 
Seele iſt nichts materiell Theilbares, und die Menſch— 
heit macht nicht das Product ſaͤmmtlicher Menfchen- 
nummern aus. Die Menfchheit ift demnach, eben weil 
fie in allen Menfchen ift, auch Eine und Diefelbige in 
allen; und die anfcheinende große Verſchiedenheit derfel- 
ben geht nur aus der ungleichen Stärke der Erbſuͤnde in 
den Individuen hervor, d. h. aus dem verfchiedenen 
Grade der Einwirkung der Sinnlichkeit auf den Geiſt >). 

Grundprineip der ganzen Welt, der phyfifchen 
wie der pfychifchen,, ift die Hinneigung des Gleichen 
zum Gleichen — die Liebe. Auf diefe abfolute Sehne 
fucht des Homogenen — melches indeffen oftmals, we— 
gen fremdartiger Beimifchung, in vollfonmenen Ges 
genfägen erfcheinen kann — fich miteinander zu einen, 
baſirt fih nun das ganze Leben des Menfchen, ja felbft 
fein Verhältniß zur Gottheit. Der Körper dagegen — 


aber jo elend, daß Du nie geliebt, dag Du nie am funlen- _ 
den Mutterbufen geruhet; ſo bedenke, dag in Dir die Menfch- 
heit ft, und dag Du, fo wie Du an der Menichheit vers 
zweifelft, über Dich felber den Stab brichit! 

5) So zeigt ich ja auch derfelbe shemifche Stoff unter den 
mannigfaltigiten ©eftalten, je nach dem ihm beigegebenen Zur 
\aBe anderer Erden; allein befreiet ihn von dieſen, und er 
wird wieder in Allem derielbe. 
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das Heterogene — widerſtrebt diefer Einung, und un: 
fere Aufgabe ift demnach, denfelben zum bloßen Or— 
gane unferes Geiftes zu. machen, und hiedurch unfre 
Verſchmelzung mit dem gleichen Geifte zu Stande zu 
bringen. Se größer aber die Einwirkung des Körpers 
auf den Geift ift, defto getrübter ift derfelbe, defto ges 
ringer das Bedurfniß, oder das Streben nach Einung 
mit andern Geiftern; und je geläuterter unfer Geift ift, 
defto inniger das Streben nach Mittheilung; oder: je 
größer die Freiheit, defto geringer die Liebe, und ums 
gekehrt. 

So lange nun aber nicht alle Menfchen auf einer 
ganz gleichen Stufe ftehen, fo lange die Körper noch 
Selbftlauter, und nicht zu bloßen Mitlautern geworden 
find, kann Feine volllommene Einigung, mithin Feine 
Seligkeit Statt finden, denn fo lange ein Begehren 
und Sehnen da ift, giebt es auch ein Vermiffen. Das 
mit diefe Sehnfuht nun in der Vollendung erſterbe, 
mäffen wir auf alle Weife dahin ftreben, und zwar un: 
‚ ferer eigenen Seligkeit halber, daß nicht bloß mir felbft, 
fondern daß alle Menfchen gleich vollfommen mit uns 
werden. Die Menfpheit ift eine geiflige Kette; fo 
lange auch nur ein einziges Glied noch fehlt, kann der 
Kreis nicht gefchloffen werden, und doch ift außer bie 
ſem Kreife Eeine in fich abgefchloffene Harmonie, mit: 
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hin Feine Seligkeit denkbar. — Deshalb ift es auch 
ganz gleich, ob wir für ung oder ob wir für den Mit: 
menfchen wirken, und in einem anderen Sinne kann 
ein Seder von uns fagen: »was ihr dem Geringften 
meiner Brüder thut, das habt ihr mir gethan.« Fo— 
dert nicht für das Geſagte Beweiſe, diefe giebt es nicht 
und kann es nicht geben; allein fehr würde es mich 
fchmerzen, wenn man das Gegentheil zu beweifen ver- 
möchte. Könnt ihr mir eine Anficht von unferm Er— 
denmwallen aufiftellen, die uns mehr zur Tugend auffo- 
dert, die mehr ung beglüdt, als die obige, wonach Ei— 
ner den Anderen bedingt, wonach das eigne ntereffe 
ganz identifch geworden ift mit dem Aller? Wer mein 
Syſtem fehmähet, weil es auf den Egoismus begründet 
ift, mag Recht haben, wenn er nur nicht vergeffen will, 
daß in meinen Augen das Sch Eins ift mit dem AI, 
und daß es gar fein getrenntes Sch giebt. Wenn man 
daher fagt, daß ich alles Schöne aus dem Leben banne, 
alle Tugend, alle Aufopferung, fo muß ich auch diefes 
zugeben; e8 giebt nur ein einziges Gebot für den Men 
fhen: zu lieben. 

Da das Heterogene, der Körper, indeß der geiſti— 
gen Einung widerſtrebt, fo koͤnnen mir diefelbe nicht 
unmittelbar im Geifte bewirken, fondern müffen durch 
Bilder ung verftändlich machen, welche Bilder haupt: 
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fächlich zroiefacher Art find: das Wort — ſchrift— 
lich oder mündlih — und die That 9. Hiedurch 
ındeß gehen vielfache Srrungen vor fich ; denn um mich 
alfo finnlicy mitzutheilen, muß ich meinen Geift erft 
zerlegen, zerfeßen, d. h. ich muß denken; mithin kann 
ich nie mich, fondern immer nur einen Theil Meiner 
darlegen, und wenn mein Geift nicht auf einer gar ho— 
hen Stufe der Ausbildung — oder mein Körper auf 
einer fehr niedrigen — fich befindet, fo mifcht die Sinn- 
lichfeit wider Willen einen guten Theil ihrer felbft hin— 
zu; das urfprünglich edle Metall wird Iegirt, um in 
Curs zu kommen. Der Andere nun, dem ich mid) 
mittheilen will, vermag diefe meine Mittheilung aber 
auch nur durch das Mittel feines Koͤrpers aufzuneh- 
men, und diefer giebt neuerdings einen unreinen Zufaß. 
So geht denn bei einem jeden Darlegen eine vierfache 
Strahlenbrechung vor fih, und das urfprünglich reine 
Himmelslicht erfcheint durch die trüben media gebro— 
chen, als ſchmutzige irdifche Farbe. Ein Beifpiel wird 
meine Anficht anfchaulicher machen. 


2) Ob der Menſch gut jericht oder handelt, iſt ganz gleichgul- 
tig, wenn er nur wahr ift, d. h. wenn er nur wirklich in 
feinem Snnern fo ift, wie er fich Durch Diefe Bilder an den 
Tag lest. Der Menſch kann eben To gut durch fchone Hand- 
lungen lügen, wie durch schöne Worte. 
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Sch habe die allgemeine Abficht, mich zu vervoll- 
Eommnen. Sch Eann diefes nicht fo auf Einmal thun, 
fondern nehme mir einen einzelnen Ball vor, wo ich es 
thun will. Meine Sinnlichkeit fpielt mir jedoch einen 
Poſſen, außere Schwierigkeiten ermüden mich, und die 
Ausführung entfpricht nicht dem Entwurfe. 

Nun ſteht aber mein Nebenmenfch fo niedrig, daß 
er es nicht begreifen Fan, wie man ohne Nebenabfich- 
ten gut handeln koͤnne, und mein Streben, edel zu hans 
deln, erfcheint ihm als Betrug, als Abficht zu taufchen. 

Nenn daher die Befiegung der Sinnlichkeit mir 
unumgänglich nöthig erfcheint, fo glaube man doc) ju 
nicht, ich wolle den Caſteiungen und Eörperlichen Buf- 
übungen das Wort reden, welche die Sinnlichkeit töd- 
ten. Nein, ich danke Gott dafür, daß er mir die glüs 
hende Sinnlichkeit gegeben hat, auf daß ich durch ftes 
te8 Ningen mit ihr mein geiftiges Mefen aus’ dem 
fonft unthätig fehlummernden Embryo, zum geiftigen 
Univerfo hervorbilde. Mag fie denn auch zehnmal zu 
Fehlern, ja zu Verbrechen mich hinreißen; endlich werde 
ich dennoch ihr Meifter. Der Mann Eann lieber tau— 
fendmal fallen, als daß er, aus Furcht vor dem Falle, 
ftets am Boden Erieche. Die heilige Thereſia hatte 
wol Recht, wenn fie fagte: »Die Liebe macht Alles 
wieder gut.« Wozu hilft euch alle eure Gerechtigkeit, 
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fo ihr der Liebe mangelt! — Nur im Feuer härtet 
das Eifen fih zum Stahle; daß es anfänglich dadurch 
weich wird, fehadet der nachherigen Härte nicht, ja ift 
die Bedingung zu felbiger. 

Nur Einen giebt es, der ganz uns verfteht, und 
das iſt der Vater im Himmel, denn zu ihm brauchen 
wir nicht durch Zeichen und Bilder zu reden, und er 
betrachtet uns nicht, wie wir in dem einzelnen, vielleicht 
gerade ſchwachen Momente find. Dadurch, daß wir 
zu ihm fo unmiderftehlich uns hingezogen fühlen, bes 
weifen wir unfere Verwandtfchaft mit ihm, da ja nur 
das ©leiche eine Hinneigung zum Öleichen befeelt. Se 
inniger und beftändiger wir ihn lieben, defto Ahnlicher 
find wir ihm; je gleichgültiger er uns ift, deſto ferner 
ftehen wir ihm. Wir Eönnen Nichts in uns hinein 
denken, was nicht fihon in und, — wenn fchon unent: 
wickelt — getvefen. Jede edle Handlung, jeden fcho- 
nen Gedanken Anderer, die ich auffaffe, vindicire ich 
mir dadurch als mein Eigenthum. Daher muß ich 
das ſchreckliche Wort ausfprehen: Der Menfch, der 
an feine Zugend, an feine UnfterblichEeit, an Feinen 
Gott glaubte, hätte ganz Recht; fire ihn gäbe es Feine 
Tugend, für ihn gäbe es Eeine Unfterblichkeit, für ihn 
wäre Eein Gott da. — Allein wohl uns, es giebt Eei- 
nen folchen Menfchen! 
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Brecht daher nicht leichtſinnig den Stab uͤber Re— 
den, die ihr nicht verſtehet, uͤber Handlungen, die ihr 
nicht begreifet; nur der gleiche Ton erweckt den glei⸗ 
chen, und eure Saiten ſind vielleicht noch nicht ſo hoch 
und rein geſpannt, daß jene Klaͤnge ſie vibriren mach— | 
ten. O! wie bemitleide ih euch, ihr, in den philofor 
phifchen Schulen, jenen anatomifchen Hörfälen des 
Geiftes, verkrüppelten Menfchen, die ihre das nur aner— 
kennt, was ihr zu begreifen vermoͤgt. Dadurch, daß 
ihe den menfchlichen Geift in feine Urbeſtandtheile zer 
legt, dadurch daß ihr von den einzelnen Vermögen der 
Seele redet, gebt ide ja gerade euern eigenen Syſtemen 
(meines Bedünfens) den Todesftoß. Wie vermögt ihr 
mit einem Theile eures Geiftes, dem Denfvermögen, 
den Geift felbft aufzufaffen? Nur das AU begreift das 
UM, nie aber ein Theil das Ganze! 

Das Höchfte und SHeiligfte, kurz alles das, was 
nicht bloß die einzelnen Geifteskräfte des Menfchen, 
fondern was den ganzen Menfchen angeht, ift und bleibt 
unbegreiflich und thut in Anklangen fich Fund, in jener 
Sphärenmufif, die nur den Auserwählten vernehmbar 
ift. Bor Allem aber, und bier wende ich mich an Dich, 
zartfühlende Xeferin, nim mit diefer Ueberzeugung die 
Bibel zur Hand. Habe ich doch oft felbit es erprobet, 
wie ich, beim Leſen von Stellen, die ich nicht begriff, 
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dennoch von einem wohlthätigen, befeligenden Gefühle 
ducchdrungen wurde, welches mich urploͤtzlich uͤberkam. 
In jenen Anklängen thut fich der heilige Geift den 
Menfhen fund. So wie die alten Sagen uns ver: 
£ünden, daß der, fo vertrauensvoll die obfchon unbe= 
griffenen Zauberformeln ausgefprochen, dennoch der Gei- 
ſter Gebieter und Meifter geworden, fo mag auch viel- 
leicht oftmals der Geift der Wahrheit, der in den ung 
unverftändlichen Worten der Schrift lebt, aus denfel- 
ben übergehen auf den gläubigen Leſer. Spottet dem: 
nach nicht der Gläubigen, die mit frommen Eifer die unver: 
ftändlichen Schriften des heiligen Buches ftudiren. Nicht 
in der überwiegenden Denkkraft, fondern in der Reinheit 
des Herzens, d. i. in der Gottähnlichkeit, in der Liebe, 
liegt der Schlüffel zu den Moyfterien der Offenbarung. 
Mas hälfe es euch, wenn ein frommes Gemüth das 
Buch mit den fieben Siegen eröffnete, und es euch 
verkündete? Würdet ihr e8 denn verftehen Eonnen, 
wenn ihe nicht eben fo fromm, eben fo reinen Herzens 
wäret? Sch bin weit entfernt, ausfchließlich, oder auch 
nur vorzugsweife das Bibelfludium anzurathen. Jeder 
Einzelne muß wiffen, wozu er berufen ift; allein Hoch— 
muth ift es, wenn man über die Menfchen den Stab 
bricht, die ausfchließlich dem contemplativen Leben ſich 
weihen, weil — fo fagen die Splitterrichter — der 
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Menſch zum Handeln beftimmt if. Nein, das 
Handeln ift etwas ganz Untergeordnetes, denn der 
Zweck des Menfchen ift zu Lieben, und demgemäß die 
aus der Freiheit hervorgegangenen Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen, welche feiner Liebe entgegenftehen. 
Daß wir in den wenigen Sahren diefes Erdenle: 
bens unferen Endzweck nicht erreichen koͤnnen, ift leicht 
einzufehen ; wir haben daher unftreitig eine größere Pilger: 
fahrt zumachen, als die hienieden ; wirgehen ohne Zweifel 
aus diefem Korper in einen anderen über, wie denn 
auch die Schrift fehon von einer Auferftehung der Leis 
ber geredet. Ob der Menfch hier fruͤh oder ſpaͤt, 
ausgebildet oder ganz unentwickelt ſtirbt, gilt gleich, 
denn ſeine einzige zeitliche Belohnung oder Beſtrafung 
beſteht darin, daß er zur ferneren Fortbildung neuer— 
dings, ſei es nun auf dieſem, oder einem anderen Welt— 
koͤrper, geboren wird, und zwar unter Verhaͤltniſſen, die 
es ihm, je nach ſeinem fruͤheren Leben, leichter oder 
ſchwerer machen, gut zu handeln. Daß wir des fruͤhe— 
ren Zuſtandes uns nicht erinnern, kann kein Einwurf 
ſein; denn wer koͤnnte glauben, daß wir, der Geiſt, 
erſt in und durch die Zeugung werden? Wäre die 
Seele des Menfchen durch einen phufifchen Actus er- 
Ihaffen, fo Eönnte fie auch ducch einen phyſiſchen Actus 
wieder vernichtet werden. Da dieſes aber nicht der 
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Fall iſt, fo muß fie fhon friiher gewefen fein, und die: 
fes früheren Zuftandes ift dennoch keiner fich bemußt. — 
Ohne diefen Glaubensfag würde ich höchft elend mic, 
fühlen und der nächfte Augenblick meines Lebens würde 
auch mein letzter fein. | 


Tiefen Sinnes voll iſt auch die Schöpfung des 
Meibes aus der Rippe des Mannes. Hierauf begruͤn— 
det fich die Geſchlechtsliebe, hieraus erklärt fich die. 
größere Hinneigung des Mannes zum Weibe und des 
MWeibes zum Manne, weil es zwei fi) ähnliche, ges 
trennte Hälften find. Das Weib ift die Ergänzung 
des Mannes. Wenn der Menfc daher auf der höch- 
fen Stufe der nun nur noch zu entwidelnden Kraft 
ffeht, wenn er zur vollen Neife gelangt ift, dann fteht 
auch jene Sehnfucht fo recht glühend. und innig da, 
dann zieht es faft unmiderftehlich den Leib zum Leibe 
hin, wie den Geift zum Geifte, und dann findet in 
der finnlich= fittlihen Einung ein irdiſcher Nachklang 
der einfimals gemwefenen, und ein Dorklang der zus 
kuͤnftigen Himmels: Einung Statt. Daher ift: denn | 
auch die Liebe des Mannes zum Weibe wefentlid 
von der de3 Mannes zum Manne unterfchieden; da— 
ber iff die fogenannte Platonifche Liebe ein Unding; 
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daher ıft die Zuneigung des Sohnes zur Mutter inni- 
ger, wie feine Kiebe zum Bater. Daß die reine Jung: 
frau, daß der Eeufche Juͤngling des Gedachten fich we: 
der bewußt find, noch fein follen, bedarf Feiner Erwaͤh— 
nung; allein kein Pſychologe kann mir widerftreiten, 
daß uns irdifche Menfchen nicht die oruscıx dem eig: 
nen, die öroscaıe hingegen dem andern Gefchlechte ver— 
binde. — Möchte man nicht faft jene Pflanzen und 
Thiere beneiden Eönnen, denen der feligfte, der wich— 
tigfte Moment ihres Lebens zugleich ihr legter iſt, und 
bei denen der Tod auf die Verfchmelzung des Dualis— 
mus erfolgt, und zugleich die Auferffehung in einem 
Dritten! | i 

Allein hüten müffen wir uns, daß wir nicht im 
conereten Falle diefe phufifche Hinneigung verwechfeln 
mit der geiftigen Sehnfucht. Jene kettet uns nur im 
Allgemeinen an das andre Befchlecht, diefe verbindet 
uns dem, auf gleicher. geiftiger Stufe mit uns ſtehen— 
den Einzelweſen; jene fol daher auch nur eine faft bes 
wußtlofe Zugabe oder Folge von diefer fein.. 

Der ganze hier gegebene rein menfchliche Geſichts— 
punkt ift indeffen ducch den. bürgerlichen und Eiechlichen 
verrückt worden. Jetzt bedarf die Liebe der Legitimität, 
um fein zu dürfen. Allein auch Staat umd Kirche 
haben die Wichtigkeit derfelben anerkannt, indem fie 


486 





die Ehe zu einer feierlichen Handlung, zu einem Sa: 
eramente erhoben haben. Die Ehe ift aber nichts, als 
das öffentlich abgelegte Bekenntniß, daß man fein 
deal, fein anderes fchöneres Sch, feine pſychiſche und 
phnfifche Ergänzung gefunden habe. 


Die folgende Bemerkung, die meine Gewiffen- 
haftigkeit mir zu machen gebietet, kann nur der miß— 
verſtehen, der das vorangehende nicht verflanden hat. 
Ich will weder Ehebruch noch Verführung predigen, 
allein warnen will ich, daß man nicht leichtfinnig die 
heiligſte aller irdiſchen Handlungen begehe, und ſomit 
profanire. 

Jede Ehe ohne Liebe iſt ein Verbrechen wider die 
Natur, ein fortwaͤhrender Ehebruch. 

Drum pruͤfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet: 
Der Wahn iſt kurz, die Reue lang. 

Der wahre Menſch, der nicht bloß fuͤr die Mi— 
nute der Gegenwart, ſondern fuͤr die Ewigkeit lebt, 
und der im Sinnlichen nur das verwandelte Ueberſinn— 
liche anerkennt und fehäst, fieht — und hier iſt vom 
bürgerlichen Leben die Rede — die Liebe aus einem 
ganz anderen Gefichtspunfte an, als der gemeine, blind 
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in den Tag hinein lebende Menſch. Letzterem ift die: 
felbe nur eine gewöhnliche Krämerwaare, er treibt 
Schacher mit feinem SHerzbeutel, und taufcht ihn nur 
aus, in der Erwartung, wieder zu empfangen. Der 
beffere Menfch hingegen liebt im Meibe fich ſelbſt, d.h. 
fein anderes Ich, er fucht ein Weſen, das ihm die 
geiftige Ergänzung werde, wie das Meib im Allge— 
meinen fihon dem Manne die phyſiſche ift. Er ift 
unbefümmert um alle Gegenliebe ; ift fie die Nechte, 
die ihm Beftimmte, fo muß fie ihn lieben; kann fie 
diefes nicht, fo waren fie auch nicht fuͤr einander be= 
ſtimmt. Allein andererfeits ift es auch weder Leicht: 
finn noch SFlatterhaftigkeit, wenn er abläßt vom ver: 
meintlich geliebten Wefen, fobald er feinen Irthum er— 
kennt. Daher erfcheinen denn auch oftmals die edel: 
ſten Männer, eben wegen der Treue gegen ihr Ideal, 
als die flatterhafteften. 

Fluch treffe den Mann, der, hievon ausgehend, 
einmal eingegangene Verpflichtungen bricht! Dem al- 
ten Deutſchen blieben felbit die Verfprechungen heilig, 
die er im Rauſche gegeben hatte, und was ift denn 
der finnliche Kiebesparorpsmus Anderes? Allein wenn 
diefes nicht der Fall ift, fo muß man, fobald man im 
Weibe den Abftand entdedt hat, zwifchen dem mas 
man in ihr zu finden wähnte, und dem, was wirklich 


in ihr ift, augenblicklich zurüdtreten, und fich nicht 
durch außere Neizungen, nicht durch Vormalung einer 
vermeinten Pflicht der Treue, vom Ruͤcktritte abhal- 
ten laffen. Es Elingt parador, allein es bleibt darum 
nicht minder wahr: Die wahre Zreue liegt oft in der 
fcheinbaren Unbeftändigkeit. 


Doch auch hier auf Erden ſchon finden wir ein: 
zelne Anklänge jener unmittelbaren, ohne Beihülfe der 
Sinnenorgane vor fich gehenden Mittheilung. So im 
Ahnungsvermögen *), fowohl im Zuftande des Wa— 
chens wie des Schlafes, und in dem durch Einwirkung 
der magnetifchen Kraft erfolgten Zuſtande des Hellſe— 
hens. Um nicht zu meitlauftig zu werden, Fann ich 
hier nur mit wenigen Worten meine Anfihten vom thie- 
rifchen Magnetismus darlegen. — Der Magnetismus 
ift durchaus Fein pfochifches, fondern ein rein phyſiſches 
Mittel. Es ift die in Anwendung gebrachte Einwir— 
Eung eines uns unbekannten Nervenfluidums, wodurch 
Leib und Seele gewiffermaßen getrennt, oder — rich- 


=) Ahnung ift eine, "aus der Homogeneität Der Individuen her- 
vorgehende unmittelbare Mittheilung,, außerhalb der Grenzen 
von Raum und Zeit. 
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tiger ausgedrückt — wodurch die Ruͤckwirkung bes 
Körpers auf den Geift temporair aufgehoben wird. 
Die Folge hievon ift, daß letzterer fi nun durch den 
Körper, der einftmeilen zum bloßen Organe gemorden 
ift, ungehinderter auszufprechen vermag. Der Zuftand 
bes Hellfehens ift identiſch mit dem eines bedeutend 
entwidelten Ahnungsvermögend. Die magnetifirte 
Perſon wird aber gar Feine andere hieducch , es Eommt 
nichts Neues in fie hinein; der ganze Unterfchied be: 
fteht nur darin, daß fie außer Raum und Zeit lebt, 
daß fie ihren Körper Üüberfchauet, und daß endlich die 
Sinnlichkeit dem, was fie faget, Nichts von dem ih: 
tigen hinzumifcht. Hienach Eönnte man alfo große 
Aufklaͤrungen aus der Geifterwelt erhalten, wenn die 
Magnetifirte eine ganz ausgezeichnete Perfon wäre, 
und wenn der Magnetifeur fie ganz verftände, d. h. 
wenn er jene Mittheilungen entgegen nehmen Eünnte, 
ohne Zuthun feines Körpers. Wenn z. B. eine mag- 
netifirte Perfon zugleich Magnetifeur wäre, fo müßte 
fie fih über die tiefften Sachen mit der, zu ihr in 
Rapport ftehenden Magnetifirten unterhalten Eönnen ; 
nur Schade, daß wir anderen, nicht Magnetifirten, 
nichts davon verftehen würden. Die fogenannten pfy: 
hifchen Erfolge verdienen gar Eeine Unterfuchung, wenn 
die magnetifirte Perfon im gewöhnlichen Leben unwahr 
32 
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iſt , oder auf einer ſehr niederen Geiſtesſtufe fteht. 
Denn der Magnetismus hat keine ruͤckwirkende Kraft, 
und Eann Eeinesmweges die, durch frühere Körpereinwit: 
kungen ‚entflandene ſchlechte Richtung des Geiſtes ver 
nichten. - Unbegreiflich ift mie ‚daher, der Ölaube aus: 
gezeichneter Männer, als Eönne ein Menfch durch. eine 
bloß phnfifhe Handlung — die Manipulation — es 
bewirken, daß der alte Adam aus einem. anderen Men: 
ſchen herausgetrieben werde ' | 
Nimt man meine Anfiht an, To. erklͤrt fi. vie⸗ 
les ſonſt Unerklaͤrliche: warum Gmelin mit ſeidenen 
Handſchuhen nicht magnetiſiren konnte; warum ein 
bloßes Uebergewicht am phyſiſcher Kraft oftmals hin⸗ 
reichend iſt, um die wunderbarſte pſychiſche Wirkung 
hervorzubringen; warum das Baquet dieſelben Erſchei— 
nungen hervorbringt, wie die Manipulation; und war⸗ 
um endlich die Ausſagen der einen magnetiſirten Per— 
ſon voller Lug und Trug ſind, waͤhrend die der andern 
einen prophetiſchen Blick in die Zukunft: verrathen. 


Deraefehhler. 
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Aſtronomie, populare, ohne Hülfe der Mathematik in 
zwanzig Vorleſungen erläutert. - Nach der  ı3ten englifchen 
und sten franzoöfifchen Ausgabe frei bearbeitet und mit vielen 
Zufägen, Erläuterungen und Verbeſſerungen verjehen von 
M.L.Sranfenheim, Bu an der Univerfitat zu Berlin. 
Mit .Kupfern und Charten. Be. ı Thlr. 20 Ggr. 

Bang, Gerhard Deintih 9 Wilhelm, Biblifchpiy- 
chologiſche Anfichten des Chriftenehiume‘, als Beitrag zur 
hriftlihenNReligions-VhHilofophie, und einer glau- 
benderwecenden Darftellung des Geiftes der Reli- 

gion Sefu Chriftr; gleichwie zur Auffindung des lesten- 
Princips in der Religion und Moral. ar. 8. 20 Ögr. 

Cuſtance, George, Gedrängte Darielfung der englifchen | 
Sfaatsverfaffung. Aus dem Engliſchen nach der 3ten Auflage 
ins Deutiche uberfest, und mit einer Borrede, Anmerkungen, Zu— 
fügen und einem Anhange über die englifche Schul- und Univer- 
fitats-Berfafiung herausgegeben. gr. 8. ‚1 Thle. 16 ©gr. 

Fürf enipiegel, Deutfcher, aus dem ıöten Sahthundert, 
oder Regeln der Fürftenweisheit von dem Herzöge Julius umd 
der Herzogin Regentin Eliiabeih zu Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg. Nach ungedruckten archivaliſchen Urkunden herausgege⸗ 
ben von Friedr. Carl v. Strombed. dr. dh. 

Drucpapier "ı Tyle. 
Schreibpapier 1 Thlr. 8 Gar. 

i | Pelinyapiere 2 The, 00 

Gens, Fr. d., Maria, Königin von Schottland. Hiſto— 
rifchee Gemälde. Neue Parande mit fünf Kupfern. 12. geh. 


12 ©or. 
mereheniet Dr. F.R., Lehrbuch der Aeſhetik. 2 Thle. 
8. Thle. fein» Papier 2 Thle. 12 Sor. 


— Dr. Heinrich Philipp Konrad, und Dr. Jo— 
han Severin Dater, Handbuch der allgemeinen 
Gefchichte der Ehriftlihen Kirche. Bon der Reformation 
bis auf Die neuefte Zeit. gr. 8. 5 Bände. 4 Thle. 12 ar. 

Hammerflein, Ehriftian, Freiherr von, Landwirth— 
fchaftlihe Scyriften. (Gekrönte Preisichrift.) 8. 

1 Thle. a Gar. 

Müllner, Dr. A., Kotzebue's Literaturbriefe aus der Un- 
ferwelt. 8. ı Xble. 8 Gar. 


Rabbe, Johann Heinrich, Unfterblichkeit und Wie 
derfehen, oder die höhere Welt in ung umd über ung. 
Neden an Gebildete. 8. 12 Gar, 

Schmidt-Phifelded, E. F. v. Auswahl Neugriechi— 
jcher Volkspoeſien, in Deutfche Dichtungen umgebildet. 
8. geh. 20 Gar. 

Scott, Sir WV., poetical Works, with notes com- 

lete in one Volume. Roy. s. boards. 2 Zhlr. 16 Ggr 

Starte, Gotthilf Wilh. Ehriftoph, Gemälde aus 
dem häuslichen Leben und Erzählungen. 3te Aufl. 5 Bände 
mit Kupfern, 12. geh. 4 Thlr. 12 gr. 

Schickedanz, Johann Heinrich, Verſuch einer Ge: 

ſchichte der chrifflichen Glaubensiehre und der merf- 

würdigſten Syſteme, Compendien, Normalfchriften und 
Katechismen der chriſtlichen Hauptpartheien. ar. 8. 

ı Thlr. 16 Ggr. 

Ueber Glaubens- und Gewiffensfreiheit. Ein Brief von 
Sohn Locke an Philipp von Limborc. Aus dem 
Englifchen zum erften Male in das Deutfche überfekt. gr. 8. 
ach. 16 Ggr. 

Ueber das Majeſtäts-Recht in Firchlichen, befonders litur— 
giſchen Dingen. Zur nähern Erklärung der nähern Erflä- 
rung des Herrn Dr. Auguſti in Bonn über dieſen Gegenftand. 
8. geh. 12 Ggr. 

Vellejus Patercuius, C., zwei Bücher Römischer Ge- 
schichten,‘ so viel davon übrig geblieben, über- 
seizt durch Friedrich Karl von Strom- 
beck. gr. 8. ı Ihlr. 4 Ger. 

Walde, Ph. Goͤttfr. Ludw. Wilh., Controverſen— 
Entſcheidungen des gemeinfchaftlichen Oberappellationg- 
gerichts des Herzogthums Braunſchweig und der Fürs 
ftenthämer Walde, Pyrmont, Lippe, und Schaum: 
burg » Lippe, zu Wolfenbüttel. Erſter Theil. gr. 8. 

; ı Thlr. 12 Gar. 
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